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Kunſtliebhaber und Sammler 

uͤber die vornehmſten 
Kupferſtecher und ihre Werke. 
Vom Anfange dieſer Kunſt bis jetzo, 

Chronologiſch und in Schulen geordnet, 

nach der franzoͤſiſchen Handſchrift des 

Herrn M. Huber 
bearbeitet 


von 


5 E. E. H. Rof 


Derſter Band. 
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Vorbericht. 


Dis raͤiſonnitende Verzeichniß der vor⸗ 
nehmſten KRupferſtecher und ihrer Werke, 
des Seren Joh. Caſpar Süßlin, bey Orell, 
Geßner, Fuͤßlin und Comp. in Zürich 
Ao. 1771. verlegt, hat ſich nun gänzlich ver: 
griffen. Die Herren Verleget, überzeugt, daß 
dieß Werk bei) einer neuen Ausgabe, für unfere 
gegenwärtige ausgebreitete Kunſtkenntniß, einer 
großen Verbeßerung beduͤrfe, erſuchten mich, 
dieſe Arbeit zu übernehmen; Da nun dieß 
Fach der Kunſtgeſchichte ſeit ſo vielen Jahren 
mein Lieblings ſtudinm ausmacht und ich bey 
einer ziemlichen Anzahl von Kunſtbüchern, wel⸗ 
che ſo manches einzelne Gute enthalten, doch 
it ein Werk vermißte, in welchem ales 
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Wißenswürdige hierüber vereint ſeyn ſollte; fo 
entſtand dadurch der Wunſch in mir, bey der Be⸗ 
arbeitung des Fuͤßliſchen Werks den Zweck zu 
erreichen, daß dem nicht bemittelten Kuͤnſtler und 
Kunſtliebhaber dadurch ein klaßiſches Handbuch 
verſchaffet werde, das ihn ſicher leite, und ihm 
die Anſchaffung ſo mancher anderer Werke ent 
behrlich mache. Ferner, daß dieß Werk dem. 
jenigen Sammler ein fi cherer Wegweifer ſey, 
der mit Vortheil eine lehrreiche Sammlung von 
Kupferſtichen anzulegen wuͤnſcht. 
Die Bearbeitung des Fuͤßliſchen Werks, 
zu einem ſolchen wichtigen Endzwecke, allein zu 
übernehmen dieß ſchien mir theils zu wichtig . 
theils wegen meiner uͤbrigen Hauptpflichten, wel, 
che meine Kunſthandlung erfodert, ſchwer zu er 
füllen. Um meine Abſicht fo vollkommen als 
moͤglich zu erreichen, vereinigte ich mich mit 
meinem würdigen Freunde, Herrn Profeßor 
Huber f einem Manne, der durch ſeine Schrif⸗ 
ten als Kuuſtgelehrter ruͤhmlich bekannt iſt. Ue⸗ 
berzeugt, daß ein ſolches Werk auch in franzoͤſt 
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Vorbericht. v 
ſcher Sprache Beduͤrfniß fuͤr das Ausland ſey, 
legte ich ſeinen groͤßern Einſichten meinen Plan 
uͤber das gegenwaͤrtige Werk vor; er billigte 
ihn, und übernahm deßen Bearbeitung als 


franzoͤſiſcher Schriftſteller; nach ſeiner Hand⸗ 
ſchrift übernahm ich nun mit Vergnügen die freye 


Ueberſetzung; und die Zuſaͤtze, die ich noch fuͤr 
noͤthig fand, ſind theils von ihm durchgeſehen 
und berichtigt, theils in beyde Manuſeripte 
aufgenommen worden, | 


Das gegenwaͤrtige Werk iſt gleichſam ein groͤſ⸗ 
ſeres Gebaͤude, nach dem Beduͤrfniß unſerer er⸗ 
weiterten Kunſtkenntniße eingerichtet; von dem 
Süßlifchen Werke find bloß einige Grundpfei⸗ 
ler benutzt worden. Herr J. C. Fuͤßlin ver⸗ 
dient gewiß unter der großen Anzahl Schrift: 
ſteller, in Abſicht ſeiner lehrreichen Werke fuͤr 
das Kunſtſtudium, den erſten Rang; ſeine 
Geſchichte der beßten Kuͤnſtler in der 
Schweiz beweist dieß allein ſchon. Durch 
ſein raiſonnirendes Verzeichniß der vor: 


yı Vorbericch t. 

zuͤglichſten Rupferftecher und ihrer Wer⸗ 
ke, brach er die Bahn zu einem groͤßern Werke; 
Eben dieß Werk war damals das beßte, was 
der Studierende waͤhlen konnte, und daßel⸗ 
be erweckte Kunſtgefuͤhle in ſo manchen Maͤn⸗ 
nern, die jetzt als Kenner ſolche Sammlungen 
aufweiſen, welche ihnen Ehre machen. Haͤtte 
uns das Schickſal den verdienſtvollen Schriftſtel⸗ 
ler in Herrn Fuͤßlin biß jetzt erhalten, ſo hätte 
er ſelbſt fein Werk ganz umzuarbeiten für noͤthig 
gefunden; denn ſchon damals ſagte er in ſeiner 


Vorrede mit vieler Beſcheidenheit, daß daß 
ſelbe noch unvollkommen ſey; welches groͤß⸗ 
tentheils durch die Kuͤrze entſtanden, in die er 
es gefaßt hatte. In ſeinem Werke ſind freylich 
nur 315. Kuͤnſtler angezeigt, da in dem gegen⸗ 


waͤrtigen weit über 1000. angeführt ſtehen, von 
denen keiner uͤbergangen werden konnte. Eben 
ſo war auch eine große Verbeßerung in Abſicht 
der angezeigten Kuͤnſtler⸗Werke noͤthig, wenn 
das Ganze fuͤr den ſtudirenden Kunſtliebhaber 
und Sammler allgemein brauchbar ſeyn ſollte; 
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daraus mußte nun freylich eine beträchtliche 


Vermehrung und ein groͤßeres Werk entſtehen. 

Die Monogrammas der alten Meiſter ſind 
hier, ſo viel als moͤglich war, berichtigt wor⸗ 
den. Allein wer dieß muͤhſame Geſchaͤft ganz 
uͤberblickt, der wird ſich auch nicht wundern, 
wenn oft eine genaue Beſtimmung nicht moͤg⸗ 
lich war. Doch ſind alle angefuͤhrte Zeichen 
der Meiſter ſo genau gepruͤft, daß der Kunſt⸗ 
liebhaber hier weniger, als durch alle andere 
Werke welche wir uͤber die Monogrammas ha⸗ 
ben, irregeleitet wird. 

Wem die beygefuͤgten Biographien der Kuͤnſt⸗ 
ler theils zu weitlaͤuftig, theils gar uͤberfluͤßig 
ſcheinen ſollten, den verweiſe ich auf die durchdach⸗ 
ten Worte des unvergeßlichen Salomon Geß⸗ 
ners, wenn er in ſeinem Briefe uͤber die 
Landſchaftmahlerey an Herrn Fuͤßlin 
ſagt: „Eine Beobachtung muß ich nicht vergeſ⸗ 
„fen, die ich aus eigener vielfältiger Erfahrung 
„weiß: Wie ſehr es naͤmlich den Muth erfriſchet, 
„und wie oft es mich aufgemuntert und von 
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„neuem begeiſtert hat, wenn ich die Geſchichte 
„ der Kunſt und der Kuͤnſtler leſe. Es erwei⸗ 
„tert die Kenntniß, es macht aufmerkſam auf 
„ das, was in der Kunſt vorgegangen, und hilft, 
„den Kuͤnſtler immer mehr für: das einzuneh⸗ 
„men, was feine Hauptabſicht iſt. Es iſt lehr⸗ 
v» reich und angenehm, die Schickſale deſſen zu 
„ wiſſen, deſſen Arbeiten ich bewundere; und 
„eben ſo werde ich begierig, die Arbeiten des 
„ Kuͤnſtlers hinwieder aufzufuchen , deſſen Ge 
„fhihte und Kunſtcharackter mir durchs Leſen 
„zum voraus bekannt iſt. Wenn ich die Ehr⸗ 
„ furcht ſehe, mit der von großen Kuͤnſtlern und 
„ihren Werken geredet wird, ſo muß das mei⸗ 
„ne Idee von der Wichtigkeit der Kunſt erhoͤ⸗ 
„hen. Wenn ich ſehe, wie unermuͤdet fie gear: 
„beitet haben, zu ihrer Größe zu gelangen, 
„und ſich in derſelben zu erhalten; wie Reiſen, 
„ Beſchwerden und Mangel ſie nicht abſchreck⸗ 
„ten, alle Mittel, die ihren großen Endzweck 


u befördern konnten, zu nutzen; muß das nicht 
„den jungen Kuͤnſtler antreiben, jede Stunde 
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„ nuͤtzlich zu gebrauchen und geitzig auf jeden Au⸗ 
„genblick zu ſeyn? Auch koͤnnen die uͤbeln 
„Schickſale manches fonft großen Kuͤnſtlers eine 
„rührende Erinnerung ſeyn, daß Lebensart und 
„gute Sitten, und Klugheit, mit darzu gehoͤren, 
„ um durch die Kunſt ein dauerhaftes Gluͤck zu 
„machen. „ N | 

Daß wir die chronologiſche Ordnung der al: 
phabetiſchen vorgezogen haben, iſt aus folgenden 
Gruͤnden geſchehen. Herr Fuͤßli iſt erſterer Ord⸗ 
nung gefolgt, und Herr von Heinecke der zwey⸗ 
ten; doch ſagt dieſer ſelbſt in der Vorrede ſeines 
Dictionnaire des Artistes: Daß er es bloß ge⸗ 
than habe, um dem allgemeinen Wege zu folgenz 
ubrigens ziehe er die chronologiſche Ordnung alle⸗ 
mal vor, weil man aus jeder Schule die Fort⸗ 
ſchritte der Kunſt, ihren Verfall, und ihr Wie⸗ 
deraufleben beßer uͤberblicken kann; und dieß 
waren auch unſere Gruͤnde. Freylich haben ſich 
dabey manche Schwierigkeiten gefunden, um 
das unbekannte Geburtsjahr verſchiedner Kuͤnſt⸗ 
ler zu beſtimmen, und fie gehörig zu ordnen. 


X Vorbericht. 

Wir haben aber da nach den ſicherſten Vermu⸗ 
thungen, welche theils aus ihrem Leben, theils 
aus der Jahrzahl ihrer Werke genommen ſind, 
dieſelben zu ordnen geſucht. Am Ende jeder 
Schule, fuͤgen wir ein alphabetiſches Verzeich⸗ 
niß aller im Werke enthaltener Meiſter derſelben 
zum Nachſchlagen bey. Endlich ſchließe ich 
dieſen Vorbericht mit dem innigſten Wunſche: 
Daß ich, in Verbindung mit meinem wuͤrdigen 
Freunde, dem Kunſtſammler und ſtudirenden 
Kuͤnſtler ein Handbuch moͤge geliefert haben, 


das fuͤr unſer gegenwaͤrtiges Kunſtſtudium, und 
unter einer ſo großen Anzahl von Werken, uns 
immer noch großes Beduͤrfniß zu ſeyn ſchien. 


— 
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C. C. H. Roſt. 


"a 


Folgender Werke hat man ſich bey der Bear; 
beitung des gegenwaͤrtigen Handbuchs bedient. 


1. An Esfai upon Prints; containing remarks upon 
the principles of pitturesque beauty; the dif- 
ferent kinds of Prints, and the characters of the 
most noted masters; illustradet by eriticism 
upon particular pieces; to wich are added, 
ſome cautions that may be usuel in collecting 


prints. Second Edition. London 1768. In 8. 


Inm theoretiſchen Theile dieſer Heinen Abhandlung 
uͤber die Kupferſtecherkunſt, welche einen Theil des 
Junhalts der Einleitung unſers Handbuchs aus⸗ 
macht, kuͤndigt ſich der unbekannte Verfaßer als 
ein Mann von Geſchmack und feiner Beobachter an; 
in dem practiſchen Theile wirft er oft die Gedanken⸗ 
Reihen und die Ordnung durch einander. In den 
Charakteren, welche er uns von den beruͤhmteſten Ku⸗ 
pferſtechern entworfen hat er faſt alles verworren 
dargeſtellt, und oft nicht einmal die groͤßten Meiſter 
genannt. Dem ohngeachtet hat dieß kleine Werk 
feinen Werth, weil der Verfaßer mit richtigem Ge 
fuͤhl uͤber die Kupferſtiche ſpricht, welche er darin 
beſchreibt. 2 
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0 Baſan. 

1 Dictionnaire des graveurs anciens et moder- 
nes, avec une notice des principales Estampes 
qu'ils ont gravées, ſuivie des Catalogues des 

Oeuvres de Sacques Oordaens, de Corneille 
Pi/scher, et de Rubens. 3. Tomes, Paris, 
1767, en 12. - 

Baſan war der erſte / welcher uns ein claſſiſches, 

obgleich ſehr unvollkommenes Werk über die Ku— 

pferſtiche lieferte; auch iſt daßelbe mit ſolchem Bey⸗ 
fall aufgenommen worden, daß dieſe Ausgabe in 
wenig Jahren vergriffen war. Nach: dem Urtheil 
des Herrn von Heinecken indeßen wimmelt es von 

Fehlern; doch iſt es lange Zeit das beßte Werk in 

dieſer Art geweſen, und zeigt einen Verfaßer, der 

ſehr viel geſehen und beobachtet hat. 

3, Dictionnaire des graveurs anciens et modernes, 
depuis origine de la gravure. Par Francois 
Baſan. Seconde Edition, orn&e de cinquante 
Estampes, par differents artiftes cëlebres, avec 
ou sans ornemeus, au grè de l’amatgur, 2. Vol. 
à Paris, 1789. en 8. 

Der Verfaſſer, der ſeit der erſten Ausgabe ſeines 

Dictionnairs viele Materialien zu einer neuen Aus 
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gabe geſammelt hatte, war im Begriff, ſolche zu 
bearbeiten, als man ihm ſeine Manuſcript ſtahl. 
Dadurch in ſeinem Plan verhindert, ſammelte er 
in Eil andere Materialien, und gab die zweyte Aus⸗ 
gabe heraus, die er aber mit uebereilung bearbei⸗ 
tete, und ſo die Erwartung des Publikums nicht 
erfuͤllte. Die neuen Artikel ſind groͤßtentheils unbe⸗ 
deutend, und enthalten oft eine Erklaͤrung in Wor⸗ 
ten, welche keinesweges belehrend ſind; z. B. 
„ Diefer Kuͤnſtler hat verſchiedene Stuͤcke nach ver⸗ 
„ ſchiedenen Meiſtern geſtochen „. $ 
4. Catalogue raisonnè des differents objets de eu- 
riosités dans les Sciences et les Arts qui com- 
pofoient le Cabinet de feu M. Mariette; Par 
F. Basan. à Paris 1776. gr. in 8. 5 


Es iſt Kennern bekannt, das der größte Werth 
dieſes Cabinets in der groͤßten und vortreflichſten 
Kupferſtich-Sammlung beſtand, welche jemals iſt 
zuſammengebracht worden. Dieſer Catalog iſt einer 
der intereßanteſten, vorzuͤglich die Exemplare mit Prei⸗ 
ſen. Liebhaber wuͤnſchen indeßen, daß er eine beſtimm⸗ 
tere Anzeige über manche Stuͤcke enthalten möchte. 
Niemand war dieß mehr faͤhig zu thun als Baſan, 
er der ſo lange als Freund mit Mariette lebte, 
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und Unterricht von ihm genoß; zumal da er nach 
deßen Tode alle Manuſcripte über alle Arten von 
Kunſtzweigen in Haͤnden hatte. 


Baldinucci. 


5. Raccolta di alcune opuscoli fopra varie mate- 
tie di pittura, Scultura et Architettura, scritti 
in diverse oecafioni , da Filippo Baldinucei,, 
con un ragionamento di Frangesco Bocchi 1 
ul excellenza della Statua di S. Giorgio, fat: 

ta da Donatello; in Firenze 1765. in 4. 5 
Der herausgeben Dominico Maria anne R 

hat eine neue Ausgabe über die Kupferſtecher⸗Kunſt 

unter folgendem Titel bekannt gemacht: 

6. Comminciamento e progresſo dell arte dell' In- 
tagliare in rame, colle vite di molti de pi 
f excellenti maeftri ‚della ſtesſa profesfione; in Fi- 
renze 1767. in 4. 

Die erſte Ausgabe von biefem Werke erſchien 


Ao 1686. 

Baldinucci, mit ſeinen viel utnfoßfenheh Kenntnif⸗ 
fen in der Zeichenkunſt, war faͤhig die Liebhaberen 
des Cardinal Leopolds von Toscana zu befriedi⸗ 
gen, der eine vollſtaͤndige Geſchichte dieſer Kunſt 
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XV 
zu haben wuͤnſchte. Der Verfaßer fieng bon Cima⸗ 

bue, dem Wiederherſteller der Mahlerey , an, und 
wollte bis auf die Mahler fortgehen, welche bis zu 
Ende des letzten Jahrhunderts lebten. Sein Plan 
ward nicht ganz ausgefuͤhrt, weil er Ao. 1696. noch 
vor Beendigung dieſer wichtigen Arbeit ſtarb. Sei 

ne Abhandlung über die Vupferſtecherkunſt, 
nebft dem Leben der beruͤhmteſten Kupfer ſte⸗ 
cher, iſt ein ſchaͤtzbares Werk. Manni, der Heraus 
geber der letzten Ausgabe hat durch ſeine Anmer⸗ 
kungen nichts zur W dieſes Werks Eu 5 
getragen. 50 f 
7. Bibliotheck der e e 25 

freyen Kuͤnſte. XII. Theile; von denen jeder 

zwey Stücke enthält. Leipzig, 1756 bis 1765: in 8. 
3. Neue Bibliotheck der ſchoͤnen Wißenſchaften 

und freyen Kuͤnſte. LV. Theile; jeder enthält 

ebenfalls zwey Stuͤcke. Leipzig, 1765 bis 1795. 

in 8. Wird noch fortgeſetzt. 

Dieſes Werk, eines der erſten und beßten deßen 
ſich Deutſchland ruͤhmen kann, hat die ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften und freyen Kuͤnſte zu ſeinem Hauptgegen⸗ 
ſtande. Es ward durch die beruͤhmten Verfaßer der 
Litteratur Briefe angefangen. Die vorzuͤglich⸗ 
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ſten Mitarbeiter waren Leßing, Moſes mMen⸗ 

delſohn und Nicolai. Nach der Herrausgabe des 
vierten Theils ward die Beſorgung einem Mainne 

übertragen; dev ſich auch durch fo manche andre 

ſeiner Geiſtes⸗Produckte ruͤhmlich bekannt gemacht: 
hat; naͤmlich dem noch jetzt lebenden verdienſtvolllen 

Chriſtian Felix Weiße. Dieſer Gelehrte, ein woar⸗ 

mer Freund alles deßen, was Kunſt, Geſchmack rund 

ſchoͤne Wißenſchaften in ſich faßen, iſt ſchon ſeit mache 

als go. Jahren der Herausgeber dieſes wichtigen 

Werks deßen Fortſetzung, unter ſeiner Aufſichht 5 

alle Kenner noch lange wuͤnſchen. Jedes Stück faͤingt 

ſich mit einer philoſophiſchen oder litterariſchen Ab⸗ 

handlung an!; darauf folgen Analyſen und Beruts 

theilumgen merkwuͤrdiger Schriften, welche mit un⸗ 

gemeiner Unpartheylichkeit niedergeſchrieben ſind; ddas 
uͤbrige enthaͤlt litterariſche und Kunſt⸗Anzeigen, voon 
allem was aus jenen Fachen in Europa erſcheinnt. 


Bottari. 


9, Raccolta di Lettere ſulla Pittura, Scolturaa 6 
Architettura, da piu celebri Perſonnagi dal SSe- 
colo XV. all XVII. Roma 1754. 7. Vol. ini 8. 
Dieſes intereßante Werk iſt über verſchiedoene 

Gegenſtaͤnde der Kunſt, durch die Sorgfalt WI. 

Marr 
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Martinis, eines florentiniſchen Edelmanns, durch 

den berühmten Mahler Lußort zu Florenz und 

durch den Cardinal Alexander Albant veranſtal⸗ 

tet worden. Ein berühmter Gelehrter, der Praͤlat 

Bottart, war der Herausgeber, und einer der groͤß⸗ 
ten Kupferſtich Kenner. 


Profeßor Chriſt. 

10. Anzeige uud Auslegung der Monogram 
matum — — unter welchen beruͤhmte Mahler, 
Kupferſtecher und andere Künftler, auf ih⸗ 
ren Werken ſich verborgen haben. Leipzig, 
1747. in 8. 

Von dieſem Werke hat man von M. Sellins 
eine franzoͤſiſche Ueberfeßung mit Zuſaͤtzen und Ver⸗ 
beßerungen; fie erſchien Ad. 1750. in 8. zu Paris, 
und hat ſich, ſo wie das deutſche Original, ſelten 
gemachk. 

Profeßor Chriſt hatte die Abſicht, Liebhabern ein 
nuͤtzliches Buch in die Hände zu geben, welches alle 
Zeichen der alten Kupferſtecher erklaͤren ſollte; er 
hatte zu dieſer Abſicht eine zahlreiche Sammlung 
ſolcher Blätter, vorzüglich aus der deutſchen Schule zu⸗ 
ſammengebracht; und um noch einige praktiſche Kennt⸗ 


niß von der Kupferſtecherkunſt der Alten zu erlangen, 
(J. Band.) N 
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ſo hat er, zwar mit t wenig gülclichen Erfolg, ei⸗ 
nige Verſuche im Nadiren gemacht. Im Ganzen ge⸗ 
nommen herrſcht i in ſeinem Werke viel Unbeſtimmtes, 
wenig Ordnung, und feichter fehlerhafter Vortrag 
in ſeinen Erklärungen. Obgleich der franzoͤſiſche 
Ueberſetzer viel gute Supplemente, als: Marolles, 
Fl. le Comte, und andere, nebſt feinen Verbeßerun⸗ 
gen hinzugefügt hat, fo wäre zu wünfchen, daß er 
auch die Fehler des deutſchen Originals möchte vers 
beſſert haben. Indeß bleibt dieß Werk immer noch | 
eines der beßten⸗ das wir in feiner Art . 


| Descamps. 5 | 

11. La Vie des Peintres Flamands, Allemands et | 
Hollandbis , ornee de jolies vignettes,„ qui j 
renferment les portraits des Artistes; par M. 1 
W. B. Descamps, &c. 4. Tomes. à Paris 
1753—1763. gr. in 8. N 
Des camps iſt noch, außer obigem Werke, Verfaſ⸗ 0 
ſer einer mahleriſchen Reiſe in die Niederlande, 
ein Werk das von Kennern ſehr geſchaͤtzt wird. Der 
verſtorbene Herr von Hagedorn, hat uͤber Des⸗ 1 
camps Leben der Mahler eine ſehr durchdachte 
Critik in dem IX. und X. Band der Bibliotheck 
der ſchoͤnen Wißenſchaften und freyen Rünſte 
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einruͤcken laßen, in welcher dieß Werk, in vieler 
Ruͤckſicht des Beyfalls der Kunſt Kenner wuͤrdig, 
angefuͤhrt iſt, ob es gleich noch verſchiedene Fehler 
und Nachlaͤßigkeiten enthaͤlt. Man macht dem Ver⸗ 
faßer den Vorwurf, daß er mehr auf die Abrundung 
ſeiner Perioden als auf die wahre Darſtellung der 
Geſchichte ſeines Kuͤnſtlers geſehen habe. 


Dezallier d Argenville, der Vater. 

12. Abregé de la Vie des plus fameux Peintres, 
avec leurs Portraits gravés en taille douce, les 
indications de leurs principaux ouvrages, quel - 
ques reflexions fur leurs caracteres et la manie- 
re de connoitre les deſſins et les tableaux des 
grands Maitres. Par Antoine Soſephi d Argen- 
ville. 4. Tomes; à Paris, 1762. gr. in 8. 

Was man in oben angefuͤhrtem Werke von d' Ar⸗ 
genville vorzuͤglich ſchaͤtzt, find die Reben der franz 
zoͤſſchen Mahler. Viel richtiger als Descamps, 
und mit vieler Unpartheylichkeit, ſtellt er die Schu⸗ 
le ſeiner Nation dar. Was ihn noch vor Descamps 
auszeichnet, und weswegen ihn die Liebhaber der 

Kunſt ſchaͤtzen, iſt, weil er die Namen der Kupfer⸗ 

ſtecher angiebt welche nach Mahlern arbeiteten , 

ihre radirten Blaͤtter anzeigt, und die Anzahl der 
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Stuͤcke, nach jedem Meiſter geſtochen, mit anführe, 
welches aber unmoͤglich allemahl richtig angegeben 
werden kann. Uebrigens tadelt man an dem Ver⸗ 
faßer den gezwungenen und weitlaͤuftigen Vortrag. 


Dezallier d' Argenville, der Sohn. 

13. Voyage pittoresque de Paris, ou indication de 
tout ce qu'il y a de plus beau dans cette gran- 
de Ville en Peinture, Sculpture et Architecture, 
par Antoine Nicolas d' Argenville, Fils. Cin- 
quieme Edition; a Paris, 1770. in 12. 

Seit Frankreichs großer Revolution hat ſich auch 
Paris ganz verändert; viele vortrefliche Kunſtſachen 
ſind aus ihrer Stelle gekommen, viele andere ſind 
ganzlich zerſtoͤrt worden; daher dieß Werk dem reis 
ſenden Kunſtliebhaber jezt von wenig Vortheil ſeyn 
wird. Es kann ihm nur die ſchoͤnen Gegenſtaͤnde 


der Kunſt zuruͤckrufen, welche eine ſo große Re⸗ 


volution verheert, oder doch aus ihr Stelle ge⸗ 

rückt hat. 

14. Voyage pittoresque des Enviroms de Paris, 
ou description des Maiſons royales, Chateaux 
et autre lieux de plaiſance, fitues à quinze lieues 


aux environs de cette Ville; par le mme. Troi- 


fieme Edition. & Paris 1768. in 12. 
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Die Anmerkungen, welche wir bey dem vorers 
waͤhnten Werke machten, finden auch hier ſtatt; 
ſowohl die Oerter ſelbſt, als die innere Einrichtung 
der Gebaͤude, haben groͤßtentheils durch die Revolu⸗ 
tion gelitten. Fuͤr den philoſophiſchen Beobachter 
iſt die Beſchreibung ſo vieler Schloͤſſer, koͤnigl. Ge⸗ 
baͤude, Gaͤrten ꝛc. immer intereſſant, weil er daraus 
deutlich ſieht, was ſie geweſen ſind, und was ſie 
jetzt ſind. 


Jean Evelyn. 

15. Sculptura. Or the hiſtory and art of Chalco- 
graphie and Engraving in copper. London 
1662. in 8. 

Dieſes Werk, von dem uns noch keine Ueberſe— 
tzung bekannt iſt, handelt von der Kunſt des Kupfer⸗ 
ſtechens. Evelyn, der ſich in Kuͤnſten und Wißen⸗ 
ſchaften ausgezeichnet, hat auch einige Blätter ra— 
dirt, welche wir in der engliſchen Schule anzeigen 


werden. 


Florent le Comte. 
16. Cabinet des siugularités d' Architecture, Pein- 
ture, Sculpture et Gravure, par Florent Ie Com- 
ie, Peintre et Sculpteur Parisien. 3. Vol, 3 
Paris, 1699. in 12. 
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Von dieſem Kuͤnſtler iſt uns weder in der Mah⸗ 
lerey noch Bildhauerkunſt ein Stuͤck bekannt, und 
wenn ja einige Stucke noch irgendwo ſich befinden 
ſo iſt es zu vermuthen, daß ſie keiner Bemerkung 
wuͤrdig find. Liebhaber der Kunſt haben hingegen 
ſchon lange dieſes ſein Werk, wegen der Nachrichten 
geſchaͤtzt, die er von den Zeichen, und über die Ans 
zahl verſchiedener Blatter, der alten Kupferſtecher 
giebt. Die Franzoſen beſitzen uͤbrigens kaum ein ö 
ſchlechter geſchriebenes Buch; die Kuͤnſtlergeſchichte | 
iſt fo verwirrt vorgetragen, daß man kaum darinn 
fortleſen kann. 


J. C. Fuͤeßlin. 

42. Johann Caſpar Fuͤeßlins raiſonnirendes 
Verzeichniß der vorzůͤglichſten Kupferſtecher 
und ihrer Werke ꝛc. Zurich 1771 in 8. 
Wir haben hierbey keine andere Bemerkung zu | 


machen, als dieſe: Daß dieß Werk einige Grundiis 7 
nien zu gegenwaͤrtigem Handbuche enthaͤlt. 


18. Johann Caſpar Fuͤeßlins Geſchichte der beß⸗ 
ten Rünftler in der Schweiz; mit dem Por⸗ 
trait eines jeden Ruͤnſtlers von Rudolph | 
Fügli, J. R. Schellenberg, J. R. Holz- 
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halb, J. H. Lips ꝛc. geſtochen. 5. Theile 
Zuͤrich 1768 1779. in gr. 8. f er 
Der Verfaßer hät fich durch dieſes Werk um n 

Vaterland ſehr verdient gemacht; es iſt mit einer 

Herzensguͤte, und mit fo vieler Einſicht niedergeſchrie⸗ 

ben, daß der Kath, der darinn jungen ſtudirenden 

Kuͤnſtlern gegeben wird, von großem Vortheil für 

ſie iſt. Nur wuͤnſchte man dem Werke etwas mehr 

Beſtimmtheit. 2 


Johann Rudolph Fuͤeßlin. 

19. Allgemeines Vöͤnſtlerlexicon, oder: Kurze 
Nachricht von dem Leben und den Werken 
der Mahler, Bildhauer, Baumeiſter, Bus 
pferſtecher, Kunſigießer, Stahlſch neider ꝛc. 
nebſt angeführten Verzeichnißen der Lehrmei⸗ 
ſter und Schüler; auch der Bildniße der in 

| dieſem Lexicon enthaltenen Kuͤnſtler. Züri, 

bey Grell, Geßner, Fuͤeßlin und Compagnie; 

. 1779. in Fol. 

Di.ieſes Kuͤnſtlerlexicon iſt ohnſtreitig das vollſtaͤndig⸗ 

ſte Werk, welches bis jetzt noch allen ubrigen ſeiner 

Art vorzuziehen iſt. Der Verfaßer hat darinn Nach⸗ 

richten von mehr als 10000. Kuͤnſtlern ange fuͤhrt; 

hat nicht nur Auszuͤge über Kuͤnſtler und Kunſtſa⸗ 
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chen, aus den italiaͤniſchen, franzoͤſiſchen, deutſchen, 
hollaͤndiſchen und engliſchen Schriftſtellern gemacht, 
ſondern auch Nachrichten von alle dem hinzugefügt 7 
was uns aus dem Alterthume der Kunſt uͤbrig gelaßen 
iſt. Die Ausgabe in Folio, welches die letztere iſt, hat 


viele Vorzüge vor jener inQuarto.. Seit dem Tode des 


Verfaßers bereitet deßen hinterlaßener Sohns⸗Sohn 
eine neue Ausgabe aus den neuen Materialien, wel 
che der Großvater über Diefen Gegenſtand geſammelt 
hatte. Wir wuͤnſchen demfelben die wichtige Un⸗ 
terſtuͤtzung anderer Kunſtgelehrten, die ein fo großes 
Unternehmen verdient, damit es endlich ein Werk 
werde, worauf jeder Kunſtliebhaber ſicher bauen kann. 


Gandelini. 

20. Notizie istoriche degl’ Intagliatori, Opera di 
Giov. Gori Gandellini Sieneſe &c. 3. Tom. In 
Siena 1771. 8. 

Um richtige Nachrichten über Kuͤnſtler zu haben, 
ſollte man allemahl die Materialien aus den Schrift⸗ 
ſtellern ihres Vaterlandes ſammeln. Gandellini hat 
dieß vorzuͤglich bey ſeinem Werke geleiſtet; er giebt 
über die italiaͤniſchen Kupferſtecher und ihre Werke 
vorzuͤglich gute Nachrichten. Das Werk iſt aber 
dem ohngeachtet voller Fehler; zumal ſind die Na⸗ 


| 


| 
kann die Verdienſte, welche die Kuͤnſtler characteri⸗ 
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men auslaͤndiſcher Kuͤnſtler ſo verſtuͤmmelt, daß ſie 
ſchwer zu errathen ſind. Da das Werk erſt nach 
dem Tode des Verfaßers gedruckt ward, ſo ſind 
auch dadurch die meiſten Irrthuͤmer entſtanden. In 
der neuen Bibliotheck der ſchoͤnen Wißenſchaf⸗ 


ten und freyen Rünfte, im 17. 18. 19. und 21. 


Bande befindet ſich eine richtige Beurtheilung uͤber 
dieſes Werk vom Herrn von Heinecke. 


Gerſaint. 


21. Catalogue raisonné des divers objets de cu- 
riositè du Cabinet de feu M. Quentin de Loran- 
gere, composè d'une tr&s nombreuse Collection 

d' Estampes de toutes les Ecoles. Par E. F. 

Gersaint; à Paris 1744. in 12. 

Gerſaint, ein Mann von Geſchmack, und groß 
fer Kenner aller Gegenſtaͤnde der Kunſt, iſt der ers 
ſte geweſen, welcher ein gutes raiſonnirendes Ver—⸗ 
zeichniß daruͤber herausgab. In dieſem Werke hat 
er, noch außer dem Cabinet des Lorangere, die 
Werke Callots, de la Belle, le Clerc und ande; 
rer, vollſtaͤndig angezeigt. Das Werk endigt ſich mit 
einem alphabetiſchen Verzeichniß aller Mahler und 
Kupferſtecher, welche darinn enthalten ſind. Man 
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ſiren, nicht beſtimmter darſtellen, als es der Verfaſ⸗ 
ſer gethan hat. Die Catalogen der Cabinette des 
de la Roque und Fonspertuis, ob ſie gleich gut 
geſchrieben ſind, haben fuͤr e nur 
wenig Intereße. 


forment I'Oeuvre de Rembrandt, compose par 

feu M. Gersaint et mis au jour avec les augmen- 

tations neceſsaires par les Sieurs Zelle et Glomy; 

ä Paris, 1751. in 12. 

Zu dieſem Catalog hat man noch beygefuͤgt: 

23. Supplement au Catalogue raisonne de M. M. 
Gersaint, Helle et Glomi, de toutes les pieces 
qui forment l’oeuvre de Rembrandt, par Pierre 
Wer. a Amsterdam 1756. iD.12, 

Dieſer Catalog mit feinen Zuſaͤtzen iſt ohnſtreitig 
der beßte und vollſtaͤndigſte, den wir bis jetzt haben. 
Die Herausgeber beſaßen die größten Kenntniße, wel— 
che ſie durch die Einrichtung und den Verkauf ſo 
vieler Kupferſtiche erlangt hatten. 


Hagedorn. 
24. Lettre à un Amateur de la Peinture, avec des 


eclaircissemens für un Cabinet, et les Auteurs 


des Tableaux qui le composent, Ouvrage en- 


. 


22. Catalogue raisonne de toutes les pieces qui 


} 
; 
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tremelé de diggreffions fur la vie de plusieurs 
Peintres modernes. à Dresde, 1755. in 8. 

Der Verfaßer ſchrieb dieſe Briefe über fein eigen 

Cabinet, und machte dadurch verſchiedene Kuͤnſtler 

bekannt, von denen man in andern Werken verges 

bens Nachrichten ſuchen wuͤrde. 

25. Betrachtungen über die Mahlerey, von 
C. L. von Hagedorn; zwey Theile, Leipzig 
1775. in 8. 

Durch oben angezeigten Brief über die Mahlerey 
hatte der Verfaßer den Grund zu dieſem Werke gelegt. 
Hier hat er meiſterhaft alle Theile der Mahlerey 
auseinandergeſetzt, indem er die Charaktere eines 
jeden Mahlers darinn entwarf. Kenner ſind vor⸗ 
zuͤglich mit dem zufrieden, was er uͤber die Land⸗ 
ſchaftmahlerey und dahin gehoͤrende Stuͤcke ſagt, ſo 
wie auch uͤber die Schilderung verſchiedener Landſchaft⸗ 
mahler. Dieſes Werk hat auch Herr Michael Huber 
Ao. 1775. in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 


von Heinecke. 

26. Nachrichten von Kuͤnſtlern und Zunftfas 
chen. Zwey Theile Leipzig 1768 1769. in 8. 
Der erſte Theil dieſer Nachrichten handelt von 

verſchiedenen Kuͤnſtlern; er endigt ſich mit dem 
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Leben Marc Antons, welches der Verfaßer aus 
dem Vaſari uͤberſetzte, und mit vielen eigenen Be⸗ 
merkungen vermehrte. Hierauf folgt ein raiſonniren⸗ 
des Verzeichniß uͤber das ganze Werk von Michel 
Angelo. Der zweyte Theil handelt vorzuͤglich 
uͤber die Erfindung der Buchdruckerey und der Ku⸗ 
pferſtecherey. Er endigt ſich mit einem Verzeichniß 
uͤber das ganze Werk von Kaphael. 

27. Neue Nachrichten von Kuͤnſtlern und 
Kunſtſachen. Erſter Theil; Dresden und 
Leipzig. 1786. in 8. 

Dieſer neue Theil enthält Nachrichten über vers 
ſchiedene neuere Kuͤnſtler; kritiſche Bemerkungen 
über das Traité de la gravure en bois par Papil- 
Jon; ein raiſonnirendes Verzeichniß aller Holzſchnitte 
Albrecht Dürers; einen Verſuch über den Druck 
alter Buͤcher mit Holzſchnitten, nebſt einem Entwurf 
über die Geſchichte der Formſchneider -und Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt der alten Meiſter, nebſt einem Verzeich⸗ 
niße unbekannter Blaͤtter mit unbekannten Monno⸗ 
grammen. Das Werk endigt ſich mit einem rai 
ſonnirenden Verzeichniße der Werke des Martin 
Schoͤn und Iſrael von Mecheln. 

28. Idée generale d'une Collection complette d’Es- 
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tampes. Avec une Difsertation fur l’origine de 


la Gravure et fur les premiers livres d’Images, 


ä Leipzic et à Vienne. 1777. gr in 8. 


In diefem Werke zeigt der Herr von Heinecke, 
wie er das Kupferſtich-Cabinet zu Dresden geords 
net hat. Er hat es in zwoͤlf Claßen getheilt. 
| 1) Die Gallerien, die Cabinette und Sammlungen 
von Kupferſtichen, welche in Werken herausge⸗ 

geben find. 2) Die Italiaͤniſche Schule, die Meis 
ö ſter nach alphabetiſcher Ordnung; zuvor die Map: 
| ler, dann die Kupferſtecher. 3) Die Franzoͤſiſche 

Schule, eben ſo geordnet. 4) Die Niederlaͤndiſche 

und hollaͤndiſche Schule. 5) Die Engliſche Schule, 
oder die Kupferſtiche welche engliſche Kuͤnſtler geſto⸗ 

chen haben. 6) Die deutſche alte und neue Schule. 

Bey dieſer Schule hat der Verfaßer ſeine Abhand⸗ 

lung uͤber den Urſprung der Kupferſtecherkunſt hin⸗ 

zugefuͤgt, welche die Haͤlfte des Werkes ausmacht. 

7) Portraits, ſowohl in Sammlungen als einzeln. 
8) Geſtochene Werke und Buͤcher mit Kupferſtichen, 
uͤber Bildhauerkunſt und Architectur. 9) Alterthuͤ⸗ 
mer, und Werke welche darauf Bezug haben. 10) aͤre⸗ 
| monien, Feyerlichkeiten, Ritter Orden, Genealogien, 
Leichen⸗Feyerlichkeiten, Trachten, Moden und Sinn; 


XXX 

bilder. 11) Buͤcher mit Kupfern, welche uͤber die 

Kunſt handeln. 12) Zeichnungen, einzeln und in 

ganzen Folgen, nach dem Cabinette der Zeichnungen 

zu Dresden geordnet, 

29. Dictionnaire des Artistes dont nous avons 
des Estampes, avec une notice detaillee de leurs 
Ouvrages gravés. Tome I. II. III. IV. conte- 
nant les Lettres A. B. C. DI, ä Leipzig 1778. 
1788. 1789. 1790. gr. in 8. 

Herr von Heinecke hat uͤber 24. Jahre verlebt, 
um ſeine weit umfaßende Kupferſtichkenntniße zu er⸗ 
langen; hat, wie er ſelbſt ſagt, alle berühmte Ca— 
binette beſucht, und die Kunſt- Liebhaber perſoͤnlich 
kennen gelernt; zu Paris einen Mariette und Cochin, 
in Italien einen Bottari, Zanetti ze. Durch ſeine 
Verbindungen und ſeine Reiſen ſetzte er ſich in den 
Stand, die ſchoͤne Kupferſtich⸗Sammlung zu Dres⸗ 
den anzulegen, und die Herausgabe ſeines großen 
Werkes zu unternehmen. Ohngeachtet auch dies 
Werk feine Fehler hat, und eine große Anzahl uns | 
bedeutender Kuͤnſtler und ſchlechter Copien, die N 
keinen Liebhaber intereßiren, darinn angeführt find, 
ſo beklagen die Kenner ſehr, daß daßelbe durch den 
Tod des Verfaßers unterbrochen ward. Das ganze 
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Werk iſt in 24. Banden im Manuſcript beendigt, 
welche leicht koͤnnten auf 12. Baͤnde eingeſchraͤnkt 
werden; es wird im Manuſeript zu Dresden in 
der Churfuͤrſtl. Bibliotheck aufbewahrt. 


Mariette. 


1 30. Das vorzuͤglichſte Werk, das Pierre Jean 
Mariette herausgab, und das ihm zum groͤßten 
Ruhm gereichte, iſt fein Traité des Pierres gra- 


vees, a Paris, 1750. in zwey Banden gr. 4. ein 
Werk, das ſich jetzt aͤußerſt felten gemacht hat. 
Er iſt auch Verfaßer von dem Leben der Mah⸗ 
ler, welches der Gemaͤhlde Sammlung des Crozat, 
und den Cabinetten des Boyer d Aguilles d' Aix und 
des Marquis von Gerini zu Florenz, vorgedruckt 
iſt, ſo wie auch von der Beſchreibung der Blaͤtter, 
welche nach dieſen Cabinetten geſtochen ſind. Ma⸗ 
riette, einer der groͤßten Kupferſtich- Kenner, hat 
viel uͤber dieſes Fach geſchrieben; es iſt nur zu 
bedauern, das er feine Manuſcripte nicht heraus⸗ 
gab. Noch in ſeinen fruͤhern Jahren ward er nach 
Wien berufen, um den Catalog uͤber die große Ku— 
pferſtich⸗ Sammlung zu verfertigen, welche der 
Prinz Eugen mit ſo anſehnlichem Koſten zuſammen⸗ 
gebracht, und worzu Jean Mariette eine große 
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Anzahl ſelbſt geliefert hatte. Zu jedem Theile des 
Catalogs dieſer berühmten Sammlung, welche jetzt 
in der Kayſerl. Bibliotheck zu Wien aufbewahrt 
wird, hat er feine Bemerkungen über die Künftler, 
und Erklaͤrungen der darinn enthaltenen Blaͤtter bey⸗ 


gefuͤgt. Nach dem Tode ſeines Vaters befand er 


ſich im Beſitz einer vortreflichen Kupferſtich- Samm⸗ 

lung, und in den glücklichen umſtaͤnden fie vollſtaͤn⸗ 

dig zu machen, und ſeiner Neigung, auf Reiſen 
litterariſche Kenntniße einzuſammeln, ganz folgen 
zu koͤnnen. Er durchreiste Holland, Deutſchland 
und Italien, und uͤberall machte er Bekanntſchaft 
mit Kuͤnſtlern und Gelehrten. 

Marolles. 

31. Catalogue des livres d' Estampes et de Figu- 
res en taille douce, avec nn denombrement des 
pieces qui y font contenues. Fait & Paris en 
P'année 1666. par M. de Marolles, Abbe de Pil. 


leloin; in 8. 


Dieſes iſt eines der fruͤheſten franzoͤſiſchen Werke 
über Kupferſtiche. Das Beßte, was es enthaͤlt, iſt 
die Anzeige der Anzahl geſtochener Biaͤtter, nach je⸗ 
dem Mahler oder durch jeden Kupferſtecher. Man 

kann 
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kann ſich zwar nicht allemal auf ſeine Anzeige ver⸗ 
laßen; er verwirret oft alles, fo wohl die Gegen⸗ 
ſtaͤnde des Kupferſtichs als die Verfaßer des Werks, 
aus dem er die Anzeige genommen. Sein Buch iſt 
voller Fehler, und er hat die Namen fremder 
Kuͤnſtler aͤußerſt berſtuͤmmelt. 


Meuſel. 


32. Mftellaneen artiſtiſchen Innbalts, heraus 
gegeben von Johann Georg Meuſel, Koͤnigl. 
Preußiſchen und Fuͤrſtl. Quedlinburgiſchen Hof⸗ 
rathe, odentlichen Profeßor der Geſchichtskunde 
auf der Univerſitaͤt zu Erlangen, und Ehrenmit⸗ 
gliede der Koͤnigl. Preußiſchen Akademie der 
Kuͤnſte zu Berlin. 30. Hefte in V. Bänden, Er 
Bir: 1779-1785. in gr. 8. 
3. Muſtum für Rönftler und ku 
* Fortſetzung der artiſtiſchen Miſcellaneen; 18. 
Stuͤcke oder III. Baͤnde. Mannheim u 
1791. in gr. 8. 
34. Neues Muſeum für Rünftlee und Kunſt⸗ 
liebhaber; Fortſetzung des vorhergehenden Wer⸗ 
kes. 4. Stucke. Leipzig 1795. in 8. 
d. Band.) 0 
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35 Neue Miſcellaneen en Innhalts; 
als Fortſetzung des neuen Muſeums. Erſtes 
Stick Leipzig 1795. in gr. 8. 

Alle dieſe periodiſchen Werke, welche Herr Hof⸗ 
rath Meuſel herausgegeben, haben ihre großen 
Verdienſte um die Kunſt und ihre Fortſchritte. Sie 
enthalten ſehr intereßante, Nachrichten aus dem Le⸗ 
ben alter und neuer Kuͤnſtler / und eben ſo „Lichfige 
Verzeichniße über ihre Werke, wovon wir bey ger 
genwaͤrtigen Handbuche vortheilhaſten Gebrauch ges 
macht, haben. Allen Liebhabern der Kunſt ſind dieſe 
Were z empfehlen ; obgleich mehrere "Einfender 
manchem lebenden Künpler iu bie Bevralich gefreut 
baben. 


36. Deurfähes RünfilersKepieon, N oder Derzeic 
niß der jetzt lebenden deutſchen Bünftler, ꝛc. 


Es war ein gluͤcklicher Plan des Herrn Hofrath 
Meuſel, ein ſolches Kuͤnſtler Lexikon heraus⸗ 
zugeben; aber die Ausfuͤhrung iſt weit unter der 
Erwartung. Die ganze erſte Abtheilung ift- faſt 
unbrauchbar, weil ſie durchaus fehlerhaft iſt. Der 
Verfaßer beklagt ſich auch mit Recht uͤber die we⸗ 
nige Unterſtuͤtzung, welche ihm Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 
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liebhaber geleiſtet haben, welches doch dieß Un⸗ 
ternehmen in aller Ruͤckſicht verdient haͤtte. Der 
Herr Hofrath Meuſel ſollte daher dieß Werk 
ganz, nach einer zweckmaͤßigen Einrichtung, umar⸗ 
beiten; und welcher Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber 
würde da nicht alles beytragen, um ihn zu unterſtuͤ⸗ 
tzen? Denn fo wie es jetzt iſt, kann es nicht be⸗ 
nutzt werden. Auch wuͤnſcht das Kunſtpublikum 
eine beßere Einrichtung als die gegenwaͤrtige, und 
nicht ſo ſchlechten Druck und Papier. 


Papillon. 

37. Traité historique et pratique de la Gravure 
en bois, par J. M. Papillon, Graveur en bois 
et ancien Aſſociéè de la Société academique des 
Arts. Tome I, contenant toute la partie histo- 
rique. Tome II. contenant tous les principes 
de cet art. à Paris 1766. in gr. 8. 

Herr von Heinecke ſagt in feiner Idée gene- 
rale d'une Collection d' Estampes, p. 150. daß 
Papillon den Marolles und Florent le Comte, 
in Abſicht der Meynungen uͤber die alten Holzſchnitte, 
an groben Fehlern weit uͤbertroffen habe ꝛc. Und 
in der That, obgleich Papillon ein vortreflicher 
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Formſchneider war, welches die Stuͤcke beweiſen, 
mit denen ſein Buch ausgeziert iſt, ſo war er dem 
ohngeachtet ein ſchlechter Geſchichtſchreiber ſeiner 
Kunſt, der ſo manchen Liebhaber irre leitet. 


38. Joachim von Sandrart deutſche Akademie 
der Bau Bildhauer; Mahler; und Stecher⸗ 
Kunſt. Mit Buͤnſtler Portraiten und vielen 
andern Kupfern. Nuͤrnberg 1679. 2. Theile 
in gr. Fol. g 
Sandrarts Werk iſt das erſte große Werk, 

was uͤber Kuͤnſte uͤberhaupt erſchienen iſt; und ob 
es gleich nicht frey von Fehlern iſt, ſo iſt es zu 
bewundern, daß damals ein ſo großes Werk er⸗ 
ſcheinen konnte. Ganz fuͤr ſeine Kunſt eingenoms 
men, hat Sandrart als Mahler, waͤhrend ſeines 
ganzen langen Lebens, hier alles mögliche geleiſtet. 


Strutt. 


39. A biographical Dictionary, containing an hi- 
ſtorical account of all the Engravers from the 
earliest period of the art of Engraving to the 
prefent time; and a ſhort liste of their most esteet - 


med works, With the Cyphers, Monograms, 
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and particular Marks, used by each Master, ac- 
curately copied from the originals and properly 
explained. To which is prefixed, an Essay on 
the rise and progrefs of the art of Engraving 
both on Copper and on Wood, With several 
curious specimens of the performances of the 
most ancient Artists, By Joseph Strutt. Vol. 
I. II. London 1785. in gr. 4. 


Der Verfaßer, ein verdienſtvoller Kupferſtecher, 
porzuͤglich in der punctirten Manier, ruͤhmt in der 
Vorrede ſeines Werks, daß er darinn mehr als 
3000. Kuͤnſtler angefuͤhrt habe, und daß Baſan 
nicht mehr als 1000, enthalte. Dieſe große Anzahl 
macht aber nicht den Werth dieſes Buchs, zumahl 
da er viel unbekannte und unbedeutende Stecher 
angefuͤhrt hat. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß er uns 
gute Nachrichten über die lebenden Kuͤnſtler Engel⸗ 
lands und ein Verzeichniß ihrer vorzuͤglichſten Werke 
mitgetheilt haͤtte; eben dieſe hat er ganz uͤbergangen, 
um vielleicht nicht manchen ſeiner Freunde zu belei— 
digen. Dieß Werk iſt aber vorzuͤglich Liebhabern 
deßwegen zu empfehlen, weil Strutt ſelbſt als 
Kuͤnſtler uͤber das Theoretiſche und Practiſche ſei⸗ 
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A ner Kunſt nachgedacht, und das Characteriſtiſche 
der Kuͤnſtler richtig vorgetragen hat. 


. Vaſari. 

40. Vite de più excellenti Pittori, Scultori e Ar- 
0 chitetti. d. Giorgio Vaſari. Tom. I. II. III. 
Roma 1759. in 4. 

Man tadelt den Daferi, daß er viel Unrichtiges 
enthalte, und uͤber die Florentiniſchen Kuͤnſtler zu 
partheyiſch urtheile. Dieſe Biographien der beßten 
italiaͤniſchen Mahler, Bildhauer und Architecten Fas 
men zuerſt zu Florenz in 3. Bänden mit den Kuͤuſt⸗ 
ler⸗Portraiten in Holzſchnitt heraus. Liebhaber zie⸗ 
hen dieſe alte florentiniſche Ausgabe von Ao. 1568. 
der neuern vor; allein die letztere hat deswegen ihre 
entſchiedene Vorzuͤge, weil die Kuͤnſtler⸗Portraite 
alle radirt ſind, und der gelehrte Praͤlat Bottari 
ſolche mit vielen Betrachtungen und Zuſätzen ver⸗ 
mehrt hat. 


Walpole. 


41. Anecdotes of Painting in England, with ſome 
account of principal Artists; and incidental no- 


tes on other arts; collected by the late M. 
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George Vertue; and new digested and publish’d 
from the original Mf. by M. Horace Mal. 
pole. The third edition, with additions, 4. Vol. 
London 1782. in 8. e 
Wal pole hat mit vieler Einſicht des Manuſcript 

des George Vertue benutzt; wir werden bey der 

engliſchen Schule unſeres Handbuchs vortheilhaf— 
ten Gebrauch von dieſem Werke machen. 

42. A Catalogue of Engravers, Who have been 
born, or resided in England; digested by M. 
Horace Walpole, from the ME of George Ver- 
tue; to which is added 04 account of the life 
and Works of the latter. London 1782. in 8. 
Dieſer Catalog enthält in chronologiſcher Ord— 

nung alle Kupferſtecher, welche vom Anfange bis 

auf gegenwaͤrtige Zeit in Engelland gelebt und 

gearbeitet haben. 8 


Huͤsgen. 

43. Heinrich Sebaſtian Huͤsgens artiſtiſches 
Magazin; enthaltend das Leben und die 
Derzeichniße der Werke der Frankfurther / und 
anderer Kuͤnſtler ꝛc. In 8. Frankfurth am 
Mayn, 1790. 


XL. 

Herr Hüͤsgen hat als Kenner und Kunſtgelehr⸗ 
ter, in dieſem kleinen Werke, das wir nur beßer 
gedruckt zu ſehen wuͤnſchen, viel geleiſtet; beſonders 
ſind ſeine Leben der Kuͤnſtler, und die Verzeichuiße 
ihrer Arbeiten, richtiger als in vielen andern Wer⸗ 
ken angezeigt. 
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Kupferſtecherkunſt. 


Mir wollen hier auseinander zu ſetzen fucheni > 
wie ein Kupferſtich mit dem Gemaͤhlde zu vergleis 
chen iſt, und welche Wuͤrkung man in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht fordern kann? Es iſt der Fall ſehr oft, daß 
Perſonen, welche in einem Kupferſtiche nicht die 
nämlichen Schönheiten ausgedruͤkt finden, die das 
Gemaͤhlde enthält, ſich einen nachtheiligen Be⸗ 
griff von der Kupferſtecherkunſt uͤberhaupt machen; 
fie fordern von dem Kuͤnſtler was er durch feine 
einzigen Mittel die er hat, durch Weiß und Schwarz, 
nicht auszudrücken vermag: Sie bemerken nicht daß 
der Kupferſtecher und Mahler das ſind, was der 
Ueberſetzer feinem Dichter if, Bey der Unmoͤglich⸗ 
(l. Band.) 9 
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keit alle Schönheiten des Mahlers ober der Dich: 
ters, von einem Original uͤberzutragen, fo bemühen 
ſich Kupferſtecher und Ueberſetzer alles zu leiſten 
was entweder Kunſt oder Sprache fuͤr ihr Original 
vermag; haben nun beyde ganz dieſe Pflichten er⸗ 
fuͤllt, ſo kann auch abe mehr von ihnen gefordert 
werden. 

Folgender Aufſatz iſt in einer freyen ee 
aus dem Werke eines unbekannten engliſchen Schriftz 
ſtellers genommen, und Herr J. E. Fuͤßlin hat ihn 
feinem raiſonnirenden Verzeichniſſe der vornehm⸗ 
ſten KRupferſtecher und ihrer Werke vorgedruckt. 
Allein ſo viel Verdienſt auch dieſer Aufſatz hat, fo 
enthält er manche Unrichtigkeiten und Wiederholun⸗ 
gen. Auch find die Saͤtze nicht allemal fo geords 
net, daß fie dem ſtudierenden Leſer faßlich werden. 
Man hat daher ſo viel als moͤglich zu berichtigen 
geſucht, und ſich nicht genau an das Drigiml ge⸗ 
bunden. 

Gemaͤhlde und Kupferſtich, ſagt der Berfaſser , 
unterſcheiden ſich im Allgemeinen, erſteres durch 
ſein Colorit mit dem Pinſel aufgetragen; lezteres 
durch die in Kupfer gegrabene und davon abge⸗ 
drufte Darſtellung des Gemaͤhldes. Beyde Arten ſol⸗ 
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fen nach ihrem Werthe und ihrer Verſchiedenheit 
hier deutlicher auseinander geſezt werden. Gemaͤhl⸗ 
de und Kupferſtiche haben einerley Regeln des Schoͤ⸗ 
nen, und ſind ſowohl in Abſicht des Ganzen als 
auch in Abſicht der einzelne Theile zu betrachten. 
Das Ganze kann zuweilen eine ſehr gute Wirkung 


| thun, obgleich deſſen einzelne Theile wichtige Fehler 


haben; nachtheiliger aber iſt es für die Wuͤrkung, 
und dem Kenner-Auge auffallender, wenn das Gan⸗ 
ze, worunter man hier die Compoſition des Bildes 
verſtehet, fehlerhaft iſt, und man nur in einzelnen 


Theilen die Schoͤnheiten aufſuchen muß. So kann 


zum Beyſpiel im erſtern Falle eine Gruppe von 374 


Figuren ſchoͤn gruppirt ſeyn; das Ganze kann die 


beſte Wirkung thun, und bey genauer Pruͤfung koͤnnen 
die Figuren einzeln betrachtet immer ihre Fehler has 


ben. Waͤre aber das Ganze ſchlecht gruppirt fo wuͤr⸗ 


de dieß beym erſten Anblick dem Auge auffallender 


ſeynz die Schoͤnheiten der Figuren im Einzelnen wuͤr⸗ 


den ſich erſt nachher dem Auge entdecken. Folglich 
iſt das ſchoͤne Ganze oder die gute Compofition 
immer eine der erſten Eigenſchaften eines Bildes. 
Wenn aber, Gemaͤhlde oder Kupferſtich, ſowohl 
in feinem Ganzen als auch in feinen einzelnen Thei⸗ 
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len ſchoͤn ſeyn fol, fo muͤſſen richtige Zeichnung 
aller Theile, Anordnung, Haltung, richtige Vers 
haͤltniſſe aller nahen und entfernten Theile zu einander, 
oder Perſpektide und richtige Vertheilung des Schatz 
ten und Lichts, nach der Natur und Moͤglichkeit 
dargeſtellt werden. Weiß nun der Kuͤnſtler dieſe Ei 
genſchaften ſeinem Bilde zu geben, ſo wird er auch 
ſchoͤne Formen zu waͤhlen wiſſen, um Grazie und 
Ausdruck damit zu verbinden. 

Unter der Zeichnung verſtehen wir hier die all⸗ 
gemeine Anlage eines Stuͤcks, welche die Vorſtel⸗ 
lung eines Gegenſtandes oder einer Geſchichte bez 
trift. Dieſe Vorſtellung erfordert eine hiſtoriſche | 
Abbildung, und eine kluge Wahl der dabey vorge 
fallenen Umſtaͤnde. Darunter ift zu verſtehen, daß 
der Kuͤnſtler den richtigen Zeitpunkt, den eigen⸗ 
thůmlichen Charakter des Gegenſtandes, und deſ⸗ 
fen befte Anwendung ſowohl in feinen Haupt- als | 
Nebenwerken, beobachten muß. In Anſehung der 
Wahl des rechten Zeitpunktes kann der Kuͤnſtler 
ſich nach den feſtgeſezten dramatiſchen Regeln rich- 
ten, welche ihn lehren daß er nur einen einzigen, 
nemlich den wichtigſten Zeitpunkt fuͤr ſeine Vorſtel⸗ { 
lung wählen muß, ohne einen andern damit zu vers 
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miſchen. Waͤhlt er zum Beyſpiel bey der Vorſtel⸗ 
lung des Todes vom Ananias den Augenblick, da 


dieſer todt zur Erde niederſinkt, fo muß er nichts das 


bey anbringen, was entweder vorher oder nachher 
bey der Geſchichte vorgefallen if. Alle Theile feis 
nes Ganzen muͤſſen ſich auf den Hauptgegenſtand 


| concentriren; jeder Charakter muß ſprechend und in 
die Handlung des Stuͤcks geſtimmt ſeyn. 


Die Charaktere muͤſſen nach dem Endzweck des 


Stuͤcks gewählt werden. Iſt das Bild hiſtoriſch, fo 
richtet der Kuͤnſtler ſich nach der hiſtoriſchen Wahrheit; 


iſt es aus der heidniſchen Goͤtterlehre genommen, ſo 


waͤhlt er die Charaktere ſo, wie die alten Dichter uns 
ſolche darſtellen. 


Der Kuͤnſtler muß ferner dieſe Charaktere gut an⸗ 
ordnen, und am rechten Orte anbringen, ſo daß 
die Hauptfiguren der Handlung zuerſt ins Auge 
fallen, und die Aufmerkſamkeit des Beobachters vor 


zuͤglich auf ſich ziehen. Dieß iſt eine der wichtigſten 
Regeln bey einem gut vorgeſtellten hiſtoriſchen Ges 


| 
| 
0 
f 


genſtande: Um dieſes zu bewirken muͤſſen die Haupt⸗ 
figuren nicht von den uͤbrigen Figuren und Grup⸗ 
pen verſtekt, ſondern vielmehr gleichſam befreyt, 
doch immer ſo vorgeſtellt werden, daß ſie nicht ein 
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eigenes Ganzes, ſondern die weſentlichſten Theile 
eines Ganzen ausmachen. Man kann die Haupt 
figuren auch noch dadurch herausheben, daß man 
das Hauptlicht auf fie fallen laͤßt / oder auch die lich⸗ 
ten Parthien umher anlegt, und die Figuren in eis 
nen ſtarken Schatten ſezt. Allein letzteres kann nur 
ſelten angebracht werden, indem darzu ein beſon⸗ 
derer Gegenſtand gehoͤrt; einige Beyſpiele davon 
findet man unter denen von Rembrandt radirten 
Blaͤttern. Ferner macht man die Hauptfiguren da⸗ 


durch hervorſtechend, wenn man ihnen den Ausdruck 


zu geben ſucht, den die Ausfuͤhrung der Handlung 
erfordert. 1005 

Das letzte Stück bey der Zeichnung uͤberhaupt⸗ 
oder beym Entwurfe, iſt der Gebrauch guter Neben⸗ 
werke, worunter Nebenfiguren, Thiere, Landſchaft, 
Gebaͤude und uͤberhaupt alles verſtanden wird was 
zu dem ganzen Gemaͤhlde gehört. Alle Dinge muß 
fen mit dem Hauptgegenſtande in Verbindung ſte⸗ 
hen, oder ihm untergeordnet ſeyn. Darinne fehlte 
z. B. Baſſano oft bey feinen Gemaͤhlden aus der 
Bibel, daß er den Vorgrund mit vielem Vieh ans ö 


füllte, und mehr ein gutes Viehſtuͤck lieferte; man 


iſt genoͤthiget, die Hauptfiguren zu ſuchen, und ent- 
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deckt ſie oft in einem Winkel des Gemaͤhldes, wo 
man ſie nicht vermuthete. Hingegen findet man 
daß der Landſchaftmahler ſeine Stuͤcke oft mit hiſto⸗ 
riſchen Figuren ausſtaffirt und ſolche zu Hauptfigu⸗ 
ren macht, da fie doch in feiner Landſchaft als Ne 
benſache ſtehen ſollten. Inzwiſchen iſt Baſſano's 
Fehler weit größer, weil bey ihm das Wichtigſte 
der Kunſt, die Vorſtellung menſchlicher Handlun⸗ 
gen, minder wichtigen Nebenwerken weichen muß; 
woraus ohnfehlbar die Verwirrung entſteht, daß 
dadurch weder die Geſchichte noch die Landſchaft zur 
Hauptſache wird. 

Einige Gegenſtaͤnde erfordern freylich gewiſſer⸗ 
maaßen dieſe Vermiſchung beyder Endzwecke. Wenn 
z. B. Apollo die Heerden des Admetus weidet, ſo 
erwartet man vom Kuͤnſtler eine ſchoͤne Landſchaft, 
und den ſchoͤnſten Gott. Da nun aͤuſſerſt ſelten der 
große Landſchaftmahler auch eben ſo groß als Hiſto⸗ 
rienmahler ſeyn kann, fo finden wir daher oft in 
den beruͤhmteſten Landſchaftgemaͤhlden, daß ein an⸗ 
derer großer Figuren Zeichner die Landſchaft ſtaf⸗ 
firte / um das Gemaͤhlde vollkommen darzuſtellen. 

Wenn nun alle dieſe Regeln beobachtet werden; 
wenn man den wahren einzigen Zeitpunkt waͤhlt; 
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Karaktere die zur Hauptſache gehören , gebraucht, 
und dieſe ſo anbringt, daß die Geſchichte dadurch 
den groͤſten Eindruck auf den Beobachter macht; 
wenn endlich die Nebenwerke zur Hauptſache har⸗ 
monieren, und den Hauptgegenſtand noch mehr 
herausheben, ſo iſt die Geſchichte gut vorgetragen 
und Zeichnung oder Entwurf vollkommen. 

Das zweyte, was in Anſehung des Ganzen beobach⸗ 
tet werden muß, iſt die Anordnung, wodurch die 
Kunſt, die Figuren wohl zu gruppiren, und die 
verſchiedenen Tbeile eines Gemaͤhldes auf die 
Hauptſache zu intereßiren, verſtanden wird. Die 
Graͤnzen der Zeichnung giengen, nach dem ſo eben 
entwickelten Begriffe ſo weit, daß die Figuren die 
Geſchichte auf eine ruͤhrende und zweckmaͤſſige Art 
darſtellen: Es kann aber dem Gemaͤhlde immer noch 
die angenehme Zuſammenſetzung fehlen, welche zue 
hoͤchſten Wuͤrkung für das Auge nothwendig iſt. 
Diefe Zuſammenſetzung muß durch gute Anord— 
nung ausgefuͤhrt werden. 

Der Karton Raphaels zu Hamptoncourt, welcher 
die Predigt des Apoſtels Paulus zu Athen vorſtellt, 
iſt in Abſicht der Zeichnung vollkommen, und die 
Charaktere find vorzuͤglich fo dargeſtellt, daß fie die 
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Geſchichte auf eine zweckmaͤßige Art vorſtellen; allein 
an der angenehmen Zuſammenſetzung des Gemaͤhl⸗ 
des fehlt noch viel, Hätte Rubens die Anordnung 
der einzelnen Theile, und Licht und Schatten zu ver⸗ 
theilen gehabt, ſo wuͤrde die Wirkung des Ganzen 
vollkommener ſeyn. | 

Der Unterfcheid zwiſchen Zeichnung oder Ent 
wurf, und der Zufammenfezung durch gute An⸗ 
ordnung, wurde alfo hier deutlich auseinander ge 
ſetzt ſeyn: Wir wollen leztere nun noch etwas mehr 
erklaͤren, 

Die Erfahrung lehrt, daß Ein Gegenſtand auf 
zeinmahl für unſere Sinnen hinreichend jſt; daher 

iſt die Einheit oder ein Ganzes das nothwendig⸗ 
ſte Stuͤck bey einem Gemaͤhlde. Bey einem vielfas 
chen Anblick, muß das Auge immer das Gemählde 
als Einen Gegenſtand, oder als ein Ganzes uͤber⸗ 
blicken koͤnnen, ſonſt wird es nicht befriedigt wer 
den; es kann ſich dem ohngeachtet bey einzelnen 
Theilen verweilen: Wenn es aber bloß in ſeinen 
einzelnen Theilen gefaͤllt, ſo iſt es ein armſeliges 
Werk, und gleicht einer Maſchine, deren Federn, 
Raͤder ꝛc. zwar ſchoͤn gemacht ſind, aber fuͤr das 
Ganze nicht zuſammenpaſſen, und daher nicht die 
gehörige Wuͤrkung thun, 
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Die Anordnung, oder die Kunſt die Figuren 
und einzelnen Theile eines Gemaͤhldes zu gruppiren 
und mit einander zu verbinden, iſt demnach ein 
wichtiges Stück, welches viel beytraͤgt, um ein ſchoͤ⸗ 
nes Ganzes in der Mahlerey darzuſtellen. Sind 
die Theile ohne Verbindung unter ſich zerſtreut, ſo 
bleiben ſie bloß Theile; durch eine kluge und ange⸗ 
nehme Gruppirung werden ſie aber gleichſam eine 
Maſſe und ein Ganzes. 

Es iſt eine große Kunſt bey Anordnung der Grup⸗ 
pen, daß eine jede ſo gebaut iſt, daß die Figuren, 
woraus ſie beſteht, ſich auf eine vortheilhafte Art 
darſtellen, und eine jede ihre beſondere Hands 
lung zeigt. 

Keine Gruppe iſt ſchoͤn ohne Contraſt, oder ent 
gegengeſtellte Theile und Characterzuͤge unter einan⸗ 
der. Die Einfoͤrmigkeit in der Stellung Handlung 
oder dem Ausdruke bey gruppirten Figuren, und 
überhaupt Wiederhohlungen, ermuͤden das Auge. 
Im obgedachten Karton zu Hamptoncourt, wo 
Paulus zu Athen predigt, iſt der Contraſt der Fi⸗ 
guren vortreflich; hingegen iſt die Gruppe der apo⸗ 
ſtel in dem Karton vom Tode des Ananias einfoͤ⸗ 
mig und unangenehm, weil der Contraſt darin⸗ 
ne fehlt. 
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Der Contraſt wird nicht nur von einer Gruppe, 
ſondern auch bey den verſchiedenen Figuren und 
Gruppen unter einander, auch uͤberhaupt bey allen 
Theilen, woraus das Gemaͤhlde beſteht, erfordert. 

In dem vortreflichen Karton Raphaels von den 
Apoſteln vor den Thuͤren des Tempels, ſind die 
Figuren der Hauptgruppe meiſterhaft contraſtirt. 
Die naͤchſt dabey befindliche Gruppe iſt aber auf eben 
dieſe Art geordnet; welches, nebſt den großen ge⸗ 
wundenen Saͤulen, dem Gemaͤhlde eine unangeneh⸗ 
me Einfoͤrmigkeit giebt. 

Ein kluger Mahler wird ſich daher bey allen fer 
nen Gruppen, Zuſammenſtellungen und Contraſten, 
huͤten, daß man ſeinem Gemaͤhlde die Kunſt nicht 
zu ſehr anſieht. Er muß immer dabey ein treuer 
Nachahmer der edeln Natur ſeyn; er muß ſeine 
Theile ſo zu verbinden wiſſen, daß das Ganze nicht 
bloß ein Werk der Kunſt, ſondern ein Werk des 
Zufalls zu ſeyn ſcheint. In dem Stuͤcke vom Opfer 
zu Lyſtra iſt der Kopf des Ochſen vermuthlich in 
der Abſicht niedergebogen, damit die umſtehenden 
Figuren deſto beſſer mit einander gruppiren: Die 
Stellung iſt ganz fuͤr den Ochſen paſſend, und das 
Ganze iſt mit fo viel Klugheit ausgefuhrt, daß alles 
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natuͤrlich ſcheint, obgleich die Figuren mit viel 


Kunſt angeordnet find. Der übrige Theil der Grup⸗ 
pe iſt ein Beweis des Gegentheils ; denn man be 
merft eine Menge von Köpfen, die bloß zur Aus⸗ 
füllung des leeren Platzes da ſtehen. 

Da die Einheit des Gegenſtandes, oder das 
Ganze, ein weſentliches Stuͤk von der Schoͤnheit 
eines Gemaͤhldes iſt, ſo folgt daraus, daß diejeni⸗ 
gen Zuſammenſetzungen, welche nur aus Einer 
Gruppe beſtehen, die vollkommenſten ſind. Alle 
Gegenſtaͤnde erlauben freylich dieſe genaue Einſchraͤn⸗ 
kung der Einheit nicht. In dieſem Fall muͤſſen die 
verſchiedenen Gruppen, vermittelſt einer klugen Ver⸗ 
theilung des Lichts, ſo miteinander verbunden wer— 
den, daß ſie zuſammen doch nur ein Ganzes aus⸗ 
machen. Da ſich die Einheit des Ganzen ver 
liert, wenn zu viel Theile angebracht werden, ſo 
folgt daraus, daß der Hauptanblick zerſtreut wird, 
oder daß das Auge keine Ruhe hat; daher man 
nicht zu viel Gruppen in ein Gemaͤhlde bringen muß. 

Die beſten Kuͤnſtler ſind der Meynung, daß hoͤch⸗ 
ſtens drey Gruppen in einem Gemaͤhlde zuzulaſſen 
ſind. Inzwiſchen erfordern einige Gegenſtaͤnde N 
als Schlachten, Triumphe, Verſammlungen ec. eis 


| 
| 
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ne große Anzahl von Figuren, und folglich eine 
Verbindung vieler Gruppen. Bey deren Ausfuͤh⸗ 
rung muß man alle moͤgliche Kunſt anwenden, ein 
gutes Ganze mit Wahrheit darzuſtellen. In den 
Figuren muß eine angemeſſene Anordnung herr— 
ſchen, ohne Einfluß auf das ganze Gemaͤhlde zu 
haben; eben fo wie ein Schriftſteller ſich der Deut; 
lichkeit befleiſſigen muß, wenn er gleich eine dunkle 
Materie abzuhandeln hat. 

In Anſehung der Anordnung iſt noch zu erin⸗ 
nern, daß man auch auf die Geſtalt und Form der 
Gruppen Acht geben muß. Michael Angelo hielt 
die pyramidaliſche Form fuͤr die beſte; und dieſe 
hat für das Auge etwas ſchoͤnes, welches bey ans 
dern Formen nicht die Wuͤrkung thut. Die Gruppe 
der Apoſtel in Kaphaels Karton, von Uebergebung 
der Bindeſchluͤſſel, in gleichen die von den Apos 
ſteln im Karton vom Tode des Ananias, ſcheinen 
beyde etwas ſchwer oder plump; dieß koͤmmt bloß 
daher, weil ſie die Form eines Parallelograms ha⸗ 
ben. Ueberdieß giebt die pyramidaliſche Form die 
meiſten Abwechslungen; denn man kann den Verti— 
kalwinkel der Gruppe nach Belieben ſchaͤrfer oder 
ſtumpfer machen. Man darf auch nur ein Seg⸗— 
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ment, oder einen Ausſchnitt von Triangel waͤhlen, 
wodurch die Mannichfaltigkeit noch mehr vermehrt 
wird. Die Raphaelſchen Kartons geben wenig Bey— 
fpiele von der ſchoͤnen Form der Gruppen. In den 
Gemaͤhlden des Salvator Roſa, vorzuͤglich aber in 
denen Poußin's, findet man deren ſchon mehrere. 
Wenn der Mahler nunmehr ſeinen Gegenſtand, 
den er mahlen will, beſtimmt hat, ſo muß er ſich 
eine Form von Gruppe waͤhlen, die ſich am beſten 
dazu ſchikt; und in dieſe muß er ſeine Figuren ſo 
nahe, als es ohne Zwang möglich iſt, zu bringen 
ſuchen. Es iſt darunter zu verſtehen, daß die Ge 
ſtalt der Gruppe nicht ein Ohngefaͤhr ſey, ſondern 
vom Mahler wohlbedaͤchtig beſtimmt werde. 
Das dvitte Stück bey einem Gemaͤhlde, in Anſe⸗ 
hung des Ganzen, iſt die Haltung; darunter die 
verſchiedenen Stuffen oder Grade verſtanden werden, 
nach denen ein naher oder entfernter Gegenſtand 
ſtark oder ſchwach ausgedruckt wird. Eine ſanfte 
allmaͤhlige Verſchmelzung von Licht und Schatten, 
traͤgt viel zur Wirkung des Ganzen bey: Wenn 
dieſe fehlt, fo ſcheinen die entfernten Theile mit des 
nen des Vorgrundes ſich zu vermiſchen, und gleich 
ſam von ohngefaͤhr in das Gemaͤhlde zu kommen, 
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Sind nun die entfernten Figuren nach dem Verhaͤlt⸗ 

niß der Größe in denen fie mit den Vorder-Figuren 

ſtehen, richtig beſtimmt, aber doch ohne Haltung 

ö vorgetragen, fo glaubt man die Einwohner von Lil⸗ 

liput und Brobdignac beyſammen zu ſehen. Die 

Haltung uͤberhaupt hat della Bella in ſeinen Ku⸗ 

pferſtichen vortreflich beobachtet; hingegen vermißt 

man in den Blaͤttern des Tempeſta ſehr oft dieß ſo 
noͤthige Stück. 

Mit der Haltung ſtehen die Regeln von der Ue⸗ 
bereinſtimmung (Harmonie) in genauer Verbin—⸗ 
dung, weil ſie ebenfalls viel zur Wirkung des Gan⸗ 
zen beytraͤgt. Dieſe Harmonie iſt in der Mahlerey 
von ſehr wichtigen Folgen. Eine kluge Anordnung, 

wo Haltung und Harmonie herrſcht, ruͤhrt auch 

beym Anblick den Nichtkenner. Bey einem Gemaͤhl⸗ 
de haͤngt auch vorzuͤglich die Wirkung vom Colorit 
mit ab, und ein gutes Colorit kann ohne Harmo⸗ 
nie der Tinten untereinander nicht beſtehen. Eine 
Zuſammenſtellung von Farben welche nebeneinander 
das Auge beleidigen, und oft der Hauptſache ſcha⸗ 
den, iſt ohne Harmonie. Bey Kupferſtichen findet 
dieſe nur in Ruͤckſicht der Schattirung ſtatt. Durch 
| | Schrafierung wird dadurch Hal⸗ 
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tung in den Kupferſtich gebracht, wenn der Kuͤnſt⸗ 
ler ſolche nach den nahen und entfernten Theilen, 
nach den Graden der Staͤrke und Schwaͤche, richtig 
anzubringen weiß; dadurch wird eine genaue Ver— 
bindung aller Theiie uͤber das Ganze verbreitet; 
Bey Skizzen und radirten Blaͤttern findet man nicht 
allemahl Harmonie beobachtet; aber unentbehrlich 
iſt ſie fuͤr ausgefuͤhrte Zuſammenſetzungen. 

Die Perſpective beſtimmt das Verhaͤltniß aller 
nahen und entfernten Theile, und dieſe Theile nach 
ihrer Lage untereinander, nach welcher ſie mehr oder 
weniger Verkuͤrzungen haben muͤſſen. Die Perſpec⸗ 
tive iſt mit der Haltung auf das genauſte verbun⸗ 
den. Jene giebt die Umriſſe an, und dieſe fuͤllt fie 
aus. Ohne hinlaͤngliche Kenntniß der Perſpective 
wuͤrde ein Mahler nichts als ein ſteifes fehlerhaftes 
Werk liefern koͤnnen; denn wie koͤnnte der Mahler, 
ohne richtige Verhaͤltniſſe naher und entfernter Thei— 
le, ohne die edeln Verkuͤrzungen, welche die vie⸗ 
len Stellungen der Figuren erfordern; wie koͤnnte 
er da ein gutes Ganze hervorbringen? Aber auch 
mit den Verkuͤrzungen muß der Mahler vorſichtig 
handeln, und nur edle Wahrheit, edle Stellungen 
und richtige Charakteristik leidenſchaftlicher Würkun⸗ 
gen 


Einleitung 17 


gen nachahmen. Er kann ſonſt ſehr leicht in das 
Unedle und Geſuchte fallen. Rubens iſt in Anſe⸗ 
hung ſeiner Verkuͤrzungen beruͤhmt; dieß findet 
man vorzuͤglich in ſeinen Plafonds in der Kirche zu 
Antwerpen. 

Das letzte Stuͤck worauf die Wirkung des Gan⸗ 
zen beruht, iſt eine kluge Austheilung des Lichts. 
Bey Kupferſtichen iſt dieſe ſehr wichtig: Denn in eis 
nem Gemaͤhlde wird ſolche ſchon einigermaaßen durch 
die Harmonie des Kolorits erſetzt; ein Vortheil, den 
die Kupferſtiche nicht haben. Iſt die Zeichnung, 
Anordnung, Haltung / Perſpective, gleich noch 
ſo vollkommen ſchoͤn und richtig, ſo erhalten wir, 
wenn dieſer wichtige Theil fehlt, anſtatt eines Gan⸗ 

zen, ein Stuͤckwerk. Durch eine kuͤnſtliche Aus⸗ 

theilung des Lichts kann man ſogar einer ſchlech⸗ 
ten Anordnung eine gute Harmonie geben. 

Die Hauptregel bey der Vertheilung des Lichts 
iſt, große Maſſen darvon anzubringen. Zerſtreute 
Lichtmaſſen Röhren das Ganze; man glaubt mehrere 
Hauptgegenſtaͤnde zu ſehen, da doch einem einzigen 
alle uͤbrige untergeordnet ſeyn ſollen. Dieß gilt 
vom Gemaͤhlde und vom Kupferſtich. Titians 


| Gleichniß von einer Traube iſt ſchoͤn, und macht 
Ai. Band.) B 
| 
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die Sache von der Austheilung des Lichts deut⸗ 
lich: Denn faͤllt das Licht auf die ganze beleuchtete 
Seite der Traube auf einmahl, ſo giebt ſie uns einen 
Begriff von den großen Lichtmaſſen, welche das 
Ganze ausmachen; find aber die Beeren abge- 
pfluͤckt, und zerſtreut auf einem Diſche, und das 
Licht falle auf eine jede insbefoudere , fo ſieht man 
kein Ganzes mehr. 

Dieß find nun die wichtigſten Stuͤcke welche vor 
zuͤglich zur Wirkung des Ganzen beytragen. Nun 
noch einige Bemerkungen über die Theile insbeſon⸗ 
dere. Zu dieſen gehoͤren vorzuͤglich die Zeichnung 
im eigentlichen Verſtande, Ausdruck und Grazie. 
Dieſe Eigenſchaften folgen, der Ordnung nach, erſt 
nach jenen. Denn in dem richtigen Vortrage der ö 
einzelnen Theile, aus denen das Ganze zuſammen⸗ 
geſtellt iſt, liegt die Vollkommenheit des Ganzen. 

Durch die Zeichnung im eigentlichen Verſtan⸗ 
de verſtehen wir hier die Richtigkeit der Umriſſe; | 
ohne deren gründliche Wiſſenſchaft findet keine rich⸗ 
tige Darſtellung der Natur ſtatt. Alles wird das Aus 
ge beleidigen. Eine unrichtige Zeichnung iſt ein wi⸗ | 
driger Gegenſtand. Inzwiſchen kann eine Zeichnung 
für manchen erträglich ſeyn, wenn fie gleich in eis 
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nem gewiſſen Grade unvollkommen iſt. Kenner der 
Kunſt und der Anatomie werden aber jeden Fehler 
bemerken. 

Der Ausdruck iſt das Leben und die Seele der 

dahlerey. Er beſtehet in einer richtigen Darſtellung 
der Leidenſchaften und der Charaktere, welche 
entweder durch Stellung oder Bewegung des Koͤr— 
pers, oder durch die Geſichtszuͤge ausgedruͤckt wer⸗ 
den. Von der erſten Art des Ausdrucks ſind die 
Kartons von Raphael ganz voll. Von dem Aus⸗ 
drucke der Charactere und Sitten in ſtarken Zuͤgen 
iſt Hogarth ein unnachahmlicher Meiſter. 
Die Grazie beſteht in einer ſolchen Anlage der 
Theile einer Figur, daß daraus eine ſchoͤne gefallis 
ge Stellung entſteht. Dieſe beruht wieder auf einem 
gut gewaͤhlten Contraſt und der Leichtigkeit in 
der Stellung. Der Contraſt iſt bey einer einzelnen 
Figur eben das, was er bey einer Gruppe iſt; 
nehmlich eine gute Entgegenſtellung aller Theile uns 
tereinander. Er aͤuſſert ſich in allen Theilen der Fit 
gur In Anſehung des Koͤrpers beſteht der Con⸗ 
traſt in einer leichten natuͤrlichen Wendung, wo die 
einwaͤrts gebogenen Linien denen auswaͤrts laufen⸗ 
den entgegengeſtellt find; davon iſt der Apoſtel Pau— 
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lus im Karton vom Opfer zu Lyſtra ein Beyſpiel. 
In Anſehung der Glieder beſteht er in der Abwech—⸗ 
ſelung der ausgeſtreckten und verkuͤrzten Glieder. 
Des Michael Angelo Beyſpiel von der pyramida— 
liſchen Form kann man hier ebenfalls anwenden, 
in dem ſolche ſowohl einer einzelnen Figur, als 
einer ganzen Gruppe, viel Grazie und Schoͤnheit 
giebt. Es iſt hier der Ort nicht dieſe Materie wei⸗ 
ter abzuhandeln; wir verweiſen diejenigen, die meh⸗ 
reres hierüber nachleſen wollen, auf Hogarths mei⸗ 
ſterhafte Zergliederung der Schoͤnheit. 

Die Grazie heruhet auf dem Contraſt. Man N 
muß aber nie vergeſſen, daß dieſer allemal mit 
einer natuͤrlichen Leichtigkeit verbunden ſeyn ſoll. 
Man kann dem Körper eine Wendung geben, man 
darf ihn aber nicht verzerren. Alle gezwungene | 
Stellungen find zu vermeiden, und nur ſolche Bewe- 
gungen zu waͤhlen, welche ſich in der Natur, die 
das Leichte, Ungezwungene liebt, finden. 

Was jest uͤber die Grazie iſt geſagt worden, 
paſſet auf alle Figuren aus allen Staͤnden. Auch hier 
iſt bloß die pittoreske Grazie darunter verſtanden, 
und nicht dieſe welche aus dem Anſehen oder Cha- 
racter einer Perſon entſteht; die pittoreske Grazie 
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findet ſtatt bey allen Figuren, ſo wohl bey einer 
Gottheit Raphaels, als den Bettlern Callots. Die 
charakteriſtiſchen Zeichen der andern Art von Gras 
zie muͤſſen durch den Ausdruck beſtimmt werden. 
Zu dieſem allgemeinen und vornehmſten Regeln, 
nach welchen der Kuͤnſtler ſein Gemaͤhlde bearbeiten 
muß, folgen hier noch einige Bemerkungen uͤber 
| die Ausführung. Durch die Ausführung wird 
hier verſtanden die Manier, durch welche der Kuͤnſt⸗ 
ler feinen Gegenſtand auszudrücken ſucht. 

Jeder Kuͤnſtler hat ſeine eigene Manier; deren 
jede, in ſo fern ſie mit obigen Regeln in Verbindung 
ſtehet, ihr eigenes Verdienſt hat. 

Eben dieſe iſt es, wodurch wir den Kuͤnſtler von 
andern unterſcheiden lernen; eben dieſe iſt es wel⸗ 
che der Kunſtkenner ſtudirt hat, um einen Raphael, 
Titian, Rubens ꝛc. einen Potter, Both, Berg⸗ 
hem, u. a. m. zu unterſcheiden. Auch eben dieß 
iſt hier vom Kupferſtecher zu verſtehen, der ſein 
Original, das er copirt, durch feine ihm eigene Ma⸗ 
nier auszudruͤcken ſucht, welche mit dieſer des Mah⸗ 
lers doch allemal in genauer Verbindung ſtehen 
muß; daher wird ſchon durch gute Kupferſtiche 

allein der ſtudirende Kuͤnſtler auf die Manier des 
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Mahlers geführt, welche der Kupferſtich ihm dar⸗ 
ſtellte. Freylich wird er noch, ohne das Original ge⸗ 
ſehen zu haben, immer eine unvollkommene Idee 
ſich machen; er wird aber weit leichter, durch die 
Kenntniſſe der Kupferſtiche, die Mahler unterfcheis 
den lernen. 

Was hier von der Manier des Kuͤnſtlers geſagt 
iſt, darunter iſt nicht, nach dem gewöhnlichen Kunſt⸗ 
ausdruk, der manirte Künſtler mitbegriffen; denn 
dieſer zeichnet ſich dadurch aus, daß er der Natur 
weniger getreu iſt, und mehr ſeinen eigenen Gedan⸗ 
ken folgt; oder daß in ſeinen Gemaͤhlden mehr 
Manier als Natur herrſchend iſt. Beyſpiele davon 
finden wir beym Golzius, Spagnolett, Tempeſta, 
Perelle, und mehrern andern. Kuͤnſtlern dieſer Art 
wird man gemeiniglich eine beſtaͤndige Einfoͤrmig⸗ 
keit in ihren Werken anſehen, anſtatt daß die Na⸗ 
tur ihnen unzaͤhlige Abwechſelungen an die Hand 
geben wuͤrde. 

Ueberhaupt iſt nur der ein wahrer Kuͤnſtler zu 
nennen, der die Natur copirt, und ſie da, wo er 
fie unedel findet, durch feine Begriffe vom Shö 
nen zu heben weiß. Von einem ſolchen Kuͤnſtler 
erwartet man auch eine freye und geiſtreiche Aus⸗ 
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führung, welche darinne beſteht, wenn er den 
Gegenſtand aus ſeiner Seele, mit eben dem Geiſt 
und Leben, als er ſich ſolchen darſtellte, mit Feſtig⸗ 
keit uͤberzutragen weiß. 


Zu allen oben erwaͤhnten Grundregeln und Ans 
merkungen, wollen wir noch eine kurze Vergleichung 
hinzufuͤgen, was fo wohl Gemaͤhlde als Kupferſti⸗ 
che, fuͤr Vorzüge unter einander haben. Daraus 
wird ſich ihr beſonderer Werth, Nutzen und Ge— 
brauch beſtimmen laſſen. 

In der Zeichnung und Zuſammenſetzung ſind 
die Wirkungen bey beyden einerley. Ein Kupfer⸗ 
ſtich zeigt ſolche in eben der Staͤrke und Bedeutung 
als ein Gemaͤhlde. 

In Anſehung der Haltung hat ein Gemaͤhlde 
den Vorzug. Der Duft, die Swiſchenluft, den die 
Entfernung einer Sache giebt, kann weit deutlicher 
durch Farbe und Pinſel ausgedruͤkt werden. Ein 
Kupferſtich kann ſolche nur einigermaaßen ausdruͤken, 
und folglich nur einen unvollkommenen Begriff da⸗ 
von geben. Er bringt uns nur auf die Gedanken, 
was der Gegenſtand für eine Wirkung in feinen 
Naturfarben thun muͤſſe. Wir haben ſchon einen 
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Begriff, wie ſich die Natur in ſolchen Faͤllen zeigt; 
und der Kupferſtich erinnert uns gleichſam nur daran. 
In Abſicht auf die Vertheilung des Lichts laſ⸗ 
ſen ſich die Gemaͤhlde mit dem Kupferſtiche nicht 
durchaus vergleichen. Der Mahler kann, durch ſei⸗ 
ne vielfachen Tinten, den Uebergang vom Licht und 
Schatten in unendlichen Abwechſelungen ausdruͤcken; 
da der Kupferſtecher ſich bloß durch Weiß und 
Schwarz helfen muß. In Kupferſtichen laſſen ſich 
die Regeln von Licht und Schatten gewiſſermaaßen 
noch beſtimmter anbringen, als in Gemaͤhlden. 
Denn da das Volorit das Auge verfuͤhrt, fo wird 
ſchon ein Aug des Kenners darzu erfordert, um 
die Wirkung des Lichts von der bloßen Wirkung 
des Kolorits zu unterſcheiden; in einem Kupferſti— 
che hingegen bemerkt auch der Nichtkenner die Maſſe 
des Lichts, und kann deren Austheilung durch alle 
Mitteltinten nachfolgen. Hierzu kommt folgender 
Umſtand: Wir finden oft, ſelbſt bey guten Meiſtern, 
daß in ihrem Kolorit wenig oder keine Harmonie iſt; in 
dieſem Falle iſt ein ſchoͤner Kupferſtich von einem ſol⸗ 
chen Gemaͤhlde beffer als das Gemaͤhl de ſelbſt. Denn 
er ſtellt nur das Schaͤzbare des Originals vor; und 
das, was das Auge beleidigt, faͤllt hier weg. 
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Beym Ausdruck hat der Mahler vor dem Kupfer⸗ 
ſtecher merkliche Vorzuͤge. Die Staͤrke des Aus 
drucks liegt eben ſo ſehr in dem Kolorit als in der 
Veraͤnderung der Zuͤge; ja dieſe haben ohne Far⸗ 
ben oft eine ganz andere Wirkung. Wenn heftige Leis 
denſchaften bloß durch die Linien der Zeichnung an⸗ 
gedeutet werden, ſo fallen ſie zuweilen ins Groteske; 
die Farbe macht die verſtellten Züge erfraglicher. 
Die aufſchwellenden Augen der vor Zorn wuͤthenden 
Menſchen geben haͤßliche Zuͤge, wenn der Pinſel 
nicht durch das wahre Kolorit, welches das erhizte 
Blut anzeigt, der Leidenſchaft den gehörigen Charak— 
ter giebt. Man frage den Kupferſtecher, warum er 
dem ſterbenden Hieronymus des Dominichino, von 
Jakob Frey geſtochen, warum er dieſem nicht den 
wahren Ausdruk geben konnte? Warum gab er ihm 
eine aͤngſtliche leidende Miene, ſtatt der Zuͤge eines 
ſchmachtenden, ſich nach der Aufloͤſung ſehnenden 
Heiligen, den man in Ohnmacht ſieht? Der Kuͤnſt⸗ 
ler wird nicht ohne Grund antworten, daß er ſo 
viel gethan als ſeine Kunſt durch Striche vermochte, 
und daß ihm der Pinſel eines Dominichino gefehlt 
habe, um ſeinen Umriſſen durch die blaſſe Farbe des 
Todes den rechten Nachdruck zu geben. Das ver⸗ 
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ſchiedene Alter des Menſchen, die bluͤhende Jugend, 
die blaſſen Wangen des Kranken, ic. alle dieſe Vor⸗ 
ſtellungen muͤſſen charakteriſtiſche Kennzeichen durch 
den Pinſel erhalten. Dieſer muß bey einem Por; 
trait die mannichfaltigen Nuͤanzen der Haare und 
der Geſichtsfarbe, bey Thieren die vielen Arten 
von Wolle und Federn, bey Landſchaften die 
verſchiedenen Tinten der Jahrs- und Tagszeiten, 
vorſtellen. Eben dieſer mahlt einen heitern Himmel 
im Sommer, eine ſchwuͤle Luft am Mittage, die 
blaulichte purpurne Farbe der Berge, nachdem ſie 
weit oder nahe liegen, das graue Mooß alter Rui⸗ 
nen, das mancherley Gruͤn, Gelb und Braun der 
Blaͤtter und des Erdbodens, kurz alle Farben wel— 
che die Gegenſtaͤnde in der Natur haben; und 
dieſes traͤgt zu einem richtigen Ausdruk der Nas 
tur unendlich viel bey. Anſtatt aller dieſer Vor— 
theile kann der Kupferſtecher bloß die Geſtalt der 
Dinge angeben, und die verſchiedenen Grade des 
Lichts andeuten. Daher ſteht man z. B. in den 
ſanften Pinſelſtrichen des Claude Gelee oder Lor— 
rain die lebhafteſte Schilderung der Natur; und dieß 
macht feine Gemaͤhlde unſchaͤzbar, da feine radirten 
Blaͤtter nur trokene Abriſſe von dem ſind, was er 
nicht ausdruͤcken konnte. 
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Ein Kupferſtich verliert ferner bey Vergleichung 
mit einem Gemaͤhlde, weil er nicht die verfchiedes 
nen Nuͤanzen der Luft andeuten kann. So kann 
z. B. der Kupferſtecher durch Schwarz und Weiß den 
fuͤrchterlichen rothen Schein der Luft, der durch eine 
naͤchtliche Feuersbrunſt entſteht, keinesweges vor— 
ſtellen. Van der Velde, Seemann u. ſ. f. ſuchen den 
ſchauervollen Anblick einer in Brand gerathen Schifs⸗ 
flotte darzuſtellen; der Kupferſtich kann nur einen 
aͤuſſerſt ſchwachen Begriff davon geben. Eben ſo 
wenig iſt der Grabſtichel faͤhig, das Durchſcheinen— 
de des Bolorits auszudruͤkten. Das Durchſchei 
nende entſtehet aus der Verſchmelzung verſchiedener 
Tinten uͤber einander, ſo daß man ſolche gleichſam 
beſonders entdekt. Braucht man nur eine Farbe, 
fo ſcheint der Körper undurchſichtig. Eine ſchoͤ⸗ 
ne Fleiſchfarbe entſteht aus einer durchſcheinenden 
Haut, die über unzaͤhliche Blutgefaͤſſe, die durchs 
ſchimmern, geſpannt iſt. Wenn der Menſch ſtirbt, 
ſo ſtokt der Umlauf des Blutes, die friſche Farbe 
geht ins Blaßgelbe über, und die Todesfarbe tritt 
an ihre Stelle. Der Mahler allein iſt ſo gluͤcklich, 
dieſes nachahmen zu koͤnnen. Der Kupferſtecher 
kann nur auf einerley Art dieſe Natureigenſchaf⸗ 
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ten, und ſo manche andere deren Anfuͤhrung hier zu 
weitlaͤufig ſeyn wuͤrde, weil ſich ſolche ein jeder leicht 
ſelbſt erklaͤren kann, durch ſeine Kunſt ausdruͤcken. 
So ſehr ſich auch einige aͤltere und neuere Ku— 
pferſtecher bemüht haben, ihre Platten mit Farz 
ben abzudruken, um dadurch deſto beſſer ihr Ori— 
ginal nachzuahmen; ; fo kommen doch die beſten 
Muſter, welche wir davon haben, keinem Oehl— 
gemaͤhlde bey, das in Abſicht feiner Kraft, Durchs 
ſichtigkeit und Verſchmelzung, immer ſeinen Geiſt 
und Leben voraus behaupten wird, da jenes nur 
eine kalte Nachahmung bleibt, und mehr für den Lieb— 
haber als Kenner iſt, um dem erſtern nur einigen Be⸗ 
griff von dem Kolorit des Originals zu geben. 
Kaum hatte man aber durch gluͤkliche Verſuche alles 
geleiſtet was in der Kunſt bunt abzudruken nur moͤg⸗ 
lich war, fo wurden bald nachher durch Franzoſen 
und Engellaͤnder eine Menge bunter mittelmaffiger 
Kupferſtiche zu Markte gebracht; man druckte nicht 
mehr mit Farben, ſondern bemahlte bloß den Ku— 
pferſtich mit trokenen Farben welche aufgerieben wur—⸗ 
den, bloß um geſchwinder eine Anzahl Blaͤtter zu 
liefern, welche man ſich, ehe man dieſe Liſt bemerkte, 
eben ſo theuer bezahlen ließ, als die ſo mit bunten 
Farben abgedrukt waren; wie z. B. die Blaͤtter eines 
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Janinets die erſtern bunten Medaillons, welche nach 
der Angelika Kaufmann in London geſtochen ſind, 
u. a. m. Nur ſelten erſcheint anjezt ein colorirtes Blatt, 
welches das Gepraͤge des aͤchten Kunſtfleiſſes zeigt; 
faſt alle, nur wenige ausgenommen, ſind Beweiſe 
der Brodtarbeit und Gewinnſucht der Kuͤnſtler; ſie 
reizen das Auge des Nichtkenners, der nicht eher 
feine Taͤuſchung einſieht, als bis die aufgeriebenen 
Farben nach und nach ſich verwiſchen. Die bekannten 
colorirten Blatter nach Raphael, Guercino u. ſ. f. von 
Volpato, Morghen und andern Meiſtern in Rom 
geſtochen, die colorirten Roͤmiſchen Ausſichten und 
Monumente u. a. m. leiden hier einige Ausnah⸗ 
me; denn man ſieht doch daß Kuͤnſtlerhand daran 
arbeitete. Zudem ſind die Farben alle naß mit 
dem Pinſel aufgetragen. Auch geben alle dieſe Blaͤt⸗ 
ter dem Liebhaber eine richtigere Idee von ihren 
erhabenen Originalen, als jene vorerwaͤhnte. 
Endlich hat, ohngeachtet aller Vorzuͤge eines Ge⸗ 
maͤhldes, das Werk eines verdienſtvolleu Kupfer⸗ 
ſtechers, der nach den hier erwaͤhnten Grundſaͤzen 
es vollendete, immer fuͤr den Kenner einen großen 
Werth; und fuͤr den ſtudierenden Kuͤnſtler iſt die 
Kenntniß guter Kupferſtiche immer ein ſicherer Weg— 
weiſer zur Kenntniß der Gemaͤhlde. 
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Was bisher uͤber die Kupferſtecherkunſt geſagt 
worden iſt, betraf bloß den theoretiſchen Theil dies 
ſer Kunſt. Hier wollen wir noch etwas uͤber den 
praftifchen Theil anführen ; naͤmlich: Wie die 
verſchiedenen Arten der Rupferftiche entſtehen. 


Dieß wird jeder Liebhaber und Sammler, dem es 
noch unbekannt iſt, einen ſolchen Begrif im Kurzen 
geben, daß er dann ſelbſt, ſo bald er die Behand⸗ 
lung weiß, ein richtiges Urtheil uͤber den Werth 
ſeiner Blaͤtter faͤllen kann. 

Joſeph Strutt ſagt: »Daß jeder Kupferſtich 
„zeigt, durch welche Behandlung er aus des Kuͤnſt⸗ 
„lers Hand gekommen iſt „. Dieß koͤnnen wir auch 
mit ihm behaupten. Die Kupferſtiche, fo wie Ge 
maͤhlde, koͤnnen in drey Hauptklaſſen geordnet werz 
den; namlich. hiſtoriſhe und allegorifhe Ge 
genſtaͤnde, Landſchaften, und Portraite. Die 


| 
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derſchiedenen, ſowohl alten als neuern Arten auf 
Kupfer und Holz zu arbeiten, haben ſich ſehr ver 
mehrt; und bis jezt kennt man deren zwoͤlfe, wo⸗ 
von wir hier einen kurzen Begriff geben wollen. 
1) Das Rupferftechen. Man zeichnet mit einer 
ſpizigen Nadel den Gegenſtand auf die Platte; die⸗ 
ſes nennt man mit der kalten Nadel arbeiten. Als⸗ 
dann werden mit einem Inſtrumente von Stahl, 
deſſen Spitze aus einem ſchiefen Vierek zugeſchnitten 
iſt, und der Grabſtichel heißt, die Züge in das Ku⸗ 
pfer geſchnitten; dieß nennet man mit dem Grab⸗ 
ſtichel arbeiten, oder in Kupfer ſtechen. Dieſe 
Art iſt vorzuͤglich fuͤr Portraite die angenehmſte; wo⸗ 
von uns die Blätter von Edelink, Drevet, Nanteuil, 
Maſſon, Schmidt, Wille, Möller, Bauſe ıc. 
am deutlichſten uͤberzeugen. Ein Kupferſtich kann, 
wenn die Platte nicht zu leicht gearbeitet iſt, und 
das Kupfer gut iſt, 7. bis 800. gute Abdruͤke geben. 
2) Das Radiren und Etzen. Man übersicht 
eine glatt geſchliffene Kupferplatte mit einer Maſſe 
aus Maſtix bereitet, welches der Etzgrund heißt, 
den kein Scheidewaſſer angreift; dann arbeitet man 
mit einem ſpizigen Inſtrumente, welches Radier; 
nadel heißt, den ganzen Gegenſtand durch dieſen 
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Etzgrund bis auf das Kupfer, und auch bey man⸗ 
chen ſtarken Schattenparthien ſelbſt in das Kupfer. 
Nach dieſer Beendigung legt man einen Rand von 
Wachs um die Platte, und gießt Scheidewaſſer 
darauf, wo dann nur die eingegrabenen Theile 
davon tiefer gefreſſen werden; der Etzgrund bleibt 
unverſehrt. Der Kuͤnſtler muß dabey genau die 
Kraft ſeines Scheidewaſſers kennen, damit er weiß 
wie lange er ſolches auf der Platte laſſen kann; auch 
muß er bey den Stellen, wo es nicht tief genug ge⸗ 
freſſen hat, dieſe Behandlung wiederholen, dabey 
aber die uͤbrigen Stellen, wo es nicht mehr wuͤrken 
ſoll, mit einem Firniß bedeken, welches der Dekfirniß 
heißt. Dieſer Kunſt zu radiren haben ſich die groͤß⸗ 
ten Mahler bedient, weil ſie mit der Radiernadel 
ihren Gegenſtand gleichſam nur auf die Platte zeich⸗ 
neten, und ihm das Geiſtreiche geben konnten, was 
oft kein Grabſtichel vermag. Aus dieſem Grunde 
ſind die von groſſen Mahlern ſelbſt radirten Blaͤt⸗ 
ter ein lehrreiches Studium, weil in ihnen der 
wahre groſſe Kuͤnſtlergeiſt zu finden iſt. 

3) Das Arbeiten mit dem Grabſtichel und der 
Radiernadel, Es werden die erſten Anlagen, auf 
die Platte, nach obiger Behandlung radirt; dann 

wird 
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wird mit dem Grabſtichel hineingearbeitet, und 
beyde Arten fo vereinigt, daß fie bey großen bis 
ſtoriſchen Stücken und bey Landſchaften große Wir⸗ 
kung thun. Meiſterſtuͤcke eines Auguſtin Carrache / 
eines Corneille Visſcher, Gerard Audran, Jakob 
Frey, W. Woollet u. a. m. find hiervon deutliche 


Beweiſe. 


4) Die ſchwarze Kunſt, welche der Obriſt Sies 
gen und Prinz Robert erfunden haben, wird von 
den Italiaͤnern und Engelländern auch Mezzotinto 
genennt. Hierzu wird ein Inſtrument gebraucht, 
welches man die Wiege nennt. Mit dieſem Inſtru— 
mente, das lauter Kerben hat, werden auf die ganze 


Platte, uͤber's Kreuz, Striche gemacht, ſo daß 


die Platte durchaus mit Strichen bedeckt wird. Auf 


dieſen Grund wird die Zeichnung getragen; dann 


werden mit einem Inſtrument, welches der Scha⸗ 
ber heißt, die lichten Parthien hervorgebracht: Naͤm— 
lich es wird der eingearbeitete Grund, mehr oder 
weniger, oder auch glatt gearbeitet, je nachdem es 


die Nuͤanzen des Lichts erfordern; alles uͤbrige, 


was von dieſem Grunde ſtehen bleibt, find Schats 
ten⸗Parthien. Die vorzuͤglichſten Eigenſchaften der 
ſchwarzen Kunſt beſtehen: In den ſanften Ver⸗— 
(J. Band.) € 


— —— rn. 
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ſchmelzungen; welches, bey hiſtoriſchen Stuͤcken und 
Portraͤten hauptſaͤchlich, die größte Wuͤrkung thut, 
Fleiſchparthien, fliegendes Haar Drapperien ꝛc. 
vermag kein Grabſtichel mit der Verſchmelzung aus 
zudruͤcken. Man uͤberzeuge ſich von den Meifterwers 
ken eines Karloms, Greens ꝛc. Leider aber kann 
man von einer ſolchen Platte kaum etwa 100. gute 
Abdruͤke machen, weil die verblaſenen Theile und Ue— 
bergaͤnge ſehr bald durch die Hand des Druckers 
verwiſcht werden. | 

5) Holzſchnitte zu arbeiten. Man nimmt eine 
glatte Holzplatte, von Birn oder Buxbaum, und zeich⸗ 
net darauf den Gegenſtand; dann ſchneidet man mit | 
ſcharfen Inſtrumenten, deren Formen verſchieden 
find, alle Umriſſe, alle Schraffirungen und alle Zuͤ⸗ 
ge, daß dieſe erhaben ſtehen bleiben, welche auf 
dem Papiere ſich ausdruͤcken ſollen. Dieſe Art 
Platten haben mit denen beweglichen Schriftplatten 
zum Buͤcherdruck viel Aehnliches; auf dieſen drucken 
fi) ebenfalls die Flachen der Buchſtaben wie bey jenen 
die Flächen der Züge ab. Wir werden in der Folge 
beweiſen, daß die Kunſt mit Holzplatten zu drucken 
die ältefte iſt, und zur Erfindung der Buchdrucker 
kunſt in Deutſchland Gelegenheit gegeben hat. | 


bloß aus vereinigten Puncten, welche mit einem 
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6) Das Helldunkel, Clair obscur) iſt mit drey, 
auch vier Holzplatten abgedruckt. Auf der erſten wer⸗ 
den die Umriſſe gegraben; die zweyte iſt für die ſtarken 
Schatten, und die übrigen für die Mitteltinten. 
Die verſchiedenen Theile der Platten machen ein Gans 
zes aus, und muͤſſen alle auf ihren Gegenſtand zuſam⸗ 
menpaſſen; die Flaͤchen dieſer Platten werden mit 
Oehlfarbe jede beſonders abgedruckt. Bey bieſer Er⸗ 
findung hat man den Endzweck gehabt, die Zeichs 
nungen alter Kuͤnſtler nachzuahmen. Der Graf 
Zanetti zu Venedig hat, mit gluͤcklichem Erfolg und 
manchen Verbeſſerungen, eine Suite von 90. Zeich⸗ 
nungen nach Kaphael und Parmeſano in dieſer 
Manier herausgegeben. 

Unter dieſe Elaffe gehört auch die Art, mit Holz 
und Vupferplatten zu drucken, wodurch der Graf 
Caylus viel ſchoͤne Blaͤtter in Zeichnungsmanier 
verfertigte. Auf die Kupferplatte brachte man die 
Contoure, und die ſtarken und ſchwaͤchern Schatten⸗ 
parthien, auf zwey bis drey Holzplatten; mit den 


Abbruͤcken dieſer Platten ward fo, wie vorerwaͤhnt, 


verfahren. | 
7) Die gehaͤmmerte Manier. Dieſe beſteht 


* 
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kleinen Meiſel und Hammer auf die Kupferplatte ge⸗ 
haͤmmert werden; daher dieſe Art Opus Mallei genen⸗ 
net wird. Schon im vorigen Jahrhundert bedienten 
ſich die Goldſchmiede dieſer Art; und Janus Lut⸗ 
ma hat ſie vervollkommnet, und einige von Ken⸗ 
nern ſehr geſchaͤzte Platten verfertigt. 

8) Die punktirte Maniet. Dieſe beſteht aus lau⸗ 
ter Punkten welche erſt vermittelſt einer Radiernadel 
auf den Etzgrund einer Kupferplatte gemacht werden; 
alsdann werden folche durch Scheidewaſſer, wie beym 
Radiren, eingeezt, und hierauf durch die Radiernadel 
und den Grabſtichel vereinigt oder in die gehoͤrige 
Haltung gebracht. Oefters bedient man ſich auch 
nur des Grabſtichels, um das Fleiſch ſanfter und 
ſchmelgender vorzutragen. Die aͤltern Kuͤnſtler, wel- 
che zu Rubens Zeit nach feinen Gemaͤhlden arbeite⸗ 
ten, haben die punktirte Manier ſehr gluͤcklich nun 
bey Fleiſchparthien angewendet⸗ 

Dieſe Manier iſt nun gleichſam herrſchend in Eu⸗ 
ropa geworden, und hat leider oft den Grabſtichel 
des besten Kuͤnſtlers verdrängt. England hat anjezt 
die meiſten Kuͤnſtler dieſer Art, unter denen Bars | 
talozzi im erſten Range ſteht. 

9) Die Zeihnungss Manier, welche die Zeich 
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nungen in ſchwarzer Kreide, Roͤthel ꝛc, taͤuſchend 
nachahmt. Es wird uͤber die Kupferplatten ein Etz⸗ 
grund, mit feinem Sand vermiſcht, gezogen. Auf 
dieſen wird dann die Zeichnung in Roͤthel oder 
ſchwarzer Kreide fo gelegt, daß fie ſich nicht verruͤ⸗ 
cken kann. Dann werden mit einem Griffel alle 
Theile der Zeichnung, alle Schraffirungen, eben ſo 
uͤbergangen als wenn man ſie wiederhohlen wollte. 
Nach dieſer Beendigung haben ſich dann alle kleine 
Sandkoͤrner, wo der Griffel gezeichnet hat, in den 
Etzgrund gedruckt; die Platte wird ſodann wie ge⸗ 
woͤhnlich durch Scheidewaſſer geetzt, und: abge 
druckt. Man bedient ſich bey dieſer Arbeit mehrerer 
ſtumpfer ſowohl als ſpitziger Juſtrumente, je nachdem 
es der Gegenſtand erfordert. Auf dieſe Art werden in 
Frankreich die Studienblaͤtter in Roͤthelmanier ver 
fertigt, welche deswegen in einem geringen Preiſe 
find, weil die Behandlung die leichteſte und ges 
ſchwindeſte iſt. | 

10) Getuſchte Manier. Eine der neuern Erfin⸗ 
dungen, welche die Engellaͤnder Aquatinta nennen. 
Es giebt zweyerley Arten, in dieſer Manier auf Ku⸗ 
pfer zu arbeiten, und die getuſchten Zeichnungen 
bamit taͤuſchend nachzuahmen. Beyde haben im 
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Weſentlichen vieles gemein, und bey beyden iſt der 


zu feinem Puder geſtoſſene Maſtix das Haupterfor⸗ 


derniß, wodurch das ſogenannte Getuſchte auf die 
Platte geetzt wird. 

Bey der erſten und bekanntern Art wird die Plat⸗ 
te, nachdem vorher die Umriſſe darauf radiert und 
eingeetzt find, mit obigem feinen Maſtix überfiebt; 
dann uͤber Kohlen gewaͤrmt, damit der Maſtix auf 
die Platte anſchmelze. Auf dieſe Art entſtehen zwi 
ſchen jedem Maſtixkoͤrnchen umnerkliche Zwiſchen⸗ 
raͤume, auf welche hernach das Scheidewaſſer wuͤr⸗ 
ken muß. Bey der Arbeit ſelbſt wird hernach eben 
ſo wie bey der ſchwarzen Kunſt verfahren, nur daß 
man bey dieſer den Schaber, bey jener aber den 
Pinſel braucht, und mit einem ſchwarz gefaͤrbten 
Deckfirniß, den das Scheidewaſſer nicht angreift, 
alle Lichtparthien deckt. Das hoͤchſte Licht wird 
zuerſt gedeckt, und dann die Platte geaͤtzt, fo 
lange als es für den ſchwaͤchſten Ton der Schatten⸗ 
parthien nöthig if. Alsdann wird durch alle Gradas 
tionen, welche ſich im Original befinden, ſo lange auf 
dieſe Art fortgefahren, bis am Ende nichts auf der 
ganzen Platte übrig bleibt als die ſtaͤrkſten Schat⸗ 
ten, welche zuletzt geaͤtzt werden. Dieſe Manier 
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iſt die beßte für hiſtoriſche und architectoniſche Ge⸗ 
genſtaͤnde. Bey Landſchaften aber, wo der Baum⸗ 
ſchlag mehr Freyheit des Pinſels erfordert / iſt 
Die zweyte Manier mit beſſern Erfolg zu gebrams 
chen. Bey dieſer wird die Platte, fo wie beym 
Radieren, mit einem guten Etzgrund uͤberzogen; 
dann wird vermittelſt des Pinſels, mit Spickoͤhl 
oder Terpentinoͤhl, mit etwas Lampenruß ver⸗ 
miſcht, auf die gegruͤndete Platte eben ſo wie auf's 
Pappier gearbeitet. Dieſes Oehl erweicht den ER 
grund welcher ſich mit einer feinen Leinwand ab: 
wiſchen laͤßt, worauf alle mit dem Pinſel gemachte 
Striche, im blanken Kupfer zum Vorſchein kommen. 
Darauf wird die Platte wie bey der erſten Art mit 
feinem Maſtix überfiebt, angeſchmolzen und dann 
geaͤtzt. Dieß Verfahren kann, je nachdem im Origi⸗ 
nale mehr oder weniger Tinten find, mehrmahl wies 
derholt werden. Durch eine glückliche und ſinnreiche 
Vereinigung beyder Manieren, läßt ſich die ſchoͤn⸗ 
ſte Harmonie in dieſer Manier bis zu einem hohen 
Grade der Ausführung erreichen. Und vorzuͤglich 
bey der Luft, wo oft große Flaͤchen von Einer Tinte 
vorkommen, iſt die erſte neben dieſer zweyten von 
der beßten Wirkung. 
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II) Die Manier in Karben zu drucken. Ja⸗ 
cob Chriſtoph le Blond, war einer der erſten wel⸗ 
cher dieſe Manier zu einiger Vollkommenheit brachte. 
Er hatte drey Farben mit denen er abdruckte, die er 
Hauptfarben nannte, naͤmlich: Roth, Gelb und 
Blau. Zu jeder Farbe hatte er drey beſondere Plat⸗ 
ten, welche alle Theile eines Gegenſtandes ausmach⸗ 
ten, und ſich in einen einzigen vereinigten. Seit 
le Blonds Zeit wird die Manier, in Farben abzu⸗ 
drucken, von vielen Kuͤnſtlern mit verſchiedenem Er— 
folg getrieben. Die Franzoſen aber haben hierinne 
mehr als ihre Vorfahren geleiſtet, und liefern noch 
jetzt manche gute Blaͤtter, mit verſchiedenen Platten, 
in Farben abgedruckt. Die Blaͤtter eines Janinets 
werden daher immer noch von Sammlern geſchaͤtzt. 
Die Engländer erfanden nachher eine beffere Manier, 
durch welche fie mehr Verſchmelzung und Annehm⸗ 
lichkeit in ihre Farben brachten; ſie hatten nur eine 
einzige Kupferplatten, auf welche fie die erforderli— 
chen Farben trugen, und ſie dann abdruckten. Man 
ſehe die Blätter, welche im Anfange die Engellaͤnder 
nach Angelica Kaufmann in bunten Medaillons 
lieferten, ſo wird man finden, wie ſehr dieſe Manier 
durch ſie vervollkommnet ward; man ſehe aber auch 
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ſetzt dergleichen engliſche Blätter, welche die Ga 
winnſucht der Englaͤnder liefert, ſo wird man leider 
die gemeinſte Marktwaare finden, unter der nur ſel⸗ 
ten ein Blatt ſich auszeichnet. Ploos van Amſtel, 
der in dieſer Manier bunte Zeichnungen taͤuſchend 
nachahmte, war ein verdienſtvoller Kuͤnſtler in Hol 
land, deffen Blätter von Kennern immer geſchaͤtzt 
werden. Auch hat Odoardo d' Agotti zu Florenz 
es faſt zum hoͤchſten Grade der Vollkommenheit in 
dieſer Manier gebracht; dieß beweist ſeine Ma⸗ 
donna della Sedia nach Raphael. 

12.) Endlich die Runft zu illuminiren, oder 
Kupferſtiche zu illuminiren; dieſe hat anjetzt faſt den 
hoͤchſten Grad der Vollkommenheit vorzuͤglich bey 
den Italiaͤnern, Schweitzern, und auch einigen an 
dern deutſchen Kuͤnſtlern erreicht. 

Unter den Italiaͤner hat z. B. Volpato die Abs 
drücke der hiſtoriſchen Blätter nach Raphael, Domi⸗ 
nichino, Guido ꝛc. die er geſtochen hat, durch gute 
Kuͤnſtler, nach den Originalen, mit deckenden Far— 
ben coloriren laſſen; und obgleich der groſſe Geiſt 
Raphaels, der in ſeinen Gemaͤhlden ſpricht, hier 
nicht zu erreichen iſt, ſo haben die Kuͤnſtler in Rom, 
welche ſich vor den Brodtarbeitern auszeichnen, in 
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dieſer Art alles mögliche geleiſtet; daher auch ein 
einziges dieſer ausgefuͤhrten colorirten Blaͤtter auf 
38. bis 40. Ducaten koſtet. Eben dieſer Volpato hat 
auch eine Suite von mehr als 40. Blatt, Gegen— 
den, Ausſichten und Monumente Italiens, in bun⸗ 
ten Farben nach der Natur geliefert; die Umriſſe 
find auf die Platten geetzt, und das übrige mit 
dem Pinſel in einer freyen geiſtreichen Manier vorz 
getragen. Auf eben dieſe Art ſind die Frescomah⸗ 
lereyen aus dem Herculano, den Baͤdern des Ti⸗ 
tus, die Logen von Raphael ꝛc. mit einem bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Fleiſſe in Rom herausgegeben; mo; 
durch Liebhaber eine anſchauliche Idee dieſer großen 
Originale, im Kleinen, doch einigermaaßen erlan⸗ 
gen koͤnnen. / 

In Landſchaften nach der Natur colorirt, haben 
vorzuͤglich die Schweizerkuͤnſtler, unter denen Aberli 
im erſten Range ſteht, das Vorzuͤglichſte geleiſtet; 
und dieſen haben einige andere deutſche Kuͤnſtler 
mit gluͤklichem Erfolge nachgeahmt. 

Obige kurzen Erklaͤrungen uͤber die verſchiedenen 
Arten der Kupferſtiche und Holzſchnitte, werden 
Liebhabern einen hinlaͤnglichen Begriff geben, um 
die Blätter darnach von einander unterſcheiden zu koͤn⸗ 
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nen. Diejenigen, fo mehres hierüber zu wiſſen wuͤn⸗ 
ſchen, werden aus dem Werke des Abraham Boſſe, 
durch Cochin vermehrt und verbeſſert herausgege⸗ 
ben, und in der bey Dodsley und Comp. 1768. er⸗ 
ſchienen Ueberſetzung von dem Werke eines unbe⸗ 
kannten Engellaͤnders, unter dem Titel: Abhand⸗ 
lung von Rupferſtichen ꝛc. befriediget werden. 
Wir koͤnnten hier, zumal aus leztern Werke, noch 
manches dem angehenden Kupferſtecher Wiſſenswuͤr⸗ 
dige anführen , wenn wir auch dasjenige nieder⸗ 
ſchreiben wollten, was er über den Kupferſtich 
mit dem Grabſtichel, über die bloße Radier⸗ 
nadel, über die Vereinigung der Radiernadel 
und über die ſchwarze Kunſt ſagt. Da wir aber 
ſchon zuvor einen kurzen Entwurf hieruͤber gegeben 
haben, und dieß mehr fuͤr ſtudirende Kupferſtecher 
gehoͤrt, ſo verweiſen wir dieſe auf das angefuͤhrte 
Werk des unbekannten Englaͤnders, und glauben 
hier im Allgemeinen fuͤr jeden Liebhaber das Noͤthi⸗ 
ge angefuͤhrt zu haben. 


III. 
un ..n. 

d u 
K u p 55 aa 2 A i er vn 
in Ruͤckſicht ihres f 
Nutzeus und Vergnügens. 


Nebſt einigen Regeln 
wie eine lehrreiche und doch nicht zu zahlreiche 
Sammlung anzulegen iſt. 


Der Geſchmack an Kupferſtichen in Ruͤckſicht des 
moraliſchen Endzweks, bietet bemittelten Perſonen, 
welche nicht Geſchaͤftsmanner fi ſind, und ſich viel⸗ 
leicht, um ihre Zeit auszufüllen, andern Berftrenun 
gen auf Koſten ihrer Geſundheit überlaffen würden, 
eine reichhaltige Quelle von Unterhaltung dar. Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner, welche ſich täglich ihrem Berufe wid⸗ 
men muͤſſen, haben zwar dieſe Zuflucht nicht fo 
noͤthig; allein fie wünſthen oft, von einem muͤhſamen 
Geſchaͤft auszuruhen, ohne muͤſſig zu ſeyn; und oft 
nach manchen mechanifchen Geſchaͤften, verſchaft ih— 
nen eine Unterhaltung fuͤr Geiſt und Herz die an— 
genehmſte Erhohlung; und dieſe gewaͤhrt ihnen auch 


gewiß der Geſchmack an Kupferſtichen. Um nun 
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dieſen Endzweck zu erreichen, ſo muß man nicht nur 
natuͤrliches Gefuͤhl, ſondern auch Kenntniſſe beſitzen. 
Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne, oder Geſchmack an Kunſt 
und Wiſſenſchaft, iſt ein Geſchenk der Natur, das 
durch Erziehung und Unterricht entwickelt und ge⸗ 
bildet wird; ohne dieſe gluͤckliche Grundlage wuͤr⸗ 
den Erziehung und Unterricht nur wenig leiſten. 
Sollte ſich auch dieß natürliche Gefühl erſt in fpas 
tern Jahren entwickeln, ſo iſt es einleuchtend, daß 
es, aus Mangel an Leitung, nicht eher ſich zeigen 
konnte. So haben wir zum Beyſpiel manche wuͤr⸗ 
dige Beſitzer von wichtigen Kupferſtichſammlungen, 
welche erſt in fpatern Jahren Gelegenheit fanden, 
ihr natuͤrliches Gefühl für die Kunſt, durch theore— 
tiſche und praktiſche Kenntniſſe zu entwikeln und 
auszubilden, ſo daß ſie im Stande waren, ſich als 
Kenner die lehrreichſte Sammlung anzuſchaffen. Es 
giebt aber ſolche gefuͤhlloſe Menſchen, deren Augen 
und Herzen beym Anblick des Schoͤnen in der Kunſt 
auf immer verſchloſſen bleiben; ihnen Kenntniſſe 
beyzubringen waͤre eben ſo viel, als einen Blinden 
die Theorie der Farben lehren. Ich rede hier allein 
von Menſchen welche fuͤr die Schoͤnheit der Natur 
und Kunſt ganz gefuͤhllos find, und ihre Tage bloß 
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mechaniſch oder im Genuß des ſinnlichen Vergnuͤgens 
verleben; alſo nehme ich diejenigen aus, welche ſich 
mehr ihrem Berufe widmen muͤſſen, und, ob ſie gleich 
kein Gefuͤhl fuͤr die Kunſt beſitzen, dem ohngeach⸗ 
tet Maͤnner von wahren Verdienſten ſeyn koͤnnen. 
Was nun vorzuͤglich den Geſchmack an Kupferſti⸗ 
chen betrift, inſofern er Nutzen und Dergnügen 
gewaͤhren ſoll, ſo wuͤnſchen wir, dem Liebhaber nicht 
allein die Kenntniß der Kupferſtiche mitzutheilen; 


ſondern, um in ihm auch Liebe und Eifer für die 


ſes Kunſtſtudium zu erwecken, wollen wir hier in 
Gerſaint und Mariette zwey Maͤnner anfuͤhren, 
welche als Kenner mit wahrem Gefuͤhl hieruͤber ge⸗ 
ſprochen haben. 

»Wer von dem Nutzen und Vergnügen uͤberzeugt 
iſt, den der Geſchmack an Kupferſtichen gewaͤhrt, 
der wundert ſich uͤber die noch geringe Anzahl von 
Liebhabern die es giebt. Um eine Gemaͤhldeſamm⸗ 
lung anzulegen, gehoͤren nicht nur bemittelte Per⸗ 
ſonen, ſondern es gehört auch praktiſche Kennts 
niß darzu, um mit dem feinſten, richtigſten Gefuͤhl 
den Werth eines Gemaͤhldes zu empfinden, es in 
ſeiner Manier von andern Meiſtern unterſcheiden zu 
lernen, und um ſich fo viel als möglich durch en 


ö 
1 
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langte Kenntniße ſichern zu koͤnnen, daß man nicht 
Copien fuͤr Originale kaufe. Dieß ſind freylich 
Gründe, bey welchen man ſich nicht über die gerine 
ge Anzahl der Gemaͤhldeſammler wundern darf. 
Aber da bey Kupferſtichen die Kenntniß weit leich⸗ 
ter zu erlangen iſt; da ſolche weit weniger koſtbar 
als Gemaͤhlde ſind, ſo kanu man ſehr leicht eine 
Sammlung anlegen, welche, bey einer gewiſſen Ein⸗ f 
ſchraͤnkung bey unnoͤthigen Stuͤcken, von allgemei— 
nen Nutzen ſeyn kann. 

Kupferſtiche ſind fuͤr die Jugend lehrreich und 
nuͤzlich, weil ſich dadurch die Geſtaͤnde lebhafter und 
laͤnger in das Gedaͤchtniß praͤgen als durch woͤrtli⸗ 
che Darſtellung. Ein Kind, das hiſtoriſche Gegen: 
ſtaͤnde ſoll kennen lernen, wird weiter durch Kupfer⸗ 
ſtiche, welche ihm erklaͤrt werden, darzu gelangen; 
und es wird ſelten die Eindruͤcke vergeſſen, die da⸗ 
durch ſind gemacht worden. Auch das Alter, wel— 
ches oft ſeine Beſchwerden hat, und Unthaͤtigkeit und 
Langeweile verurſacht, findet oft die angenehmſte 
Unterhaltung bey einem Portefeuille Kupferſtiche; 
es freut ſich immer noch beym Anblick fchöner Blaͤt⸗ 
ker, oder ruft ſich dadurch Gegenſtaͤnde ins Leben 
zuruͤck, welche durch lange verlebte Zeit ganz aus dem 
Gedaͤchtniß verſchwunden waren. 
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Was gewaͤhren uns, auſſer dem Vergnuͤgen, Ku⸗ 
pferſtiche nicht noch für Vortheile? Sie ſtellen ent— 
fernte Gegenſtaͤnde unſern Augen dar; ſie machen 
uns mit fremden Ländern, mit ihren Schönheiten 
der Natur, Sitten und Gebraͤuchen, genau bekannt. 
Sie rufen in unſer Zeitalter die groͤßten Maͤnner 
zuruͤk, welche ſich in der Geſchichte, in den Kuͤn— 


ſten und Wiſſenſchaften ruͤhmlichſt hervorgethan; 


wir ſehen ſie durch ihre Bildung und Aehnlichkeit 
gleichſam wieder vor uns; wir erinnern uns dabey 
der großen Verdienſte welche ſie auszeichneten, und 
wodurch fie lange nach ihrem Tode unferm Anden⸗ 
ken ſchaͤzbar geblieben ſind. Sie ſtellen uns die 
Ueberreſte der Tempel und anderer Monumente der 
Griechen, Roͤmer und anderer Voͤlker dar, und ma— 
chen uns mit den Werken der Kunſt der Alten, 
welche in entfernten Gegenden uͤberall noch zerſtreut 
ſtehen, genau bekannt; und welche Vortheile ge— 
waͤhrt uns nicht ihre bildliche Darſtellung, wenn 
dieſe Ueberreſte einſt ganz durch die Zeit zerſtoͤrt 
werden, daß wir ſolche noch in treuen Abbildun— 
gen fuͤr die Nachkommenſchaft gerettet haben. Mit 
welchen großen lehrreichen Schaͤtzen der Kunſt des 
Alterthums, würden wir nicht noch durch bildlich 
Dar⸗ 
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Darſtellung der Alten bekannt worden ſeyn, wenn 
damals ſchon unter Griechen und Roͤmern die Eu 
findung der Kupferſtecherkunſt ſtatt gefunden hätte! 


Es iſt zu verwundern, daß die Alten, welche die 
groͤßten Meiſter in der Steinſchneide waren, und ſo 
gar auf Chryſtalle und andere Metalle tief und er⸗ 
haben gearbeitet haben, daß dieſe auch nicht die 
Kunſt erfanden, durch Abdrucke ihre Werke zu ver 
vielfaͤltigen; zumahl da zu allen Zeiten die Kunſt 
Münzen und Medaillen zu prägen ihnen nicht unbe⸗ 
kannt war. Nur vom eilften Jahrhundert findet 
man Meffingplatten auf denen Figuren mit bloßen 
Umriſſen eingegraben ſind, und womit man in den 
Kirchen die Graͤber belegte. Dieſe Platten haben 
viel Aehnlichkeit mit unſern geſtochenen Platten. 


Die Kunſt / in der Abſicht auf Metalle zu ſtechen, 
um Abdruͤke davon zu machen, iſt erſt in der Mitte 
des XV. Jahrhunderts entſtanden; die Kunſt, zu eben 

dieſer Abſicht, auf Holzplatten zu fchneiden, entſtand 
ohngefehr 30. Jahre fruͤher, und fuͤhrte auf die Er⸗ 
findung der Buchdruckerkunſt. Mehreres iſt hierüber 
im folgenden Aufſatze , über die Kupferſtecherkunſt 
in 2 Deutſchland und Italien, erklaͤrt. 
. Band.) D 
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Durch die Kupferſtecherkunſt, werden die größten 
Meiſterſtuͤcke der beruͤhmteſten Mahler, der Welt 
mitgetheilt, und durch ihre Vervielfaͤltigung wird oft 
das größte Meiſterwerk der zerſtoͤrenden Zeit entriſ⸗ 
ſen und fuͤr die kuͤnftigen Jahrhunderte erhalten; 
auch ſind dieſe dem ſtudirenden Kuͤnſtler und Lieb⸗ 
haber die lehrreichſte Schule, fo bald er nicht Gele; 
genheit hat ſich nach guten Gemaͤhlden zu bilden. 

Die Beſchreibungen, welche große Dichter und 
Schriftſteller von einem großen Gemaͤlde uns ſchil⸗ 
dern koͤnnen, ſind fuͤr den der das Gemaͤhlde kennt 
von großem Nutzen; ſie fuͤhren ihn ganz auf die Gei⸗ 
ſteszuͤge, welche der Mahler in ſein Werk gebracht f 
hat, und oft würde der Beobachter das nicht dabey 
empfunden haben. So erhaben und vortreflich aber 
die Schilderung des Schriftſtellers ſeyn kann, ſo 
kann dieſe bey dem Leſer doch nie den Eindruk machen, 
den das Gemaͤhlde ſelbſt ihm zu machen im Stande iſt. 
Eben ſo kann der Schriftſteller keinen deutlichen und 
hellen Begriff uͤber die ſchoͤnſten Gegenden, die er 
bereiste, über die Lage und Abtheilung der Laͤnder 
geben, ſo bald er nicht die dunkle Darſtellung durch | 
Kupferſtiche und geographiſche Charten aufzukläͤ⸗ 
ren ſucht. 
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Lucian hat uns eine ſehr deutliche Beſchreibung 
eines beruͤhmten Gemaͤhldes des Appelles hinter⸗ 
laſſen, welches eine geiſtreiche Allegorie auf die 
Verbindung des Alexanders mit Rorane vorſtellt. 
Raphael und andere neuere Kuͤnſtler unternahmen 
nach dieſer Beſchreibung ihre Gemaͤhlde. Jeder 
folgte genau der Beſchreibung Lucians, und jedes 
Gemaͤhlde dieſer Künftler war verſchieden; welches 
beweist, daß woͤrtliche Darſtellung nur aͤuſſerſt ſel⸗ 
ö ten uͤbereinſtimmende Begriffe von der Hauptfache 

erregt, und daß auch hier die Vorſtellung einer Sa⸗ 
che durch Kupferſtiche weit vorzuziehen iſt. 


Endlich find auch Kupferſtiche für die Ausbildung 
unſers Geſchmacks von großem Vortheil. Sie leiten 
uns auf richtige Begriffe uͤber das Schoͤne in der 
Kunft, und führen uns zur Kenntniß der Gemaͤhl⸗ 
de; wir lernen durch ſie die verſchiedenen Manieren 
der Kuͤnſtler kennen, und ſie machen uns mit einer 
fo großen Anzahl von Gemaͤhlden, welche unermeß⸗ 
liche Summen koſten wuͤrden, ſo bekannt, gleichſam 
als ob wir in ihrem Beſitze waͤren. Alle dieſe Vor⸗ 
theile ſind fuͤr Liebhaber allgemein, und jeder wird 
nach feinem Geſchmack, feinen Kenntniſſen und feis 
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ner Neigung, ihren Werth verhaͤltnißmaͤßig empfin⸗ | 
den. Es iſt gewiß, daß ein jeder nach feinem Stans 
de, aus dieſer reichhaltigen Kunſtquelle die nuͤzlich⸗ 
ſten Kenntniſſe fchöpfen kann. Zu dieſem allgemei- 
nen Ueberblick über die Vortheile und das Vergnů 
gen der Kupferſtiche wollen wir noch einige Bes 
merkungen über die Renntniß der Kupferſtiche, 
fuͤr angehende Liebhaber beyfuͤgen. 


Es giebt unter allen Staͤnden eine betraͤchtliche 
Anzahl Liebhaber und Kenner der Kupferſtiche ; dieß 
veranlaßet der geringe Werth womit jeder ſeinen 
Geſchmack befriedigen kann, aber auch eben dieſer 
Grund verfuͤhrt ſo manche weiter als ſie gehen ſoll⸗ 
ten. Der Endzweck, Kupferſtiche zu ſammeln, iſt 
unter den Liebhabern ſehr verſchieden: Einer ſam⸗ 
melt aus Stolz, und ſucht mit einer Kennermiene | 
in dem Beſitz einer großen zahlreichen Sammlung 
ſeinen Ruhm; ein anderer ſammelt wieder aus 
Nachahmungsſucht, denn er will auch alles Schoͤne 
in Kupferſtichen beſitzen, weil es andere gekauft 
haben; dann giebt es Sammler welche theils Por⸗ 
traite, theils Landſchaften und Proſpecte, theils | 
bloß radirte Blätter großer Meiſter zu verfchiedenen 
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Endzwecken ſammeln. Derſenige aber, der eine 
Kupferſtich-Sammlung anlegen will, um ſeine 
Kenntniſſe zu erweitern, den Geiſt der Kuͤnſtler in 
Ermanglung guter Gemaͤhlde empfinden zu lernen, 
und überhaupt die Geſchichte der Kunſt nach Ku— 
pferſtichen practiſch zu ſtudieren, ein ſolcher Samm⸗ 
ler wird allezeit eine ſolche Wahl zu machen wiſſen, 
welche ſeinen guten Endzweck befoͤrdert, und eine 
ſolche Sammlung wird ſelten etwas von dem Wers 
the verlieren den der Beſitzer darauf verwendete; 
und oft iſt es bewieſen, daß, nach langer Zeit bey 
einem Wiederverkauf, ſich die Summe des Ankaufs 
dadurch verdoppelt hat, weil der erſte Beſitzer zu 
ſeiner Zeit Kunſtblaͤtter in den beßten Abdruͤcken 
waͤhltel, welche ſich nachher aͤußerſt ſelten gemacht 
haben. 

Auſſerdem giebt es noch Sammler welche ſich 
nur auf ſogenannte Capitalblaͤtter einſchraͤnken; als 
les was fie waͤhlen muß reizend, in die Augen fal 

| lend, und vollkommen wohl erhalten feyen. Daher 
entſtehen oft die uͤberſpannten Preiſe welche man 
in oͤffentlichen Verſteigerungen und bey Kupferſtich⸗ 
| haͤndlern, für ſolche Blätter, zumahl wenn es Pros 
bedrüͤcke find, bezahlt. Der Geſchmack für Kupfer 
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ſtiche iſt auch zu allen Zeiten oft als eine Modeſa⸗ 
che behandelt worden. Es war eine Zeit wo man 
nur franzoͤſiſche Blätter kaufte, unter denen vorzuͤg⸗ 
lich die Watteaus und Bouchers geſchaͤtzt wurden. 
Jetzt werden nur engliſche Blaͤtter gekauft, und bald 
wird nun dieſe Liebhaberey zu einer andern wieder 
uͤbergehen. Der wahre Kenner richtet ſich nie nach 
dem Modegeſchmack; wenn er nur feiner Abſicht 
gemaͤß ein ſchoͤnes Blatt beſitzt, ihm iſt es gleich 
viel ob es ein franzoͤſiſcher oder engliſcher Kuͤnſtler 
verfertigte. | 
Der Liebhaber welcher eine lehrreiche Kupferſtich⸗ 
Sammlung anlegen will, wird wohl thun, ſich ges 
wiſſe Regeln feſtzuſetzen, damit feine Liebhaberen 
nicht in Leidenſchaft ausartet. Ich rathe daher ei⸗ 
nem jeden ſtudierenden Sammler, ſich eine gewiſſe 
Anzahl ſchoͤuer Blätter von verſchiedenen Meiſtern 
zu waͤhlen, um darnach zu ſtudieren, ohne das ganze | 
Werk eines Meiſters befigen zu wollen. Diefe 
koſtbare und ermuͤdende Art zu ſammeln bildet keines⸗ 
weges den Geſchmack, zumahl da faſt kein einziges ö 
Kuͤnſtlerwerk durchaus Achtung verdient; nur aͤuſſerſt 
wenige davon ausgenommen. Denn welches Kuͤnſt⸗ | 
lertalent kann fich wohl ruͤhmen, daß es ſich zu allen 


mug 
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Zeiten und in allen Kunſtarbeiten gleich war? Hat 

man je einen Lieblingsmeiſter, den man vorzuͤglich 

ſtudieren will, ſo waͤhle man aus ſeiner beßten Zeit die 

beßten Arbeiten; und, um des Kuͤnſtlers Fortſchritte 
vergleichen zu koͤnnen fo find einige Werke feiner 

erſtern Zeit hinlaͤnglich zu dieſer Abſicht. Wer unter⸗ 

nehmen wollte, die Werke eines Rubens und Rem⸗ 

brandts zu completiren, der muͤßte ſchon ein Capi⸗ 

taliſt ſeyn, und muͤßte ſeinen Stolz, die ganzen Wer⸗ 

ke eines Meiſters zu beſitzen, für ſolche Blätter oft 

theuer bezahlen welche der Kuͤnſtler gern wieder 
unterdruͤckt haͤtte, weil ſie ihm keine Ehre machen. 

Eher iſt es noch dem Liebhaber zu verzeihen, der aus 
Vergnuͤgen ſammelt und ſich das Werk eines Lieb⸗ 
lings meiſters nach und nach zu ergaͤnzen ſucht, ohne 
ſich den thoͤrichten Preiſen mancher unbedeutender 
Blaͤtter zu unterwerfen. Dieſe Handlung gehoͤrt mit 
zu den unſchuldigen Freuden des Lebens. 


Eine Auswahl der beruͤhmteſten Meiſter von der 
Entſtehung der Kunſt bis auf gegenwaͤrtige Zeit, 
iſt weit lehrreicher und unterhaltender als eine 
Sammlung, von welcher man ſagt: Sie ſey ganz 
vollſtaͤndig. Es iſt ohnmoͤglich ſolche große Samm⸗ 
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lungen recht genieſſen zu können. Der große Prinz 
Eugen war ein großer Kunſtliebhaber; beſonders 
fiel feine Neigung auf Kupferſtiche. In feiner Samm- 
lung die er anlegte war immer ſein Endzweck, das 
Werk eines jeden Meiſters vollſtaͤndig zu beſitzen. 
Seine Sammlung war daher eine der größten und 
zahlreichſten, welche ihm auf 500000. Thaler gekoſtet 
haben ſoll. Man ſtelle ſich nun, unter einer Anzahl 
von 200000. Blaͤttern die Menge des Mittelmaͤſſigen 
vor, das man durchgehen muß, ehe man ein aͤchtes 
ſchoͤnes Blatt findet. Den groͤßten Theil zu dieſer 
Sammlung lieferte Jean Mariette, und ſein Sohn 
Pierre Mariette verfertigte daruͤber ein Verzeich⸗ 
niß. Dieſe in allen Betracht große und ſchaͤtzbare 
Sammlung iſt jet zu Wien in Kayſerlichem Befig: 
ſie iſt vorzuͤglich deswegen die Einzige ihrer Art, 
weil ſie wahre Schaͤtze fuͤr den Kuͤnſtler und Kenner 
enthaͤlt. Man findet da nicht allein die erſten Abdruͤ⸗ 
cke des Marc Anton mit Abaͤnderungen und Bes 
merkungen fuͤr den Stecher, von Raphaels eigner 
Hand, und eine Menge anderer ſeltener Abdrücke 
in welche die beruͤhmteſten Mahler felbft corrigirt 
und hineingearbeitet haben. Dieſe Art Sammlun; 
gen find bloß genießhar in öffentlichen Cabinetten⸗ 
F 
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wo jedem Kuͤnſtler und Kenner die reichhaltigſte 
Quelle offen ſtehet, ſeine Kunſtkenntniſſe immer mehr 
zu erweitern. 


Der Sammler muß ſich ferner für die blinde Ach; 
tung dieſes oder jenen Meiſters huͤten. Der wahre 
Kenner bekuͤmmert ſich nie um den Namen des 
Meiſters, er ſieht allein auf den innern Werth des 
Blattes. Dem Halbkenner iſt ein großer Meiſter⸗ 
name von groſſem Werthe; er glaubt oft nach ſei⸗ 
nem Vorurtheile Schoͤnheiten zu entdecken, welche 
keinesweges vorhanden ſind. Die Art von kritiſcher 
Unterſuchung iſt die beßte, wenn man ſich bemuͤht 
die Blaͤtter der beruͤhmteſten Kupferſtecher zu ſtudie⸗ 
ren, ihre verſchiedenen Manieren gegeneinander zu 
halten, daraus zu ſehen auf wie mancherley Arten 
verſchiedene Wirkungen hervorgebracht werden, und 
aus allem dieſem das Beßte kennen zu lernen; denn, 
wie wir ſchon geſagt haben, ſo iſt es weit leichter, 
die Kenntniß der Kupferſtiche als die der Gemaͤhlde 
zu erlangen. 


Bloß Kenner ſeyn zu wollen, wenn man den 
Namen des Meiſters nur weiß, bloß die Zeichen 
der Meiſter und unbedeutende Abweichungen und 
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Veraͤnderungen ſtudirt, dabey aber fremd mit dem 
Werke des Meiſters bleibt; dieß verdient keineswe⸗ 
ges den Kennernamen; das heißt, das Werk nach 
dem Meiſter, und nicht den Meiſter nach dem 
Werke beurtheilen. Daher koͤmmt es, daß oft Blaͤt⸗ 
ter welche gemeine und ſonderbare Gegenſtaͤnde, 
Zeichen, Zuſaͤtze und Abweichungen enthalten, ſolchen 
Nichtkennern von großem Werthe ſind. Fragt man 
ſie, worinn ihre Schoͤnheit beſtehe? ſo werden ſie 
antworten: Dieß Blatt iſt von Iſrael von Mecheln, 
von Marc Anton, Rembrandt, Callot c. Es 
hat dieß Zeichen, dieſe Marke, dieſe Veraͤnderung; 
aber den Gegenſtand ſelbſt wiſſen ſie nicht zu beur⸗ 
teilen. Dieſe ſonderbaren Liebhaber werden in der 
Kenntniß ſolcher Kleinigkeiten ſehr oft hintergangen; 
und die Kunſtmaͤckler haben ſo manche Mittel erfun⸗ 
den, um dieſe Nichtkenner anzufuͤhren. 


Der beruͤhmte Kupferſtecher Picart, mit Recht 
aufgebracht über dieſen laͤcherlichen Geſchmack, nahm 
ſich vor, das Kunſtpublikum zu überzeugen, wie this ° 
richt es fen, eine blinde Verehrung bloß für Nas 
men zu haben, und daß keinesweges der Name g 
oder das Zeichen des Meiſters die Originalitaͤt des ö 
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Blattes beweiſe. Er gab daher, unter den Na⸗ 
men verſchiedener groſſer Mahler welche ſelbſt radirt 
hatten, eine Folge verſchiedener radirter Blaͤter her⸗ 
aus. Er wußte die Manieren dieſer Meiſter fo taw 
ſchend nachzuahmen, daß viele Liebhaber dadurch 
hintergangen wurden: Man kaufte dieſe Blätter für 
Originale von Guido, Golzius, und vorzuͤglich 
von Rembrandt. Hierauf gab er ſeinem Werke 
den Titel: Impoſtures innocentes (unſchuldige 
Betrůügereyen). Das Werk aber kam unter die⸗ 
ſem Titel nicht eher heraus als nach ſeinem Tode, 
Ao. 1738. 

Ein Hauptfehler der Sammler iſt ferner, wenn 
ſie nach der Seltenheit auf den innern Werth eines 
Blattes ſchlieſſen. Die Seltenheit eines ſchoͤnen 
Kupferſtichs hat nicht den geringſten Theil an deſ⸗ 
ſen weſentlicher Schoͤnheit; im Gegentheil ward 
das Blatt ſelten weil es ſchoͤn iſt. Wollte man 
aber die Seltenheit als einen Beweis der Guͤte des 
Blattes anſehen, ſo wuͤrde man ganz ohne Gefuͤhl 
urtheilen und oft bloßen Zufall für Verdienſt hal⸗ 
ten. Dieſe Thorheit, wie ſo manche andere, gruͤn⸗ 
det ſich auf eine gewiſſe Eitelkeit, daß man etwas 
beſitzen will, was nicht ein jeder haben kann. Wels 
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chen Werth geben wohl Liebhaber dadurch ihren 
Sammlungen? ... Einen bloß eingebildeten Werth, 
auf den kein aͤchter Kenner Ruͤckſicht nehmen kann. 
Von dieſem wunderbaren Vorurtheile koͤnnte man 
unzaͤhlige Beyſpiele anführen, Allein nur einige wol— 
len wir zur Erlaͤuterung herſetzen. Le Clerc hatte 
in ſeinem beruͤhmten Blatte vom Einzuge Alexanders 
in Babylon, dieſen Koͤnig im Profil vorgeſtellt, 
Der Herzog von Orleans erhielt dieß Blatt aus den 
Haͤnden des Kuͤnſtlers, war damit ſehr zufrieden, 
tadelte aber dem Kuͤnſtler daran, daß er die Haupt⸗ 
figur in's Profil geſtellt habe. Auf dieſen gerechten 
Tadel, ſchliff der Kuͤnſtler den Kopf aus der Plat⸗ 
te, und zeichnete ihn von vorne. Da aber vor die— 
fer Abaͤnderung eine Anzahl Abdruͤcke ſchon gemacht 
waren, ſo wurden dieſe zehnfach theurer, als die 
letztern, bezahlt. Eben ſo gieng es mit einem groſſen 
Blatte von van Dyck gemahlt, und von Bolswert 
geſtochen. Es ſtellt Chriſtum am Creuze vor; ein 
Soldat reicht ihm den Schwamm; unterm Creuze 
ſtehen Maria und Johannes, neben ihnen Magda⸗ 
lena kniend. Bey den erſtern Abdruͤcken dieſes ſchoͤ—⸗ 
nen Blattes, ſieht man nicht die Hand des Johan; 
nes auf der Schulter der Marig; und da man nur 
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wenig Abdruͤcke davon machte, fo find dieſe von 
größter Seltenheit. Bey den andern ſehr zahlrei—⸗ 
chen Abdruͤcken, ward die Hand Johannes auf die 
Schulter der Maria gebracht. Noch eine dritte Vers 
änderung litt die Platte, wo dieſe Hand wieder eben 
fo war wie bey den erſtern Drücken, bloß in der Ab⸗ 
ſicht um ſolche dieſen wieder aͤhnlich zu machen 
und die Liebhaber dadurch zu taͤuſchen; allein man 
braucht kein großer Kenner zurſeyn, um dieſe ſchlech⸗ 
ten Drücke von den erſten zu unterſcheiden⸗ 


Es laſſen ſich ſehr ſchwer Regeln feſtſetzen, wie 
man Originale von Kopien unterſcheiden ſoll. In 
vielen Faͤllen iſt des Kupferſtechers Name und Zei⸗ 
chen (welches man zu dieſer Abſicht genau kennen 
muß) hinlaͤnglich zu dieſer Kenntniß; dieſe wagt 
der Kopiſte ſelten nachzuſtechen. Viel ſchwerer haͤlt 
es aber bey Blaͤttern wo weder Zeichen noch Na— 
me ſteht. Alles was man dabey thun kann, iſt, 
daß man auf freye Hand, und auf Dreiſtigkeit des 
ganzen Vortrags acht gebe; zumahl in den aͤuſſern 
Umriſſen in den aͤuſſern Theilen, wo der Kopiſt 
am leichteſten fehlt. Aus guten Abdruͤcken laͤßt ſich 
natürlicher Weiſe der Meiſter am beßten von feinem 
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Kopiſten unterſcheiden. Wenn man das Original 
mit der Copie vergleichet, ſo kann man ſich daraus 
allerdings am beßten belehren. Man betrachte die 
ſchoͤnen Copien des Francois Ragot nach den ſchoͤ⸗ 
nen Originalen eines Bolswert, Vorſtermann, 
Pontius, nach Rubens und van Dyck, nur ein⸗ 
zeln, ſo wird der Halbkenner ſie immer ſchoͤn fin⸗ 
denz; man lege fie aber neben ihre Originale, fo wer⸗ 
den ſie unendlich verlieren. So vortreflich auch 
die Heil. Familie von Frey nach Raphael iſt, fo 
wird das Original von Edelinck immer Vorzuͤge 
behalten. Ueberhaupt aber thut das feine Gefuͤhl, 
und die lange praftifche Erfahrung, in dieſer Kennt⸗ 
niß das meiſte. Hat man nur einmal die Manie⸗ 
ren der Kuͤnſtler recht ſtudiert , fo laßt man ſich nicht 
ſo leicht hintergehen. 


Endlich hat ſich ein Sammler ſehr fuͤr ſchlechten 
Abdruͤcken zu huͤten. Man hat dreyerley Arten 
ſchlechter Abdruͤcke. Die erſte iſt, wenn die Platte 
durch den Drucker ſchlecht abgezogen iſt; welches 
man gemeiniglich daraus ſehen kann, wenn die 
Schattenparthien ſchmutzig und die Lichter nicht rein 
ſind, auch ſelbſt der Druck der Preſſe nicht gleich 
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| iſt, wodurch die wahre Haltung verloren geht. Zwey⸗ 


tens wird der Abdruck von einer abgenuzten Platte 
ſchlecht. Es iſt ein ſo großer Unterſchied zwiſchen 
den erſtern und letztern Abdruͤcken einer Platte, daß 


| man dieſe kaum für einerley Werk halten ſollte. In 


einem blaſſen Abdrucke verliert ſich faſt ganz die 
Wirkung. Es bleibt nichts als eine ſchwache Zeich⸗ 
nung ohne Geiſt und Kraft übrig. Bey der ſchwar⸗ 
zen Kunſt hat man vorzuͤglich auf gute Abdruͤcke 


zu ſehen; denn bey dieſer verliert ſich das Geiſtrei⸗ 


che bald gaͤnzlich, nach weit weniger Abdruͤcken als 
bey Kupferſtichen; und dann iſt ein ſolches Blatt 
von weit ſchlechterer Wirkung. Drittens iſt der Abs 


| druck ſchlecht, wenn er von einer ſchlecht aufgearbeis 


teten Platte genommen worden iſt. Zuweilen arbei— 
tet der Kuͤnſtler ſeine Platte ſelbſt auf, und in die⸗ 
ſem Falle verliert ſie weniger von ihrem Geiſte. 
Meiſtentheils aber gerathen dieſe Platten unter 
ſchlechte Haͤnde, wo ſie aufgekrazt werden und da⸗ 
durch Geiſt und Harmonie ganz verloren gehen. 
Von dieſer Art haben wir Beweiſe in den aͤltern 
italieniſchen aufgearbeiteten Blaͤttern; wie z. B. in 
den Abdruͤcken von J. Frey, welche anjetzt von ſeinem 


Sohne Philipp Frey aufgekrazt find; in den Blaͤt⸗ 


64 Vom Geſchmack an Kupferſtichen. 
tern eines Swanefeld, Waterloo, Both, Rem⸗ 
brandt ꝛc. in den berühmten Blättern eines Bale⸗ 
chou, Woollets, u. a. m. In dieſen Faͤllen ſind 
allemahl die ſchwachen Abdruͤcke einer noch nicht auf? 
gearbeiteten Platte, allen andern erwaͤhnten Arten 
vorzuziehen. f 


Deutſche Schule. 


d. Band 
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von ihrer Eutſtehung an, bis auf gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit. 


Uater der Kupferſtecherkunſt werden hier nicht ver⸗ 


h ſtanden, die eingegrabenen Werke tiefer oder erhabs 


ner Arbeiten, welche ſowohl im hoͤchſten Alterthum 


als in neuern Zeiten verfertigt wurden; ſondern 


Werke, welche, in Kupferplatten oder andere feſte 


Metallplatten eingegraben, abgedruckt und verviel⸗ 


faͤltigt werden koͤnnen. Das XV. Jahrhundert, 


ſo reich an Entdeckungen aller Art, hat auch der 


| 
N 


Kupferſtecherkunſt ihre Entſtehung gegeben; es ift 
aber ſchwer, bey der großen Dunkelheit, die uͤber 
ihre erſten Keime verbreitet iſt, ihr Vaterland genau 
zu beſtimmen. Zu allen Zeiten haben die Deutſchen 
und Italiaͤner ſich die Ehre dieſer Erfindung ſtrei⸗ 
tig gemacht. Iſt mir aber erlaubt meine Meynung 
hieruͤber zu fagen, fo glaube ich, daß die erſtern die 
Sieger ſind. Man laſſe übrigens einein jeden feinen 
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Glauben uͤber dieſen Punkt. Was hier auseinander 
geſezt werden ſoll, ſind vorzuͤglich die Werke der 
Kunſt mit dem Grabſtichel auf Metalle bder Kuͤpfer; 
da aber die Kunſt in Holz zu ſchneiden, ohnſtreitig 
die Vorgaͤngerin von letzterer iſt, fo iſt es der Ord⸗ 
nung gemaͤß, dieſe von ihrer Feen, an zu. er⸗ 
flaͤren. 

Es iſt die allgemein angenommene Meynung, daß 
die Kunſt in Holz zu ſchneiden durch die Karten— 
macher, oder Verfertiger der Spielkarten, entſtan⸗ 
den iſt; in Deutſchland werden ‚fie auch Forms 
ſchneider genannt, weil ihre Formſchneiderey, zu⸗ 
mahl bey den deutſchen Spielkarten, die naͤmliche 
) Behandlung erfordert, um ihre Formen zu gebrau⸗ 
9 chen. Der urſprung der Spielkarten in Deutſch⸗ 
land iſt hinlaͤnglich bewieſen; nach den Unterſuchu „ 


| gen unſerer Kumtgelehrten hat man ſie ſchon ſeit 
ö N | Ao. 1300. gehabt, ohne doch genau die Zeit befkim s 
| | men zu koͤnnen. 


Abdrucke von Karten und Silpern waren in aͤltern 
ö Zeiten ganz einerley. Wenn die hoͤlzerne Plat e 
oder Forme mit der nöthigen Schwaͤrze uͤbergangen 
war, ſo legte man ein befeuchtetes Papier darauf; 
4 | auf dieſes dann ein Stuͤck Tuch oder wollenen Zeug 
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ann nun dadurch das Papier auf der Forme ans 
erieben ward, fo erſchien beym Herabnehmen das 
ild der Form auf dem Papiere. Wenn man die 
Holzſchnitte der Alten und die alten abgedruckten 
Bilder genau uuterſucht, ſo wird man auf der an⸗ 
dern Seite, welche glatt und zuweilen fleckigt iſt, 
dieſe Behandlung leicht entdecken koͤnnen. 

Von dieſen Formen machten ſich auch die deut⸗ 
ſchen Kartenmacher ausgeſchnittene Patronen, um 
ihre Karten mit Farben zu illuminiren. Zu einer 
Karte hatten ſie mehr als eine Patrone noͤthig, um 
ihren Figuren verſchiedene Farben zu geben; daher 
ſind auch die illuminirten Bilder entſtanden, welche 
man in denen alten Buͤchern findet, die in Deutſch⸗ 
land gedruckt ſind. Die Perſonen welche man hierzu 
gebrauchte, nannten ſich Briefmahler, Karten⸗ 
mahler; dieſe Brief- oder Kartenmahlerey iſt daher 
ein deutlicher Beweis, daß die Kunſt Formen zu 
ſchneiden, ſie abzudrucken und zu illuminiren, vor⸗ 
hergieng. Dieſe dreyfache Behandlung fuͤhrte nun 
weiter; nehmlich daraus entſtand die Kunſt Platten 
und Buͤcher zu drucken. Eben dieſe Kartenmahler 
verfertigten und verkauften nicht allein ihre Spielkar⸗ 
ten, ſondern ſie druckten und illuminirten auch allerley 


| 
| 


70 Von der Kupferſtecherkunſt 


Arten Bilder; und es iſt leicht moͤglich, daß 
die Kunſt, Bilder abzudrucken, vor der Spielkarten⸗ 
Drukerey voraus gegangen iſt, welches auch der 
verſtorbene J. Breitkopf in feiner Abhandlung über: 
die Formſchneide-Kunſt bewieſen hat. £ 
Der gluͤlckiche Fortgang belebte dieſe Kartenmahler 
ſo, daß ſie ſich von den Formſchneidern, anſtatt der 
grotesken Karten, Figuren und Bilder der Heiligen 
fertigen lieſſen; fie konnten ſich davon den größten ı 
Vortheil verſprechen, weil damals die Verehrung der 
Heiligenbilder auf der hoͤchſten Stuffe ſtuhnd, und 
auch bey jeder Gelegenheit die Geiſtlichkeit ſolche 
ihren Verehrern austheilte. f Ä 
In den berühmten Bibltothecken Deutschlands, a 
fo wie auch zu Wolfenbuͤttel, ſind eine Menge 
dieſer illuminirten Heilgenbilder in der Manier der 1 
Spielkarten aufbewahrt. In der Carthauſe zu Bux⸗ i 
heim in Schwaben, einem der aͤlteſten Klöfter „ 
befindet ſich eines dieſer Bilder; es ſtellt den heili⸗ | 
gen Chriſtoph vor, der mit dem Kinde Jeſus auf 
ſeinen Schultern durch einen Fluß gehet; vor dieſem 4 
Heiligen geht ein Eremit der mit einer Laterne leucht 
tet; hinter dieſem ſieht man einen Bauer mit herge⸗ 
wandtem Rücken, der einen Sack den Berg hinauf 


ur 
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traͤgt. Dieſes in Holz gefchnittene Stück iſt in dem 

Geſchmack der deutſchen Spielkarten illum inirt; uns 

ten auf dem Blatte, welches auf den Einband eines 

alten Buchs aus dem XV. Jahrhunderte geklebt iſt, 
lieſet man eine Innſchrift mit gothiſchen Buchſtaben 
und die Jahrzahl 1423. 

Nach dieſen Heiligenbildern in Holz Sete 
verfertigte man auch hiſtoriſche Gegenſtaͤnde, denen 
man eine Erklaͤrung, ebenfalls in Holz geſchnitten, 
beyfuͤgte. Auf dieſe Art entſtanden durch Holzplat⸗ 

ten die erſten gedruckten Buͤcher. Eben dieſe Buͤcher 

ſollen auch einen Guttenberg auf die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt gefuͤhrt haben. Dieſer Gut⸗ 
tenberg / ein unternehmender Mann, verband ſich 
mit andern Mitarbeitern, welche zuſammen eine 
Menge fruchtloſer Verſuche machten. Nachdem er 
ſich wieder von ihnen zu Straßburg getrennt hatte, 
ſo gieng er in ſeine Vaterſtadt nach Maynz; da ver⸗ 
band er ſich mit einem gewiſſen Johann Fuſt, den 
| einige auch Kauft nennen; er war ein Goldſchmied 
und eben fo unternehmend als Guttenberg. Beyde 
ſollen bald nachher einen Donat und andere Buͤ⸗ 
cher durch Holzplatten herausgegeben haben; Buͤ⸗ 
cher, welche man damahls als die erſten gedruckten 
Wat erkannte. 
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Dieſe Vuͤcher, gedruckt durch Holzplatten auf de⸗ 
nen die Buchſtaben geſchnitten waren, konnten 
Guttenbergs Abſichten nicht befriedigen; denn er 
wollte mit beweglichen Buchſtaben alle Arten Mas 
nuſcripte drucken. Da er endlich auch mit Kuſt uns 
zufrieden war, weil er ſich in allen feinen Bemuͤ⸗ 
hungen getaͤuſcht fand, ſo trennte ſich dieſer von 
ihm, und verband ſich mit Peter Schoeffern. 
Nach unermuͤdeten Eifer erfand man endlich die 

Stempel (Patricen) und die Formen (Matricen), 
um Buchſtaben in Metall zu gieſſen. Die erſte Frucht 
dieſer wichtigen Entdeckung war, nach Johann 
Arithemus Beweiſe, die Herausgabe einer Bibel 
zwiſchen den Jahren 1450. u. 1452. eine Herausgabe 
welche zwar noch bezweifelt wird; dieß iſt aber un⸗ 
bezweifelt, daß durch Kuſt die Pſalmen Ab. 1451. a 
auf dieſe Art gedruckt wurden. 

Gleich nach Erfindung der Buchdruckerey wurden 
die Holzſchnitte zu Verzierung der Buͤcher angewandt. 
Der groͤßte Theil der Formſchneider, welche hierzu 
gebraucht wurden, iſt uns unbekannt geblieben; 
auch werden fie ſehr oft mit den Druckern verwech⸗ 
ſelt. Diejenigen, welche man mit Gewißheit in dieſe 
Claſſe ordnen kann, find: Hans Sporer, Jörg 
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Schapff , Johann von Paderborn , Jacob 
Walch, der Lehrmeiſter von Wolgemut. Die andern 
Holz⸗ oder Formſchneider, als: Johann Schnitzer, 
Sebald Gallendorfer, Hans von Culmbach 
und Michel Wolgemut (Duͤrers Lehrmeiſter) 
ſind alle durch ihre Werke bekannt. Dieſe Kunſt 
aber erlangte ihre größte Vollkommenheit im Anfan⸗ 
ge des XVI. Jahrhunderts. Zu dieſer Zeit treten mit 
ihren beſſern Werken auf: Hans Burgmayr, Ur⸗ 


ſus Graff, Wilhelm Pleydenwurff, und endlich 


der berühmte Albrecht Dürer mit andern Zeitge⸗ 
noſſen. Alle dieſe und mehrere andere Kuͤnſtler liefer⸗ 
ten eine groſſe Anzahl Holzſchnitte, welche noch heut 
zu Tage von Sammlern aufgeſucht werden. 

Aus der Formſchneiderey entſtanden bald nachher 
die Formen, um das Helldunkel (Clair obscur) abzu⸗ 
drucken, wovon auch in der Einleitung Erwaͤhnung 
gethan wird. Die Italiaͤner behaupten, daß Hugo 
da Carpi der erſte Schöpfer dieſer Erfindung gewe⸗ 
ſen ſey; gewiß aber iſt ſie eher in Deutſchland entſtan⸗ 
den. Ein ſehr alter deutſcher Meiſter hat ſich in 
derſelben ſehr ausgezeichnet, und alle ſeine Werke, 
ſo alt gothiſch ſie auch ſind, thun in Abſicht des 
Helldunkels vortrefliche Wuͤrkung. Dieſen Meiſter 
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nennen die Deutſchen Johann Ulrich Pilgrim. 
Sein Zeichen iſt, zwey übereinander liegende Pils 
grimſtaͤbe; daher ihn auch, nach Abbe Marolles, 
die Franzoſen le maitre aux bourdons croifes 
nennen. Auch ſoll ein gewiſſer Mair, von dem man 
Abdrücke in Helldunkel hat, fein Zeitgenoße ſeyn. 
Es iſt bekannt, daß Albrecht Dürer verſchiedene 
Blaͤtter in Helldunkel herausgab, und daß Lucas 
Cranach ein Blatt mit der Jahrzahl 1500. in die⸗ 
ſer Manier verfertigte. 

Was nun die Kunſt betrift, mit dem Grabſtichel 
auf Metalle zu arbeiten, naͤmlich die Kunſt des 
Kupferſtechens, ſo kann man ſich bey den alten deut⸗ 
ſchen und italiänifchen Kupferſtichen ſehr leicht übers 
zeugen, daß dieſe Kunſt durch Goldſchmiede ent⸗ 
ſtanden iſt, ehe ſie noch Mahler und Kupferſtecher 
in Ausuͤbuug brachten. Es iſt bekannt daß die 
Goldſchmiede auf eingegrabenen Platten, welche 
ſie auch abdruckten, ſich eben dieſer Behandlung wie 
bey ihren uͤbrigen Arbeiten bedienten, und daß ſie, 


um ſich unter einander auszuzeichnen, die Anfangs⸗ 
buchſtaben, oder ihr Zeichen, unter ihre Arbeiten 
ſetzten. Daher kommt es, daß wir aus dieſer erſten 
Zeit eine ſo große Menge ſchlechter Kupferſtiche be⸗ 


| 
j 
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ſitzen, welche ganz unbekannte Zeichen haben, und 
wobon der größte Theil ſchlechte Copien nach deut 
ſchen und italiaͤniſchen Meiſtern find. Auch mußte 
damals ein jeder Goldfchmieds Lehrling eine Platte 
ſtechen / um feine Faͤhigkeiten zu zeigen. 

Ohne mehreres hieruͤber anzufuͤhren, iſt es aus 
den Unterſuchungen uͤber die Erfindung der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt hinlaͤnglich bewieſen, daß Martin Schön 
der erſte beruͤhmte Kupferſtecher war, deſſen Blaͤt⸗ 
ter noch jetzt für Sammler von nicht geringem Wer⸗ 
the ſind. Dieſen Martin Schoͤn nennen die Fran⸗ 
zoſen le beau Martin, die Italiaͤner le buono 
Martino, die Niederlaͤnder, de hupſche Martin. 
Er war Goldſchmied, Mahler und Kupferſtecher; 
zu Culmbach oder Culembach gebohren, wohnte 
zu Colmar, und ſtarb daſelbſt Ao. 1486. Albrecht 
Dürer erzaͤhlt von dieſem Kuͤnſtler nach beſondere 
Züge, und ſagt dabey , daß, indem fein Vater ihn 
nach Colmar in die Schule dieſes Meiſters habe 
ſenden wollen, die Nachricht von ſeinem Tode nach 
Nuͤrnberg gemeldet ward. 

Daß man zu Martin Schoͤns Zeit ſchon lange 
mit dem Grabſtichel arbeitete, beweiſen ſelbſt die 
Blaͤtter dieſes Meiſters, welche wahrſcheinlich zwi⸗ 
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ſchen den Jahren 1460. und 1486. geſtochen find, 
Man findet darinne ſchon zu viel Vollkommenes, 
als daß man ſie koͤnnte fuͤr die erſten Werke des 
Grabſtichels annehmen. Die meiſten ſeiner Blaͤtter, 
und auch die welche Goldſchmiedsverzierungen vor- 
fielen, find mit bewundernswuͤrdigem Fleiße und 
Feinheit beendigt. Unter ſeiner großen Anzahl ges 
ſtochener Blaͤtter befindet ſich eine Paßion, welche 
er nach einem aͤltern Kupferſtecher copirte, deſſen 
Zeichen 8. war. 

Wer auch immer Martin Schoͤns Lehrer war, 
ſo war dieſer doch der Vorgaͤnger ſeines Schuͤlers; 
und wenn wir annehmen, daß er nur 10. Jahre 
fruͤher als Martin Schoͤn arbeitete, ſo iſt ſchon 
Ao. 1450, die Kupferſtecherkunſt in Deutſchland ges 
trieben worden. Man kann ſogar einen noch aͤltern 
Kuͤnſtler mit dem Zeichen DX$. anführen, deſſen 
Blaͤtter alt⸗gothiſch ſind, auch das hoͤchſte Alters 
thum zeigen, und bloß Goldſchmieds-Verzierungen 
vorſtellen. 

Sandrart führt einen Kupferſtich von Ab. 1455. 
mit dem Zeichen BI an; dieß waͤre denn der er⸗ 
ſte Kupferſtich mit einer Jahrzahl bezeichnet, deren 
Weglaſſung auf alten Blaͤttern eine beſtaͤndige Un⸗ 


| 
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ſicherheit verurſacht. Der Gegenſtand vorerwaͤhn— 


ten Blattes iſt ein Alter, welcher einem jungen Maͤd⸗ 


chen liebkoſet, indem ſie ihm Geld aus dem Beutel 
nimmt; ein Gegenſtand, den die alten Meiſter oft 
bearbeiteten. Uebrigens ſagt der Herr von Hei— 


necke, dieſer große Kenner der beruͤhmteſten Rupfers 


ſtichkabinette, daß er niemals dieß Blatt mit der 
Jahrzahl geſehen habe. Ohne mehreres aus dieſer 
dunkeln Zeit anzufuͤhren, ſo verdienen noch folgen⸗ 
de zwey Kupferſtiche Erwaͤhnung, naͤmlich das eine 
mit dem Zeichen G. das andere mit X. und der 
Jahrzahl 1466. Dieſe Blaͤtter ſind die aͤlteſten, wel⸗ 
che man bis jetzt mit der Jahrzahl bezeichnet kennt. 


Die Geſchichte der Kupferſtecherkunſt erwaͤhnt noch 


zweyer Kuͤnſtler, deren Werke an die Erfindung dieſer 
Kunſt graͤnzen; dieſelben ſind Iſrael von Mecheln 
Pater und Sohn, beyde Goldſchmiede, gebohren 
zu Mecheln oder Mekenen im Muͤnſterſchen in 
Weſtphalen. Da beyde zu Bucholz, einer kleinen 
Stadt bey Bourg⸗Mecheln wohnten, ſo bezeich⸗ 
neten ſie ihre Werke mit dieſem Orte. Man hat 
das Portrait des Vaters vom Sohne geſtochen, mit 
der Innſchrift: Israel von Mekenen, Goldfchmit. 
Es iſt der Kopf eines Alten mit einem Turban und 
groſſen Barte, 
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Die Kupferſtiche dieſer beyden Kuͤnſtler zeigen, 
bey genauer Prüfung , daß fie auch verſchieden in 
der Ausfuͤhrung ſind. Die, welche Iſrael der 
Vater geſtochen hat, ſind groͤßtentheils in gothiſchem 
Styl und im Geſchmack der Goldſchmieds-Verzierun⸗ 
gen. Unter den Kupferſtichen des Sohnes, der zw 
gleich Zeichner und Mahler war, befinden ſich ver⸗ 
ſchiedene Blaͤtter die von vielem Kunſttalent zeugen. 
Noch iſt es unbekannt, zu welcher Zeit der Vater 
ſtarb; der Sohn ſtarb zu Bockholt Ao. 1527. 

Der Styl der Iſtraele von Mecheln iſt von dem 
des Martin Schoͤns ſehr verſchieden, ob ſie gleich 
nach letzterm verſchiedene Blaͤtter copirten, unter 
welche vorzuͤglich das beruͤhmte Blatt gehoͤrt, wo 
der heilige Antontus von Teufeln geſchlagen wird. 
Aus dieſer Verſchiedenheit laßt ſich vermuthen, daß 
ſie auch verſchiedene Lehrmeiſter hatten. Man 
findet in ihrer Manier etwas aͤhnliches mit van 
Eyck, welches in dieſer Ruͤckſicht wieder ein ganz 
neues Feld von Muthmaaßungen oͤfnen wuͤrde. Doch 
dieß ohne weitere Beſtimmung, ſo kann man die 
Kupferſtiche der beyden Israele von Mecheln zwi⸗ 
ſchen die Jahre 1450. und 1527. ordnen. Gewiß 
iſt auch, daß der Sohn nach Marein Schoͤn folg⸗ 
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te; von ihm hat man einen Kupferſtich mit der 
Jahrzahl 1502. und man iſt der Meinung, daß er 
nach Nurnberg gieng, um ſich Albert Dürers Rath 
zu bedienen. 

Nach allen dieſen Darſtellungen iſt es wohl nicht 
zu bezweifeln, daß die Kupferſtecherkunſt in Deutſch⸗ 
land eher als in Italien entſtanden iſt; dieß iſt aber 
eben ſo gewiß, daß man bis jetzt weder den Na⸗ 
men des allererſten Erfinders, noch den Ort wo dieſe 
Kunſt entſtanden iſt, genau beſtimmen kann. Es 
iſt zu vermuthen, daß die erſten Erfinder zu Culm⸗ 
bach, Bockholt, Nuͤrnberg, Augsburg ꝛc. ge 
lebt haben. 

Einen gewiſſen Franz von Bocholt, oder Ba 
holz, führt man, zwar ohne hinlaͤngliche Beweiſe, 
als den Erfinder der Kupferſtecherkunſt an. Man 
ſchreibt ihm die Stuͤcke zu, welche mit F. V. B. be⸗ 
zeichnet ſind; auch vermuthet Herr von Heinecke, 
daß er Iſrael Mechelns Schuͤler war. 

Mit mehrerer Sicherheit geht man, ſo bald man 
auf die Zeit kommt, zu welcher Michel Wolgemut 
lebte, der Mahler und Kupferſtecher zu Nurnberg 
war, und deßen Blaͤtter mit einem W. bezeichnet 
find. Er hat in Holz geſchnitten, aber die Kupfer⸗ 
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ſtecherkunſt hatte bey ihm den Vorzug. Sein Lehr; 
meiſter ſoll ein gewißer Jacob Walch geweſen ſeyn, 
der ſeine Kupferſtiche mit einem W. und A ber 
zeichnete. Dieß find aber bloß Vermuthungen; hin⸗ 
gegen fo viel iſt gewiß, daß Albert Dürer fein 
Schuͤler war. | 

"Dürer , mit vorzuͤglichen Geiſtesgaben für die 
Kunſt geboren, uͤbertraf, in Abſicht der Kupferſte⸗ 


cherkunſt, ſehr bald durch ſeinen richtigen und ſchoͤ⸗ | 


nen Vortrag alle andere Meiſter. Unter feiner 
Hand ſtieg dieſe Kunſt mit ſchnellen Fortſchritten 


hoͤher. Duͤrer wußte mehr Sicherheit in ſeinen Ku⸗ 


pferſtich, und Leichtigkeit in ſeinen Grabſtichel zu brin⸗ 
gen; auch iſt man ihm die Vervollkommnung des 
Holzſchneidens und des Helldunkeln (elair obscur) 
ſchuldig. 

Wir haben Duͤͤrern noch eine ſehr wichtige Ent⸗ 
deckung in der neuern Kunſt zu verdanken; es iſt 
die Etzkunſt, oder der Gebrauch der Radiernadel 


durch Scheidewaſſer auf Kupfer, eine Kunſt deren N 
Erfindung ſonſt die Italiaͤner dem Parmeſano gegen | 
1530. zuſchreiben. Sandrart führt unter Duͤrers 
geetzten Werken folgende an: Das kleine Ecce Ho 


mo von Yo. 1515, Chriſtus am Oelberge, 1516, 
Die 
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Die Engel aus der Paßion, und die große Cas 
none von Ao. 1518. Er ſchließt aus der Vollkom⸗ 
menheit gedachter Stuͤcke, daß ſolche Kunſt noch vor 
dieſer Zeit, oder ſelbſt durch Duͤrern noch vor 1815. 


muͤſſe erfunden ſeyn. 


Unter Albert Dürers Zeitgenoſſen find noch vers 
ſchiedene Kuͤnſtler, welche ſich ruͤhmlich hervorthaten, 


und deren Blätter noch jetzt aufgeſucht werden; aber 


keiner als Dürer hat es zu einem fo hohen Grade von 
Vollkommenheit gebracht. Wir wollen hier nur eini⸗ 
ge anführen: Martin Zafinger, Albert Glocken⸗ 
thon, Albert Altorfer, Lukas Cranach, Lucas 


Bruger, und viele andere, welche noch in der Fol— 


ö 
j 
11 
i 


ge mit ihren Werken bier angeführt werden follen. 
Albert Dürers Schule hat allgemeinen Einfluß 
auf die Kunſt und vorzuͤglich auf die Kupferſtecher— 


i kunt gehabt. Ueberhaupt iſt er unter den deutſchen 


als Vater der Kunſt zu ſchätzen. Auch kam aus ſei— 
ner Schule der Niederlaͤnder, Italiaͤner und Fran⸗ 
zoſe; wo jeder dann eine neue Bahn zur Vervoll⸗ 
kommnung betrat, woraus nachher die Benennung 
der verſchiedenen Schulen entſtanden iſt; ohngeach⸗ 
tet man wagen koͤnnte zu beweiſen, daß alle dieſe 
Schulen nur als Zweige einer Einzigen zu betrachten 
(J. Band.) F 
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find , und man ihnen bloß die Benennung der 


Schule gab, um das Eigene damit zu unterſcheiden, 


was jede ſich aus ihrer Grundlage bildete Ob⸗ 


ſchon man daher dieſe Schulen nur Claſſen einer 
Hauptſchule nennen koͤnnte, ſo iſt hier nicht der Ort 
dieß auseinander zu ſetzen; vielleicht treten in der 
Geſchichte der Kunſt einmahl Maͤnner auf, welche 


dieſe und noch mehrere fortgeerbte Irrthuͤmer und 
Dunkelheiten beleuchten, und durch Beweisgruͤnde 


auseinander ſetzen. 


Albert Dürer hat in der Kupferſtecherkunſt viel 
Schüler gebildet, welche vorzüglich unter den Na⸗ f 
men der kleinen Meiſter (petits Maitres) bekannt \ 


find, als: George Pentz / Heinrich Aldegrever, 
und Hans Sebald Beham. Von dieſen Mei- 
ſtern hat man eine große Anzahl kleiner Kupferſti⸗ f 
che, welche Kenner als kleine Meiſterſtuͤcke bewun— | 
dern; man findet in ihrer Compoſition Verſtand ö 


und Ausdruck, und in ihrem Vortrage auſſerordentli⸗ 


chen Fleiß und Feinheit. Sie entfernten ſich wenig 


von der Manier ihres Meiſters, und ſtellten die Natur 


dar fo wie fie ſolche fanden, ohne ſich an die Aus⸗ 


wahl ſchoͤner Formen zu binden. 


unter die kleinen Meiſter ordnet man noch Theo | 
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dor de Bry den Vater, und Johann Theodor 
de Bry den Sohn; dieſer war Bürger zu Lüttich und 
wohnhaft zu Frankfurt am Mayn. Sie lebten beyde 
zu Ende des XVI. und im Anfange des XVII. Jahr⸗ 
hunderts. Ihre Werke find ſehr zahlreich und werden 
von Kennern hochgeſchaͤtzt, vorzuͤglich des Sohns, 
welche mehr geiſtigen Vortrag haben als die Werke 
des Vaters. 
Matthaeus Merian, Schuͤler und Schwieger⸗ 
ſohn des Johann Theodor de Bry, hat wenig mit 
dem Grabſtichel gearbeitet / aber deſto mehr mit der 
Radiernadel. Er verſtand ganz die Kunſt das Scheis 
dewaſſer zu behandeln; daher ſind ſeine Arbeiten 
mehr für den Kuͤnſtler als für den guten Geſchmack. 
Man vermißt in ſeinen Arbeiten den angenehmen 
| Vortrag, beſonders die Leichtigkeit im Baumſchlage. 
| Merian hat aber den Ruhm, in Wenceslaus Hol⸗ 
lar einen vortreflichen Schuͤler gebildet zu haben. 
Dieſer war zu Prag gebohren und aus adelichem 
Geſchlecht, wie es Callot auch war. Hollar, der 
im Anfange des dreißigjaͤheigen Krieges fein ganzes 
Vermoͤgen verloren hatte, flüchtete nach Frankfurt, 
| wo er fich in der Etzkunſt vervollkommnete. Er hat 


mit der Radiernadel den feinſten Grabflichel nach⸗ 
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geahmt; daher er in Abſicht ſeines ſchoͤnen Vortrags 
viel Vorzüge vor feinem Meiſter hatte. 

In der Mitte des XVII. Jahrhunderts entſtand eine 
neue Manier in Kupfer zu arbeiten, deren Erfindung 
ſich die Deutſchen ebenfalls ruͤhmen koͤnnen; naͤm⸗ N 
lich die Schwarze Kunſt. Da die Erfindung dies 
ſer Manier nach der Etzkunſt entſtanden iſt, ſo 
kann die Zeit ihrer Erfindung mit mehrerer Gewiß— ' 
heit beſtimmt werden. Ludwig von Siegen oder 
Sichem, Obriſt⸗Lieutnant im Dienſte des Land⸗ 
grafen von Heſſen-Caſſel, gab Ao. 1543. den erſten 
Kupferſtich in dieſer Manier heraus; es war das J 
Portrait der Landgraͤfin von Heſſen, Amalia Kliſa⸗ 
beth. Prinz Robert / der bekannte Liebling Carls J. 
lernte durch Sichem dieſe neue Manier kennen, 
und entdeckte das Geheimniß einigen Kuͤnſtlern zu 
London. Die erſten Verſuche ſchienen nicht biel zu 
verſprechen; allein da Georg White, Johann 
Smith und einige andere Kuͤnſtler auftraten, ſo 
ward das Publikum aufmerkſam auf die ſchoͤnen 
Portraite, welche ſie in dieſer neuen Manier bekannt 
machten. Seit dieſer Zeit nun haben die Enge 
laͤnder einen ſo hohen Grad der Vollkommenheit in 
der ſchwarzen Kunſt erlangt, daß wohl ſchwerlich ein 

hoͤherer erreicht werden kann. 
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Obgleich die Englaͤnder die Deutſchen in dieſer 
Kunſt weit uͤbertroffen haben, ſo haben doch leztere, 
vom Anfange dieſer Erfindung bis auf gegenwaͤrti— 
ge Zeit, immer auch merkliche Fortſchritte darinne 
gemacht; dieß beweiſen die vielen Portraite und 
hiſtoriſchen Stücke, welche, nicht ohne Verdienſt, 
Goͤtz, Heiſſe, Vogel die Familie Haid, und vers 
ſchiedene andere Meiſter verfertigten. Ueberhaupt blüs 
beten Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in den Reichs Staͤd⸗ 
ten, und beſonders zu Nurnberg und Augsburg, 
nachdem dieſe ihre Freyheit und Ruhe wieder ers 
langt hatten. Man weiß daß Nurnberg, Duͤrers 
und vieler feiner Schüler Vaterſtadt, eine Anzahl gu⸗ 

ter Kuͤnſtler aller Art hervorgebracht hat. Im XVIII. 

Jahrhunderte machte die Kupferſtecherkunſt, durch 

groͤßere Arbeiten und durch die Annehmlichkeit des 
Grabſtichels, neue Fortſchritte. Unterdeſſen aber 
ö hatten die Franzoſen, durch Unterſtuͤtzung aufge⸗ 
muntert, die Deutſchen in der Kupferſtecherkunſt 

uͤbertroffen; daher ſuchten ſich auch leztere in Frank 
reich zu vervollkommnen. Unter dieſe rechnet man 
vorzüglich den Nuͤrnbergiſchen Meiſter Carl Guſtav 

Ambling, den feines Talents wegen der Churfuͤrſt 
Maximilian nach Münden kommen ließ. Dieſer 
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Prinz als Beſchuͤtzer der Kuͤnſte ſchickte den jungen 
Ambling nach Paris, wo er einige Zeit unter Frans 
gois de Poilly ſtudirte; als er nach München mit 
neuen erlangten Faͤhigkeiten zuruͤckkam, ſo ſtach er 
für den Hof viel Portraite, Theſes und andere hiſto⸗ 
riſche Blätter, Die Familie Preißler, welche ſeit 
dem vorigen Jahrhunderte in Nurnberg lebte, hat 
ſich auch unter den Kupferſtechern vorzuͤglich hervor— 
gethan. Wir wollen aus dieſer Familie nur die 
vorzuͤglichſten Kupferſtecher anführen. Johann Ju⸗ 
ſtin Preißler vervollkommnete ſich in Italien, ra⸗ 
dirte daſelbſt, nach Bouchardons Zeichnungen, eine 
Folge von 30. der ſchoͤnſten antiken Statuen, welche 
zu Rom aufbewahrt werden; und bey der Ruͤckkehr in 
ſein Vaterland verfertigte er die Plafonds in der Je⸗ 
ſuiten⸗Kirche zu Antwerpen, von Rubens gemahlt. 
George Martin Preißler, des vorerwaͤhnten aͤlte⸗ 
ſter Bruder, vertauſchte den Pinſel mit dem Grabſti⸗ 
chel, und erwarb ſich durch Portraite und hiſtoriſche 
Stücke, die er für Italien in Kupfer ſtach, feinen Ruhm. 
Johann Martin Preißler, dritter Bruder der 
beyden vorerwaͤhnten, gieng nach Paris, wo er die 
beruͤhmteſten Meiſter, unter denen George Friedrich 
Schmidt und Johann George Wille waren, als 
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Freunde kennen lernte; er ward nachher Ao. 1744. 
nach Daͤnnemark berufen, wo er noch jetzt das Amt 
als koͤniglicher Kupferſtecher und Profeſſor der Mah⸗ 
lerakademie zu Coppenhagen bekleidet. Er hat nun 
in einem hohen Alter die Freude, in ſeinem Sohne 
feine großen Kunſt⸗Talente wieder aufleben zu ſehen. 


Die Familie Sandrart, welche ſich ebenfalls zu 
Nurnberg niedergelaſſen hatte, kann auch unter die 
Kuͤnſtler dieſer Stadt geordnet werden. Jakob 
Sandrart, Neffe Joachims, mit ſeinem Sohne 
Johann Jakob, und ſeiner Tochter Suſanna 
Maria, haben ſich durch verſchiedene gute Kunſt— 
werke ausgezeichnet. Der Herr von Murr hat, 
in feinen Nachrichten über verſchiedene Nuͤrn⸗ 


bergiſche Kuͤnſtler und Kunftfachen , viel gute 


Bemerkungen uͤber verſchiedene Kupferſtecher und 
vorzuͤglich uͤber Albrecht Duͤrer gemacht. ö 


Zu Augsburg lebten ebenfalls eine Anzahl Kuͤnſt⸗ 
ler aller Art. Aus einer einzigen Familie, welche ſich 
in dieſer Stadt niedergelaſſen, ſind in einem Jahr- 
hunderte auf zwanzig Kupferſtecher entſtanden. Es 
war die Familie der Viliane. Bartholomaeus 
Kilian , der Stammvater dieſer zahlreichen Familie, 
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war in Schleſien Ao. 1548. gebohren. Als beruͤhm⸗ 
ter Goldſchmiedt wandte er ſich nach Augsburg, wo 
bamahls die Golbſchmiebtkunſt im beßten Flore war; 
er verheyrathete ſich daſelbſt, ſtarb aber in der Bluͤ⸗ 
the ſeines Alters, und hinterließ zwey Soͤhne, den 
Lucas und Wolfgang Kilian, welche unter der Auf⸗ 
ſicht ihres Schwiegervaters, der beyde zu beſſerer 
Vervollkommnung nach Italien ſchickte, verdienſt⸗ 
volle Kuͤnſtler wurden. Wolfgang, der drey Soͤhne 
hatte, ſandte die beyden aͤlteſten, den Johann und 
Philipp, ebenfalls nach Italien, und den jüngften 
Bartholomaeus nach Paris. Dieſer letzte that ſich 
beſonders in der Kunſt hervor, und der verſtorbe⸗ 
ne Pierre Mariette ſetzte einen vorzuͤglichen Werth 
auf feine Portraite. Aber unter allen Rilians, war 
es Philipp Andreas, Wolfgang Rilians Enkel, 
der ſich die meiſte Ehre durch feine Kunſt erwarb, 
Nachdem dieſer in Augsburg die Zeichenkunſt und 
in Nurnberg unter George Martin Preisler die 
Kupferſtecherkunſt erlernet, ſo gab er daſelbſt ſchon 
Beweiſe ſeiner Faͤhigkeit, durch die Stuͤcke welche er 
für Scheuch zers Phyfica facra arbeitete. Da er 
ſich nun durch ſeine Reiſen in Deutſchland und den 
Niederlanden ganz vervollkommnet hatte, fo verdiente 
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er in die Claſſe der beruͤhmteſten hiſtoriſchen Kupferſte⸗ 
cher geordnet zu werden. Unter die Deutſchen, wels 
che ſich noch in der Kupferſtecherkunſt auszeichneten, 
gehoͤren noch die beyden Bruͤder Elias und Johann 
Heinzelmann. Johann bildete ſich nach Nanteuil, 
und zeichnete nach der Natur die Portraite, welche er 
in Kupfer ſtach; Elias arbeitete nach Bourdon und 
Carrache hiſtoriſche Stücke, welche ihm Ehre machten. 

Da in dieſem Buche ohnedieß die vorzuͤglichſten 
Werke der Kupferſtecher angefuͤhrt ſind, ſo wird es 
vor jetzt hinlaͤnglich ſeyn, nur noch einige andere 
Augsbur ger⸗Kupferſtecher hier anzufuͤhren, welche 
ihre Verdienſte haben, als: Johannes Umbach, 
Johann Ulrich Kraus, die Gebrüder Matthaeus 
und Melchior Rüfel, George Andreas Wolf 
gang und ſeine drey Soͤhne Andreas Matthaeus, 
Johann George und Guſtav Andreas, dann 
Johann Elias Ridinger u. ſ. f. Die Kupferſtecher⸗ 
kunſt welche ehedem zu Augsburg ſo bluͤhend war, 
ſcheint durch den Mangel an Unterſtuͤtzung der daft; 
gen bemittelten Einwohner, welche ſonſt die Kunſt 
fo ſehr in ihren Schuß nahmen, von ihrer Würde ver; 
lohren zu haben. Es herrſcht unter den braven Kuͤnſt⸗ 
lern, die da leben, ſeit langer Zeit eine Muthloſig⸗ 


90 Von der Kupferſtecherkunſt 


keit zu allen Unternehmungen, welche der Kunſt wahre 
Ehre machen würden ; mancher talentvolle Künftlee 
muß jetzt entweder Modewerke oder Marktwaare ar⸗ 
beiten, oder feine Vaterſtadt verlaſſen, wenn er ſich Uns | 
terhalt verfchaffen will. Paul von Stetten ſpricht 
in feinen Briefen über die Stadt Augsburg als Ken⸗ 
ner und einſichtsvoller Gelehrter uͤber Kuͤnſtler und 
Kunſtſachen. Er beklagt ſich über die große Anzahl 
der Kupferſtichhaͤndler, welche den Kuͤnſtlern der 
Neuheit wegen alles Mittelmaͤßige und Schlechte 
abkaufen, und dieſe Waare auf Maͤrkten, und mit 
ihr zugleich den Verfall der Kunſt verbreiten. Da⸗ 
her kommen die dieſen Städten nachtheiligen Bes 
nennungen bey ſchlechten Kupferſtichen: Dieß iſt 
Nuͤrnberger, dieß iſt Augſpurger Fabrik. | 
Verſchiedene verdienſtvolle deutſche Kupferſtecher 
haben ſich in Frankreich gebildet; George Friedrich 
Schmidt kehrte in fein Vaterland zuruͤck, und Jo—⸗ 
hann George Wille verblieb daſelbſt. Dieſe beyden 
beruͤhmten Kuͤnſtler haben ſo wohl Frankreich als 
ihrem Vaterlande durch ihre Werke viel Ehre gemacht. 
Verſchiedene andere deutſche Kuͤnſtler haben ſich in 
Italien gebildet, und find auch da verblieben. Rom, 
Florenz und Neapel find immer noch der Aufenthalt 4 
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mancher wuͤrdiger Kuͤnſtler. London war indeſſen bis 
jezt der Ort, wo ſich die Kupferſtecherkunſt mit eben 
dem Ruhme, wie ehedem zu Paris, auszeichneten; 
da Kuͤnſtler daſelbſt auf eine ruhmvolle Art unter⸗ 
ſtuͤtzt wurden / fo hatten ſich auch viele dahin ge⸗ 
wandt. Allein es iſt zu beklagen, daß die Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt, welche bisher den höchften Grad ihrer 
Vollkommenheit in England erreicht hat, nun ih⸗ 
rem Verfalle nahe zu ſeyn ſcheint. Gewinn und 
Neuheitsſucht ſind das Unkraut, das auch in 
England auf dem ſo ſchoͤn bluͤhenden Felde der 
Kunſt haͤufig emporwaͤchst, und fo manche ſchoͤne 
Frucht verdienſtvoller Kuͤnſtler verdraͤngt. Jeder 
von der großen Anzahl Kuͤnſtler, welche ſich jetzt zu 
London befinden, ſucht durch die Herausgabe ſo 
mancher neuer Blaͤtter die er jaͤhrlich verfertigt, die 
Neuheitsepoque zu nutzen, und mehr Ruͤckſicht auf 
Gewinn als auf Kunſt zu nehmen; hierzu waͤhlt 
man, um nur viel neues liefern zu koͤnnen, die leich⸗ 
teſten Manier, naͤmlich: Das Punktiren und die 
ſchwarze Kunſt, welche Englands ſchoͤnen Grabs 
ſtichel faſt ganz verdraͤngt haben. Um ſich von dem 
kunſtberderbenden Spekulationsgeiſt, der heut zu 
j Tage ſelbſt unter den ver dienſtvollſten Kuͤnſtlern, die 


11 


92 Von der Kupferſtecherkunſt 
ihren Ruhm feſt gründeten, herrſchend iſt, zu uͤber⸗ 
zeugen, fo vergleiche man nur die aͤltern Kunſt⸗ 
werke eines Bartalozzi, Karloms, Valentin und 
Ruprecht Greens, ꝛc. mit ihren gegenwärtigen 
Arbeiten; und man wird finden, daß Maͤnner, welche 
die größten Meiſterſtuͤcke in einer geringen Anzahl 
Blaͤtter liefern konnten, in einer Menge neuer Blaͤt⸗ 
ter das nicht leiſten konnten, was man von ihrem 
Kunſtkalent erwartet. Die Gewinnſucht iſt ſogar 
auf einen ſo hohen Grad geſtiegen, daß mancher 
große Kuͤnſtler feinen Namen , zur Empfehlung eis 
nes Blattes, nicht feiner würdig, für Geld hinge 
geben hat; das beweist zuweilen die große Anzahl 
Blaͤtter eines einzigen Meiſters, zu welcher mehr 
als ein Menſchenalter gehoͤrte. Es iſt zu wuͤnſchen, N 
daß England, welches ſo große Verdienſte um die 
Kupferſtecherkunſt beſitzt, von dieſem der Kunſt ſo 
nachtheiligen Speculationsgeſchaͤft zu ſeiner alten 
Wuͤrde bald wieder zuruͤckkehre. 

Eine der oft wiederholten Klagen, daß die Kunſt 
überhaupt, und vorzüglich die Kupferſtecherkunſt, in 
Deutſchland fo wenig Fortſchritte macht, iſt den 
Mangel an Ackademieen. Verſchiedene große Staͤdte, 
als Wien, Berlin, Dresden und einige andere, 
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genieſſen jetzt durch ihre Akademieen auszeichnende 
Vortheile, indem ſie Fruͤchte ſehen, die ſo mancher 
Kuͤnſtler lieferte, der ſich dadurch gebildet hat; auch 
iſt eine Kunſtakademie, wenn man fie als Zeichens 
ſchule betrachtet, für Kuͤnſtler, Mechaniker, Manus 
facturiſten und Handwerker, von weit umfaſſenden 
Vortheilen. ' 

Dieß ſey alfo ein kurzer Innbegrif von der Kunſt 
uͤberhaupt, beſonders aber von der Kupferſtecher⸗ 
kunſt in Deutſchland. Es erhellet daraus, daß 
der Erfindungsgeiſt den Deutſchen eigen iſt, daß 
aber aͤuſſerliche Umſtaͤnde und Mangel an Unterſtuͤ⸗ 
tzung ſie verhinderten, ihre Erfindungen zu dem Gra⸗ 
de der Vollkommenheit zu bringen, zu welchem fie 
andere Nationen gebracht haben. Es haben ſich 
nur wenig deutſche Kupferſtecher in ihrem Vater⸗ 
lande gebildet; die meiſten ſind in Frankreich erſt 
Kuͤnſtler geworden. Eine der Grundurſachen davon 
iſt wohl dieſe, weil Deutſchland keine ſo große 
Hauptſtadt als Paris, London, Rom ſind, beſitzt, 
wo Kuͤnſtler in großer Anzahl vereinigt mit einander 
wetteifern koͤnnen. 

Der Geſchmack fuͤr die Kunſt iſt in Deutſchland 
nie fo thaͤtig, als in Frankreich und England, ges 
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weſen, zumahl da man fo felten beym Unterricht ſun⸗ 
ger Leute die Begriffe des wahren Schönen feſt⸗ h 
ſezt. Die Erziehung ſchraͤnkt ſich mehr auf ſolche 
Wiſſenſchaften ein, welche zu Aemtern fuͤhren; und 
oft macht man ſie nicht einmahl mit den Regeln 
der Dicht ⸗ und Redekunſt bekannt. Daher find 
nur aus denen, welche mit eigenem Triebe ſich der 
Kunſt und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤberhaupt wid⸗ 
meten, verdienſtvolle Kuͤnſtler und große Schriftſtel⸗ 
ler entſtanden; und faſt eben ſo wenig wahre Kenner 
und einſichtsvolle Kunſtrichter. 
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Charaktere 


der 


vornehmſten deutſchen Kupferſtecher. 
| Nebſt 

Anzeige ihrer beßten Werke. 

J. Martin Schoͤn. 


Sein Zeichen iſt MTS. oder MCs. Er war 
Goldſchmiedt, Mahler und Kupferſtecher, geboren 
zu Culmbach in Franken, und ſtarb Ab. 1486. zu Cols 
mar, wo er ſich niedergelaßen hatte. Es ſind da⸗ 

ſelbſt noch verſchiedene ſeiner Gemaͤhlde aufbewahrt. 

Dieſer Kuͤnſtler war Zeitgenoſſe des Maſo Finis 
guerra; und man kann aus ſeinen Arbeiten den 
| Schluß machen, daß, wenn er nicht der Erfinder 
| der Kupferſtecherkunſt war, fo war er doch gewiß 

der Erſte, der zu ſeiner Zeit alle italiaͤniſchen Kupfer⸗ 

ſtecher übertraf, vorzüglich in der Behandlung feines 

Grabſtichels. | 

Seine Familien: Gefchichte iſt übrigens ſehr dun 
kel; man giebt vor, daß er aus der Familie 
| Schoengauer zu Augsburg abſtamme, und daß 
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man ihn immer: Mayster Martin Schoengauer, 
Maler, genannt hübfch Martin, von wegen sei- 
ner Kunst, genannt habe. Sein Lehrmeiſter ſoll ö 
ein gewiſſer Luprecht Rüft geweſen ſeyn, der aber 
in der Geſchichte der Kunſt ganz unbekannt iſt. Hof- 
rath Lerſé, ein wahrer Kenner der Kunſt, hat uns | 

| 

l 


verſichert, daß er waͤhrend feinem Aufenthalt zu | 
Colmar Gelegenheit hatte, Manuſcripte uͤber Mar⸗ 
tin Schoen und ſeine Familie durchzuſehen. Nach 
dieſen Manuſcripten fol er langer: gelebt haben, | 
als man bisher geglaubt hat. | 

Seine beßten Blätter find folgende: 


Bibliſche Vorſtellungen. 


1. Die Verkündigung Mariä. Man ſiehet in den Wol⸗ 
ken Gott den Vater mit Strahlen, von denen der hei- 
lige Geiſt ausgehet und zwiſchen dem Engel und der Ma⸗ 
tin herabfliegt, welche vor ihrem Seſſel knieet. Der Eu⸗ 
gel giebt den Seegen mit der rechten Hand, und hält in 
der linken einen Zipfel von ſeinem Kleide, zugleich mit 
einem Kreutzſtabe, woran ein Zettel befeſtigt iſt. Octav⸗ 
Groͤße. 

2. Die Geburt Chriſti; wo Maria das neugebohrne Kind 
anbetet, welches auf Stroh auf der Erde liegt. Hinter 
der Maria ſieht man einen Ochſen und Eſel. Aus der 
Ferne kommt der H. Joſeph mit einer Frau herbey. In 
der Luft ſchweben drey Engel mit Vogelſchwaͤnzen, welche 
einen Zettel halten. Octev⸗Groͤſſe, faſt viereckigt f 

34 Eine andere Geburt Chrifii; wo Maria das Kind Je, 

d ſus 
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ſus anbetet. Neben ihr der H. Joſeph mit einer Laterne; 
ein Ochſe und Eſel ſchen auf das Kind. Die Handlung 
in einem Stalle, wo man durch eine Oefnung drey Hir⸗ 
ten in Unterredung erblickt. In der Hoͤhe ſchweben drey 
Engel. In kl. Fol. 

4. Eine Anbetung der Rönige, in einem Stalle. Einer 
der Könige kniend vor dem Kinde Jeſus, das Maria hält: 

Im Vordergrunde ein Hund. In kl. Fol. 

Obige beyde Stuͤcke ſind vortreflich ausgefuͤhrt; 
es find die treuſten Copien von feinen Original⸗ 

Gemaͤhlden in der Spikal-Kirche zu Colmar. 

5. Die Slucht in Egypten, wo die Engel dem H. Joſeph 
Datteln von den Baͤumen abbrechen helfen. Zur Linken 
auf der Erde eine Eydere; zwey andere kriechen einen 
Baum hinan. Quart Gröft. 

6-17. Die Paßion, in 12. Blättern, alle in klein Quart 
Groͤße; als: 1) Ehriſtus betet am Oelberge. 2) Die 
Gefangennehmung Chrifti im Garten. 3) Chriſtus vor 
Caiphas. 4) Die Geiſſelung. 5) Die Dornenfrönung. 
6) Pilatus waͤſcht ſich die Hände. 7) Das Ecce Homo. 
8) Die Kreuztragung. 9) Die Kreuzigung. 10) Die 
Grablegung. 11) Die Niederfahrt zur Hollen. 12) Die 
Auferſtehung. 

28. Die große Kreuztragung von vielen Figuren; ein 
Capital⸗Blatt. Groß quer Folio. 

19. Chriſtus am Rreusc. Vier Engel in der Luft ſchwe⸗ 
bend, foſſen das Blut aus den Wunden in Kelche auf; uns 
ten zur Linken Maria, zur Rechten St. Johannes. In Fol. 
Ein Capital: Blatt. 

| Heilige Geſchichte— 
20. Der Jod der Maria. Zur Linken knieen zwey Apps 


ſtel; der eine hat feine Brille auf des andern Buch n, 
(I. Band.) G 
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Dieſes Capital: Blatt M. Schoens iſt von großer Com | | 
pofition und meifterhaft beendigt. In Fol. 


21 Der H. Antonius in die Luft geführt, und von 
Teufeln geplagt. Ein Capital-Blatt in Fol. nach wel 
chem Michel Angelo in ſeiner fruͤhen Jugend ſtudiert 
haben foll. Man hat von dieſem Blatte Abdruͤcke ohne 
Zeichen; auch iſt es von vielen Meiſtern copiert worden. 
Das Original unterſcheidet ſich durch die großen und 
ſtarken Striche in der Luft. i 

22. Das jüngſte Gericht; in der Groͤſſe voermäpnter 
Paſſion. 

23— 32. Die fünf klugen und fünf thörigten Jans, 
frauen; ganze Figuren. Erſtere tragen Kronen von 
Bluhmen auf ihren Koͤpfen, und brennende Lampen in den | 
Händen. Letztere tragen umgekehrte ausgelöfchte Lampen, 
und ihre Kronen liegen auf der Erde. Sind 10. Blatt, 

in Octay. 

33. Ein Gefäß zu den geweihten Soſtien, ſehr kuͤnſt⸗ 
lich gearbeitet, ohne Zeichen des Meiſters. In 4. ! 

34. Ein Käucherfaß; das Zeichen ſtehet unten zwiſchen 

der Kette. In Fol. ’ 


Verſchiedene Gegenſtaͤnde. 


35. Zwey Alchymiſten, welche ſich ſchlagen, 2 Zoll 9. 
Lin. hoch; 2 Zoll 1. Lin. breit. 
36. Ein Efſeltreiber mit feinem Eſel und fungen 
Eſel. Der Grund iſt weiß, bis auf ein wenig Erdreich; 
3. Zoll 2. Lin. hoch, 4. Zoll 8. Lin. breit. 
37—48. Eine Folge don zwölf runden Blaͤttern, Gold⸗ 
ſchmiedtsarbeit, Wappen, Wappenſchllder ꝛc. vorſtel⸗ 
lend; jedes 3. Zoll im Durchſchnitt; naͤmlich: 
1) Ein kniender Engel, ein Schild haltend, das auf einem 
Löwen ruht. 2) Eine ſitzende Frau mit Bluhmen in 
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ber Hand, und auf ihrem Schooße ein Schild mit ei⸗ 
nem Einhorn. 3) Eine ſitzende Frau mit einem Schil⸗ 
de, in welchem ein Schwan befindlich. 4) Eine ſtehen⸗ 
de Frau, ein Schild mit drey Sternen haltend. 3) Eine 
nackende mit einem Schilde, in welchen ein Damen⸗ 
brett iſt. 6) Eine wilde Frau welche, ihr Kind ſaugen 
läßt; in der rechten Hand halt fie ein Schild mit einem 
«€ See. Eben dieß Blatt hat auch Wolgemuth 
geſtochen. 7) Ein knieender Bauer, zwey Schilde hal⸗ 
tend; in einem iſt ein Hahn, in dem andern der Fuß 
von einem Greif. 8) Ein anderer Bauer mit einem 
Schilde, worinnen zwey Flügel find... 9) Ein wilder 
Mann mit einem Schilde, in welchem ein Windſpiel iſt. 
10), Ein anderer wilder Mann mit einem Schilde, 
in welchem ein halber Hirſch befindlich iſt. 11) Ein 
anderer wilder Mann, zwey Schilder haltend; in dem 
einen iſt ein Haaſe, und in dem andern ein Mohren⸗ 
er kopf. 12) Eine Frau mit einem Schilde, worin Mar⸗ 
tin Schöns Zeichen if. Dieß Blatt if kleiner als 
die andern. 

49. Ein Biſchofsſtab, in deſſen Cirkel man oben Maria 
mit dem Jeſus⸗Kinde, ſieht; zu ihrer Rechten iſt ein En⸗ 
gel, welcher die Laute ſpielt. unten auf dem Stabe iſt 
Schöͤns Zeichen ſehr fein geſtochen. Kl. Fol. 

30. Eine Schlacht mit den garacenen, wo auch der 

Apoſtel St. Jacobus zu ſehen iſt. Dieß Blatt iſt an 

der linken Ecke nicht beendigt, und ſcheint vi lezte Ar⸗ 

beit Martin Schoͤns zu ſeyn. 


Die Kupferſtiche dieſes Meiſters ſind von groͤßter 
Seltenheit. Sein Werk beſteht aus ohngefaͤhr 150, 
Original- Stuͤcken; welche ſich alle in des Herrn 
von Heinecken neuen Nachrichten von Rünfks 
bern und Bunſtſachen aufgezeichnet befinden. 
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II. Iſrael von Mecheln, oder Mekenen, 
N Vater und, Sohn. 0 
Haben ihre Blaͤtter mit folgenden veiſhiedenen 

Zeichen bezeichnet; als: 

. Iſrael van Mekenen Goldſint; Iſrael tzu Bock / 


bold; Ma. TAM. EM. See, 
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Beyde waren Goldſchmiedte und Kupferſtecher zu 
Mekenen in Weſtphalen; der Vater geboren um Ao. 
1424. Beyde wohnten zu Bockholt, einer kleinen 
Stadt im Bisthum Muͤnſter bon Ab. 1450. al, bis 
Ao. 1523. in welchem Jahre der Sohn ſtarb. Es iſt 
unbekannt, wer ihr Lehrer war! Ohnmoͤglich kann 
Martin Schoͤn es geweſen ſehn, weil deſſen Ma⸗ 
nier von der Manier der Iſrael zu ſehr abweicht. 
Iſrael der Sohn hat verſchiedene Blätter nach 
Martin Schön cbpirt, aber bey weitem nicht das 
Original erreicht. Die Franzoſen haben die Namen 
dieſer Meiſter ſehr verſtuͤmmelt. Der Abt Marol⸗ 
les nennet fie Israel de Mek, Boeokholt, oder 
Israel de Maynz. Florent le Comte nennet ihn 
eben fo. Andere geben ihnen die Namen Meohenick, 
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Mechlinenfis, Moguntinus &e. Folgende gehören 
unter die beten Arbeiten dieſer Kuͤnſtler, als: 


1. Das Portrait des alten Iſraels von Mekenen, mit 
einem großen Barte, und einer Art von Turban auf 
dem Kopfe; bezeichnet mit: Iſrael von Meckenen Gold⸗ 
ſchmit. In Quart. 

2. Das Portrait des jüngern Iſraels von Meckenen, 
mit feiner Frau; bezeichnet: Figuratio facierum Iſraelis 
et Ide eius uxoris. I. V. M. In 8. 

3. Ein knieender Mann, welcher die Jungfrau Maria 

auf einem Papier abzeichnet; ſie ſitzt auf einem Koffer 

in einer Kapelle, mit dem Kinde Jeſus auf ihrem Schooße. 
| Auf der linken Seite ſtehet ein Engel, der eine Krone 

hält. Iſt unten bezeichnet mit IM In 4. 

2 


Dieß Blatt befindet ſich in der Churfürſtl. Kupfer⸗ 
ſtich⸗Sammlung zu Dreßden. Darauf ſtehet geſchrie— 
ben: »Das Portrait von Iſrael von Mecheln, 
„gemalt und geſtochen von ihm ſelbſt 1445 . Die 
Wahrheit davon iſt aber ſehr zu bezweifeln. 

4. Judith, vor dem Zelte des Holofernes; ſteckt deſſen 
Kopf in einen Sack, welchen die Magd halt. In der Fer⸗ 
ne ſiehet man eine Bataille vor der Stadt HBethulia; im 


Vordergrunde drey Kanonen, und weiterhin eine vierte. 
Bezeichnet: Iſrael V. M. In Fol. 

5. Eine Verkündigung der Maria. Sie knieet vor ihrem 
Bettſchemmel, worauf die Buchfiaben I. v. M. ſtehen. Der 
Engel ſchwebt in der Kammer und hält einen Zettel mit 


| Bin ih AVE GRAN. In Fol. 


Eine Maria, in einem langen Kleide, mit dem Chriſt⸗ 


ir 


N 
1 


ö 
i 
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Finde, vor einem Verſchlage ſitzend, hinter welchem der 
heilige Joſeph ſchlaͤft. Unten zur Rechten ſiehet man. 0 
kleine Heuſchrecke. Auf dem Rande ſtehet: Iſtahel. 
M. In 4. 
Dieß Blatt, welches man die Jungfrau mit der 
Heuſchrecke nennt, iſt auch von Albrecht Dürer 
geſtochen worden. Auch hat ſogar Mate Anton | 
daſſelbe mit Dürers Zeichen nachgeſtochen. | 


7. Eine Marta, in langen Haaren, mit einer Krone, auf N 
einem gothiſcheu Throne ſitzend; fie hat das Kind Jeſus 
ſtehend auf ihrem Schooße. In der linken Hand hält ie 


ein Scepter; iſt unten bezeichnet Ifrahel in 4. 

8. Der große Jans der Tochter Serodias. Oben in 
der einen Ecke ſieht man die Enthauptung Johannis in 
der andern Ecke Herodes mit der Koͤniginn zu Tiſche 
ſitzend, und Salome welche das Haupt Johannis in einer 
Schuͤſſel bringt. Bezeichnet: Ifrahel V. M. in Fol. 

9. Die große Areustragung; der Heyland gehet nach der N 
rechten Seite des Blatts. I. M. in Fol. 

10. Chriſtus am Kreuze, oder: Die große Kreuze! 
gung; zur Linken die Mutter Gottes mit gefaltenen 
Haͤnden; zur Rechten Johannes, die rechte Hand in die 
Höhe, und in der Linken ein Buch haltend. Der Grund 
iſt weiß, bis auf ein wenig Erde, worauf zwey Gold⸗ 
ſchmiedts⸗Blumen zu fehen find; iſt bezeichnet: Iſrahel 
M. in Fol. 1 

21, Eine andere Kreuzigung. Vier Engel in der Luft, 
welche das Blut aus den Wunden in Kelchen auffaſſen. 
Unten zur Linken iſt die Mutter Gottes, zur Rechten 
der Evangeliſt St. Johannes. Der Grund iſt ſchwarz z i 
bezeichnet: Iſrahel V. M. ö 


. 
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12. Sanet George zu Pferde; vor ihm der bekaͤmpfte 
Drache, welcher ein Stuͤck von der zerbrochenen Lanze in 
der Pfotte hat. Die Königin von Lydien ſieht man in 
der Ferne knieend. I. V. M. In 4. 

Man hat eben dieß Blatt mit dem Buchſtaben, 
F. V. B. welche man: Franz von Bocholt, erklaͤrt; 
die Richtigkeit wollen aber einige Kenner noch be⸗ 
zweifeln. ö 
13. Ein heiliger Antonius von Teufeln geplagt; fein 

Breviar hängt an ſeinem Guͤrtel auf der linken Seite. 

I. V. M. In Fol. 

14. Der Jodt der Lucretia. Durch die Thuͤre einer 
Kammer ſieht man den Tarquin, welcher die Lucretia 
anfällt; bezeichnet Iſrael V. M. Auf dem Rande ſtehet: 
pto vero lucretie pudoré decus &. In Fol. 

25. Der Cavalier und die Dame. Beyde gehen ſpazieren; 
hinter einem Baume ſtehet der Tod und beobachtet ſie. 
Auf der Einfaſſung des Kleides der Dame ſtehen die Buch⸗ 
ſtaben: I. V. M. T. N. Auf dem Nande ſtehet: Ten 
is niet altzyt vaſt. avent. Der doet kompt en 
brengt den X. en ent. Iſrahel V. M. In 4. 


Eben dieß Blatt, welches eines der beßten von 
Iſrael iſt, haben auch wolgemuth, Albrecht 
Dürer, Marc Anton und einige Unbekannte 
nachgeſtochen. 


16. Eine Frau welche ſingt, ein muſtlaliches Blatt 
in bepden Haͤnden haltend; neben ihr ein Mann mit ei⸗ 
ner Laute. I. M. In 8. 


7. Ein Mann welcher auf der Orgel fpielt, und 


eine Stau welche zwey Blaſebälge ziehet. I. M. In 8. 
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18. Ein Laubwerk. Unten ficht man das Stuck von einer 
Kugel, worauf ein Hund liegt, der an einem Knochen | 
nagt. Aus dieſer Kugel gehen zwey Aeſte, in deren Mitte 
eine wohl gekleidete Frau mit einem Schleyer und einer | 
Haube ſich befindet. Sie halt einen Apfel in der Hand, 
den ein Cavalier mit einer glatten Muͤtze ihr nehmen will: 
Dieſer iſt von einer andern Figur begleitet, welche auf dem 
Tamburin und einer Floͤte ſpielt. Iſt auf dem Rande 
bezeichnet: Ifrahel V. M. ft Goldſchmiedtsverzierung 
und Friſe, in lang Fol. 

29. Ein anderet Laubwerk. Ein liegender Mann iſt mit 
einer Menge Haaſen umgeben. Eben ſo, und in nümlicher 
Groͤße. 

Das ganze Werk dieſes Meiſters beſtehet aus 
250. Blaͤttern. In Heineckens neuen Nachrich⸗ 
ten von Ruͤnſtlern und Runftfachen findet man 
fie alle angeführt. Die Blätter dieſes Meiſters ſind 
ebenfalls von größter Seltenheit. 


III. Martin Zagel, Zaſinger, oder Zinck. 
Bezeichnete ſeine Blaͤtter mit 


158 


Er war Goldſchmiedt und Kupferſtecher, geboren 
um Ao. 1430. und arbeitete als Kuͤnſtler um Ao. 
1500. nach der Jahrzahl feiner Blatter. Die Les 
bensgeſchichte dieſes alten Meiſters iſt uns unbes 
kannk. Er fol im Anfange des XVI. Jahrhunderts 
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zu Münden gearbeitet haben. Aus feinen Arbeis 
ten iſt zu erkennen, daß er Goldſchmiedt war. Sein 
Vortrag iſt aͤuſſerſt troken, ſein Grabſtichel aber 
fein und ausgefuͤhrt. Wenn nicht die Jahrzahl 
auf ſeinen Blättern befindlich wäre, fo wuͤrde man 
aus feiner alt gothiſchen Manier ſchlieſſen, daß er 
noch vor Martin Schoͤn gearbeitet habe. 
Seine vorzuͤglichſten Blätter find: 
1, Salomons Abgötterey, um feinen Weibern zu gefal⸗ 
len. Bez. 1501. in 8. 
2. Maria mit dem Kinde Jeſus bey einem Spring⸗ 
brunnen; läßt das Waſſer in ein Gefäß laufen. 1501. in 8. 
3. Eine Z. Catharina, mit ihren Marter⸗Inſtrumen⸗ 
ten; liest ſtehend; in 8. 
4. St. Urſula, ſtehend, mit ihren Marter-Inſtrumen⸗ 
ten; in 8. 
5. Der Z. Chriſtoph, welcher das Kind Jeſus uͤber einen 
Fluß auf ſeinen Schultern traͤgt; in 4. 
6. Die Marter des H. Sebaſtians; in 4. 
7. Der Philoſoph Ariſtoteles, kriecht auf Händen 
und Füſſen; iſt gezaͤumt, geſattelt, und wird von einer 
jungen Frau geritten, welche eine Peitſche in der Hand 
hat. In 3. ö 
Ein ſehr ſeltenes Blatt. 
Dieſer Gegenſtand iſt, unter den Namen Socra⸗— 
tes und Kantippe, oft behandelt worden. 


s, Eine Frau in einer Landſchaft; breitet den untern 
Theil ihres Kleides uͤber eine Eule, und blickt zugleich auf 
eine blitzſtrahlende Wolke, wo die Worte zu leſen ſind: 
Duck dich, 1500, In 4, 


— " 
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9. Ein Cavalier und eine Dame umarmen ſich in el, | 


ner Kammer. 1503, In 4. 
Ein ſehr beendigter Kupferſtich. 

10. Ein Zug von Kriegsleuten, vor welchen ein Tam⸗ 
bour und ein Quer Pfeiffer gehet. In quer 4. 


11. Ein Galla ⸗ Tag zu münchen wo der Churfuͤrſt 


mit einer Dame, mitten unter ſeinen Hofleuten, von denen 


ein Theil tanzend, Karte ſpielt. 1 500. In gr. Quer⸗Fol. 


Dieß Blatt wird gemeiniglich: Der groſſe Bal, 
genennt. 


12. Turnier zu München, in Gegenwart des Curfürften 
von Bayern. 1500. In Gr. Fol. 5 
Dieß Blatt wird: Das groſſe Turnier genannt. 


Alle oben erwaͤhnten Blaͤtter dieſes Meiſters, ſind 
nicht allein die beßten, ſondern auch von der groͤßten 
Seltenheit. 


Albert Glockenton. 


1510. 
AG. Ag. AS. 

Er ward zu ee geboren um Ao. 1432. 
und arbeitete im Anfange des XVI. Jahrhunderts. 
Er war bloß Kupferſtecher, und Papillon hat Uns 
recht, daß er ihn zu einen Formſchneider macht; 
denn hiervon ſind keine Beweiſe. Von ſeinem Le— 
ben iſt eben ſo wenig bekannt als vom Saſinger. 
Seine Kupferſtiche beweiſen, daß er beſſer als Za— 
finger zeichnen und ſtechen konnte; einige ſeiner 
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Koͤpfe ſind mit vielem Fleiß und Ausdruck gear⸗ 
beitet. Seine Manier hat mit der des Martin 

Schoͤns viel ähnliches; auch hat er nach dieſem 
Meiſter verſchiedene Stuͤcke copiert, 

Seine beßten Baͤtter ſind folgende. 

| 112. Die Paßion, beſtehend aus zwölf Blättern, in gr. 

N 8. Nämlich: 1) Chriſti Einzug in Jeruſalem. 2) Das 

ö Abenmahl Chriſti mit ſeinen Juͤngern. 3) Chriſtus 

am Oelberge. 4) Chriſtus wird durch Judas verrathen. 

5) Chriſtus vor Caiphas. 6) Die Geiſſelung Chriſti. 

7) Die Dornenkroͤnung. 8) Chriſtus vor Pilatus. 

9) Die Creuztragung Chriſti. 10) Die Creuzigung 
Chriſti. 11) Die Grablegung Chriſti. 12) Die Aufer⸗ 
ſtehung Chriſti. 
Alle dieſe Blätter find ſehr ſchoͤn ausgefuhrt, und 
von groͤßter Seltenheit. 

13. Chriſtus am Creus, umgeben von den heiligen Weis 
bern und St. Johannes. Ohne Zeichen; iſt ein ſehr 
ſeltenes Blatt, in kl. 4. 

14. Eine Creustragung Chriſti; ein ſchoͤnes und ſeltenes 
Blatt. In gr. 4. 

15. Der Tod der Maria; eine ſchoͤne Copie nach M. 
Schön. In Fol. 

16. Maria und das Kind Jeſus auf einem Altar; 
ſehr groſſe Compoſition mit dem Zeichen Glokentons 
und der Jahr zahl 1466. Iſt die aͤlteſte Jahrzahl welche 
man auf Kupferſtichen findet, und ein ſehr ſeltenes Blatt; 
in gr. 4. 


. Mehreres hieruͤber findet man im: Catalogue 
raifonne du Cabinet d' Eſtampes unter Glockenton. 


Michel Wolgemut. 
V. Michel Wolgemut. 

Zeichnete ſeine Blaͤtter mit einem W. 

Er war Mahler und Kupferſtecher, und arbeitete | 
auch Holzſchnitte. Er ward Ao. 1434. zu Ylüens 
berg gebohren, und ſtarb daſelbſt Ao. 1519. Die⸗ 
ſer beruͤhmte Kuͤnſtler iſt aus der erſten Zeit der Ku⸗ 
pferſtecherkunſt in Deutſchland. Sein Lehrmeiſter 
ſoll Jakob Walch, welcher ebenfalls ſeine Blaͤtter 
mit einem W. bezeichnete, wo auch bey manchen 
das Zeichen 2 ſtehet, geweſen ſeyn; doch aber 
wird dieß bi bezweifelt; gewiß aber iſt dieß, und 
für Wohlgemut der ſchoͤnſte Ruhm, daß Albrecht 
Dürer fein Schüler war. Wolgemut arbeitete fir 
den beruͤhmten Hermann Schedel; dieſer war 
Arzt, Geſchichtſchreiber, und Herausgeber der großen 
Chronik, welche Ao. 1493. zu Nuͤrnberg gedrukt 
ward. Man glaubt, daß er die Zeichnungen zu 
den Kupferſtichen dieſes Werks gemacht habe, und. 
daß Wilhelm Pleydenwurff, mit einigen feiner 
Zeitgenoſſen, ſte in Holz geſchnitten. Ob man 
gleich von Wolgemut verſchiedene Holzſchnitte hat, 
ſo arbeitete er doch lieber in Kupfer, welches ihm 
mehr Ehre erwarb. Es iſt übrigens unbekannt, 
ob noch irgendwo einige ſeiner Gemaͤhlde aufbes 
wahrt find, 


| 


| 
| 
| 
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Seine vorzuͤglichſten Blätter find folgende 1900 
1. Chriſtus am Creus, unten ſtehen die heiligen Walen 
und St. Johannes; in kl. 4. 


2. Chriſti Grablegung; in kl. 4. 
3. Chriſti Söllenfarth; in kl. 4. 


4. Chriſti Auferſtehung; in kl. 4. 


5. Ein Ecce Homo, mit Marin und Johannes, in Halb⸗ 
figuren, uͤber welchen ein Chor von Engeln ſchwebt; in 4. 

6. Ein ſtehender Biſchof; in der einen Hand halt er 
ein Herz mit einem Pfeil Mürchfochen in der andern 
ſeinen Biſchofsſtab; in 12. 

2. St. Sebaſtian, mit Pfeilen geſchoſſen, und an 1 
Baum gebunden. Ohne Zeichen; in 4. 

3. St. Chriſtoph gehet mit dem Kinde Jeſus auf feinen 
Schultern durch einen Fluß; in 4 

9. Eine Dame mit einem Cavalier in einem Garten; 
der Tod ſtehet hinter einem Baume, und haͤlt eine 
Sanduhr auf dem Kopfe. Ohne Zeichen; in a. 


Dieß Blatt hat auch Dürer mit einigen Veraͤn⸗ 
derungen geſtochen. 


10. Vier Hexen, nackend, in einer au uber 
dieſen hängt eine Kugel, auf welcher die Buchſtaben 7 
O. G. H. mit der Jahr zahl 1404. ſtehen; In einem an⸗ 
dern Winkel ſiehet man den Teufel in Flammen; in 4. 
Auch dieß Blatt hat Dürer geſtochen. 

12. Ein ſitzend ſchlafender Mann bey einem Kohlen: 
feuer; hinter ihm der Teufel, der ihm mit einem Blaſe⸗ 
balge in das Ohr bläst; zur Seite eine Venus, welche 
die eine Hand ausſtreckt, und weiter unten ein Cupido 
welcher auf Stelzen geht; in 4. 

Dieß Blatt hat Duͤrer auch geſtochen. 


410 Albrecht Diner; 


u Chriſtus hält das Oſterlamm mit ſeinen Jün⸗ 5 


gern; in 4. 
N 


Dieß Blatt / in Heüdunkel abgebrudt, if von der 


größten Seltenheit. 


Alle oben angeführte Blätter haben Wolgemuts 


Aanchen⸗ ausgenommen die angezeigten. 
VI. Albrecht Duͤrer. 


Sein Zeichen iſt 75 BN. 


Albrecht Duͤrer, Vater der deutſchen Kuͤnſtler, 
ward Ao. 1471. zu Nurnberg gebohren und ſtarb 
daſelbſt Ao. 1528. Schon als Kind wählte er fi ch 


das Zeichnen zu ſeinem Spiele. Oft zeichnete er f 
taͤndelnd Theile des menſchlichen Körpers und gan⸗ 


ze Figuren mit bewundernswruͤdiger Richtigkeit; 
auch fuͤhrte er mit einer ſolchen Leichtigkeit ſchon 


damals einen ſo ſichern Strich aus freyer Hand, 


daß Kenner glaubten, er ſey mit Huͤlfe der Regel 
oder des Zirkels gemacht. Sein Vater, ein ſehr ges 
ſchickter Goldſchmiedt, wollte ſeinen S ohn fuͤr ſeine 


Profeßion erziehen; aber dieſer wählte lieber das 


Kunſtſtudium. Wir wiſſen aus Albert Duͤrres eis 


genen Tagebuche und Briefen, daß er im vierzehn⸗ 
ten Jahre nach Colmar gehen wollte, um unter 
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Martin Schoͤn zu arbeiten, welcher damals als 
Mahler und Kupferſtecher ſehr beruͤhmt war; da 
aber zu eben der Zeit die Nachricht von Martin 
Schoͤns Tode nach Nurnberg kam, fo wendete 
ſich der junge Purer an Michel Wolgemut, un⸗ 
ter welchem er in kurzer Zeit groſſe Fortſchritte in 
| beyden Kuͤnſten machte. Da er nichts mehr von 
| feinem gehrer lernen konnte ‚ fo folgte er u eis 
genen Kunſttriebe. 
Obgleich Dürer nicht der erſte Erfinder der Ku 
pferſtecherkunſt in Deutſchland war, ſo kann man 
ihn doch als den Stammvater der deutſchen Schule 
annehmen. Angefuͤhrt zu fo manchen Kunſtkenntniſ⸗ 
ſen, war er Kupferſtecher, Formſchneider, Mahler, 

Bildhauer, Baumeiſter und Mathematicker. Durch 
| fein gutes Herz und feinen Verſtand, erwarb er ſich 
die groͤßte Achtung des Publikums. Da er die Ver⸗ 
dienſte ſeiner Zeitgenoſſen zu ſchaͤtzen wußte, ſo war 
| er Feind aller Eiferſucht unter feinen Mitarbeitern. 
Er lebte in freundſchaftlichen Verbindungen mit den 
| meiſten Kuͤnſtlern feiner Zeit; und ſelbſt mit dem 
großen Raphael, der feinen Verdienſten Gerechtig⸗ 

keit wiederfahren ließ. Vaſari ſagt von ihm: 

„Daß, wenn ſein Vaterland Italien geweſen waͤre, 


11 Albrecht Dürer. 
ser mit den groͤßten Meiſtern Italiens haͤtte wett 
o eifern konnen; zumahl wenn er die Antiken und 
y die Werke der Kunſt ſelbſt zu Rom ſtudirt haͤtte, | 
5 wodurch er ſeine Figuren eben fo ſchoͤn und edel 
; wuͤrde vorgetragen haben, als et fie mit Wahrheit 
Hund Klugheit zu bilden gewußt hat z. 
Man findet in ſeinen Werken eine lebhafte reich⸗ a 
haltige Einbildungskraft, eine gelehrte und richtige 
Darſtelluug, eine fleißige Ausführung, und auch itt | 
den meiften Blättern richtige Zeichnung. Beßre 
Wahl ſeiner Gegenſtaͤnde aus der Natur, edlere 
Darſtellung ſeiner Figuren, weniger Härte in feinen | 
Zeichnungen, mehr Gefaͤlliges in ſeinen Gemaͤhlden, 
und endlich beſſete Beobachtung der Luftperſpective i 
in der Brechung der Farben, dieß iſt es was noch f 
an ſeinen Werken zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. 

Man bewundert in feinen Landſchaften das Ange 
nehme und Eigene ſeiner Gegenden; in feinen Por 
traiten die ſprechende Natur. 

Ueberhaupt hat Dürer mehr geſtochen als ge⸗ i 
mahlt, und gegenwärtige Eharacteriſtick ſchildert 
ihn nur als Kupferſtecher. Wir haben ſeinem for“ 
ſchenden Geiſte die Vervollkommnung der Holz- 
ſchnitte, die Erfindung Abdruͤcke in Helldunke! 

zu 
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zu machen, und die Erfindung der Etzdruͤcke, zu 


verdanken. Seine großen Faͤhigkeiten, mit dem 


Grabſtichel in Kupfer zu arbeiten, erhoben ihn zu dem 
groͤßten Kuͤnſtler feiner Zeit. 


Seine geizige und zaͤnkiſche Frau trieb ihn immer 
zur Arbeit an, ſo daß er oft wider ſeine Neigung 
arbeiten mußte. Um ſich aufzuheitern, unternahm 
er verſchiedene Reiſen; ob er aber nach Venedig 
reiste, fo wie manche feiner Biographen behaupten , 


wird eben ſo ſehr bezweifelt, als ſein Streit mit 
Marc Anton, der einige ſeiner Blätter mit ſei⸗ 


nem Zeichen nachgeſtochen hatte. Er reiste viel in 
Deutſchland und in den Niederlanden herum, 


r 


wo er ein vertrauter Freund von Lucas von Keys 
den ward. 


Duͤrer war nicht allein practiſcher Kuͤnſtler; er 


war auch Schriftſteller, und ſtand mit den Gelehrten 
ſeiner Zeit im erſten Range. Wir haben von ihm 
verſchiedene Werke: Ueber die Geometrie, Perſpec⸗ 


tive, Kriegsbaukunſt, und uͤber die Verhaͤltniſſe des 

menſchlichen Koͤrpers; welche alle auch aus dem 

Deutſchen in das Lateiniſche uͤberſezt find. Das 

letztere Werk iſt im Franzöſiſchen, unter dem Titel 
(. Band H 


a 
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zu Arnheim 1614. in Folio erſchienen: Traité de | 


la Proportion des parties des Corps humains & c. 

Dürers Werke find beträchtlich; die große Anzahl 
feiner Holzſchnitte, Kupferſtiche, Zeichnungen, Ges ' 
maͤhlde ic. die er in einem Alter von 57. Jahren 
verfertigte, beweiſen feinen Fleiß und feine Geſchwins 
digkeit im Arbeiten. Der größte Theil feiner Bläts | 
ter hat fein angefuͤhrtes Zeichen und die Jahrzahl | 
da er fie herausgab. Herr Diakonus Rode zu 
Nurnberg hat Dürers Leben ausführlich befchries | 
ben; und da er alle ſichere Quellen benuzt hat, fo | 
ſcheint es das beßte zu ſeyn, was wir von dieſem | 
großen Kuͤnſtler haben; es iſt 1791. bey Dyck her⸗ 
ausgekommen. In eben dieſer Lebensgeſchichte wird | 
gefagt: „Daß Duͤrers Kupferſtiche ſich ungefähr N 
„auf 104. Stuͤcke belaufen; darunter ſind viere in N 
„Zinn geſtochen, und ſechſe find geaͤtzt. Ueber 
i dieſes find 262. Holzſchnitte bekannt die mit ſei⸗ 
„nem Namen bezeichnet find. Einige andere wur- 
„den von verſchiedenen Meiſtern in Kupfer gebracht. 
„Die Copien nach feinen Kupferſtichen, Zeichnung” 
„gen und Gemälden beſtehen in mehr als 200. Stů⸗ N 
„cken. Das complette Duͤreriſche Werk, ſowohl 
„Originale als Copien, mit denen, welche nach 
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„feinen Gemaͤhlden geſtochen wurden, beläuft ſich 
»auf 1254. Blätter „ 

Folgende Kuͤnſtler hat er gebildet: Adam Alt⸗ 
doͤrfer, von Regenſpurg; Heinrich Altegraf, aus 
Soeſt in Weſtphalen; Hanns Birckenmayer, von 
Augſpurg; Matthaͤus Grünewald, von Aſchaffen⸗ 
burg; Hanns von Kalenbach oder Kulmbach; 
| Johann Schorel, aus Holland; Hanns Schaͤu⸗ 
| felein, von Nördlingen; Jacob Binck; Sebald 


Beham, Böhm oder Boͤheim; Georg Peng, 
| aus Nürnberg, 

Dürer entweihete die Kunſt und feine Talente 
nicht durch unzuͤchtige Bilder; ſeine Arbeiten ſind 
Ausdrücke feiner keuſchen reinen Seele. 

Da ſeine Kupferſtiche vorzuͤglich geſchaͤtzt ſind, 
fo wollen wir hier einige Hauptblatter nebſt einigen 
vorzuͤglichen Holzſchnitten von ihm anführen. 
Blätter in Kupfer und andere Metalle 
geſtochen. 

J. Portrait Albrecht Dürers zweymahl ſtehend vorgeſtellt, 
auf beyden Seiten eines architecktoniſchen Stuͤcks. Das 
eine iſt Dürers Portrait von Ao. 1509. das andere von 
Ao. 1517. mit lateiniſchen Ueberſchriften; in groß Fol. 

2. Churfuͤrſt Fri drich von Sachſen. Mö xXIIII. in 4. 
3. Churfuͤrſt Albert von Mayntz; 1523. in 4. 
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4. Portrait Billibald Pirkhaymers 1524. in 4. 

5. Portrait Philipp Melanchton; 1525. in 4. 

6. Portrait des Erasmus von Rotterdam; 1526. in Fel. 
Ein ſeltenes Blatt. 

72. Adam und Eva ſtehend, oder der Fall der erſten 
Eltern; 1504. in Fol. 

Eines von Düters Capital⸗Blaͤttern. 

3. Die erſten Eltern nach ihrem Falle: Eva mit einem 
Kinde an einer Grotte ſitzend; man ſiehet Adam in der 
Ferne, der auf Haͤnden und Fuͤſſen kriecht; in 4. bey Su | 
bald Beham. ö 
Dieß Blatt, welches auch L. Cranach geſtochen 

hat, wird auch die Buße des heiligen en 1 

mus genannt. | 


9. Juda und Thamar. Man ſieht einen Mann mit dem 
Barte zur Erde ſitzen; neben ihm eine junge Frau die 
er liebkoſet; ſein Pferd iſt an einen Baum gebunden; 
in klein 4. 


Man haͤlt dieſes Blatt für den aͤlteſten Kupfers 

ſtich Duͤrers. 1 

10. Eine Geburt Chriſti. Maria in einem Stalle beter 
das liegende Kind Jeſus an, indeß daß der H. Joſeph am 
Brunnen WVaſſer ſchoͤpft; 1504. in kl. 4. ö 

11. Maria; ſitzend mit dem Kinde Jeſus im Arm, in ei⸗ 
ner Landſchaft; neben ihr der H. Joſeph ſchlafend. in 4. g 
Dieß Blatt wird auch, Mutter Gottes mit 

dem Schmetterlinge, genannt. 4 

12. Maria ſitzend in einer Landſchaft. Das Kind ee 
auf ihren Knieen ſpielt mit einem Vogel; neben ihr iſt 
ein angebundener Affe; in 4. 


Heißt auch: Die Murter Gottes mit dem uffen 
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13. Marta mit dem Kinde Jeſus ſitzend am Stamm eines 
Baumes, mit einer Birne in der Hand; in kl. 4. 

14. Maria ſitzend auf einer ſteinernen Bank in einer Land⸗ 
ſchaft mit vielen Gebaͤuden, mit dem Kinde Jeſus wel⸗ 
ches einen Apfel haͤlt; 1514. in kl. 4. 

Wird auch: Die Mutter Gottes mit dem 

Apfel, genannt. | 

15. Maria ſtehend; hält das ſchlafende Kind Jeſus in ihren 
Armen; neben ihr ein junges betendes Maͤdchen; ſind 

Halbfiguren. 1319. in kl. 4. 

Iſt ein radirtes Blatt. 

16 - 31. Die kleine Paßion; das Titelblatt ſtellt den 

| Heiland, an eine Saule gebunden, vor. 1507—1512, in kl. 8. 

| Dieſe aus 16. Blättern beſtehende Sammlung if 

ſehr felten. 

32. Chriſtus, und die Heiligen Frauen mit St. Jo⸗ 

hannes am Fuße des Creuses. Ein runder Medaillon, 
1 Zoll 4. Linien im Durchſchnitt. 

Dieß Blatt iſt ohne Dürers Zeichen / und ſoll fie 

Carl V. gemacht ſeyn, der es, auf ſeinem Degen⸗ 

knopfe aufgeleimt, getragen haben fol. Ein ſehr ſelt⸗ 

nes Blatt. 
33. Chriſtus ermattet, und betend am Gelberge, wird 
durch einen Engel geſtaͤrkt; 1515. in 4. 
Iſt ein Eiſenſtich von größter Seltenheit. 

34. Ein Engel mit dem Schweißtuche Chriſti in der 
Luft ſchwebend; unten ſieht man vier Engel mit den 

Paſſionsinſtrumenten. 1516, in kl. 4. auf Blech geſtochen. 


| 


| 
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35. Das große Ecce homo; mit einer lateiniſchen Inn⸗ 
ſchrift. 1512. In gr. 4. 
Ein Blatt von groͤßter Seltenheit. 


36 Eine Grablegung Chriſtt, nebſt den heiligen Weibern 
welche ſeinen Tod beweinen. 1507. in kl. Fol. 


Iſt mehr als andere Blaͤtter überarbeitet, und 
von großer Compoſition. 
37. Der verlohrne Sohn kniend; in Fol. | 
Man glaubt, daß Dürer fich felbft unter dieſem 
Bilde hat darftellen wollen. 


38. St. Hubertus auf der Jagd; fein Pferd neben ihm. 
Er knieet vor einem Hirſche, der ein Crucifix zwiſchen 
dem Geweih trägt. in gr. Fol. ö 


ODieß iſt eines der groͤßten, ſchoͤnſten und ſelten⸗ 
ſten geſtochenen Blaͤtter Duͤrers. Einige nennen 
dieß Blatt den H. Euſtachius, den Schutzpatron | 
der Jäger. | 


39. Dieß nämliche Blatt, von der Gegenſeite, mit Dü⸗ 
rers Zeichen. 


Es iſt eine ſehr gute Copie eines unbekannten 
Meiſters, vermuthlich von Wierr. Man muß dieſe 
Copie mit dem Original vergleichen, wenn der i 
Kenner den Unterſchied bemerken will, der dar innen ö 
beſteht, das die Hauptfigur nach der linken Seite ſieht. 


30. Hieronymus betend, in einer Kammer ſitzend. 1314. 
in Folio. 


| 
| 
| 
| 
| 


Albrecht Dürer, 119 


41. Einer von den Kirchenvätern in einer Celle vor 
feinem Pulte ſitzend, wo er die Stellen in zwey Buͤchern 
mit einander vergleicht. 1515. in kl. 4. 

Ein ſehr ſeltenes radirtes Blatt. 


42. Eine nackende Frau auf einer Weltkugel in Wol⸗ 
ken ſtehend. Mit einer Hand halt fie einen Kelch, mit 
der andern einen Zaum. in Fol. 

Nach Vaſari ſtellt dieſe Figur die Maͤßigkeit, 
nach andern die Pandora oder das Glück, vor. 
Gemeiniglich wird dieſes Blatt das große Glück 
genannt. 

43. Eine nackende Frau auf einer weltkugel, halt 
eine Diſtel an einem langen Stocke; in 12. 

Sie wird das kleine Glück genannt. 

44. Die Melancolie, unter einer ſitzenden weiblichen Fi⸗ 
gur vorgeſtellt; fie fügt den Kopf auf die eine Hand, 
mit der andern haͤlt ſie einen Compaß mit allegoriſchen 
Stuͤcken. 1514. in Fol. 

Nach Dafaris Meynung ein vortrefliches Blatt. 
45. Ein ſitzend ſchlafender Mann bey einem Roblens 

feuer; hinter ihm der Teufel welcher ihm mit einem 

sroßen Blaſebalge in die Ohren bläst ; neben ihm eine 
nackende weibliche Figur und ein kleiner Liebesgott, nebſt 

Venus und Cupido, welcher verſucht auf Stelzen zu gehen in 4. 


Dieß Stuͤck wird der Traum genannt, und iſt 
nach Wolgemut geſtochen. 


46. Ein liegender Satyr bey einer Nymphe, welchen 
Diana mit einem großen Stocke ſchlagen will, indeß daß 
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ein Faun mit einem Aſte den Schlag verhindert. Hinter 
dieſen iſt ein kleiner Liebesgott, welcher flieht; in Fol. 
Dieß Blatt wird der große Satyr genannt. 

47. Vier Hexen in einer Kammer; unten hängt eine 
Kugel, auf welcher die Buchſtaben O. G. H. 1497. In 
einer Nebenkammer ſieht man den Teufel in Flammen in 4. 
Nach Baldinuccis Meinung iſt dieß das erſte 

geſtochene Blatt von Duͤrer. Die Erfindung giebt 

man dem Wolgemuth. Das Blatt iſt ſehr ſelten. 

48. Ein fliehender bewafneter Reuter, vom Tod und 
Teufel verfolgt; erſterer zeigt ihm die Sanduhr; 1513. 
in Fol. 

Dieß Blatt wird auch Dürers Weltmenſch ge 
nannt; iſt ſchoͤn und ſelten. 

49. Ein Wappen mil einem Todtenkopfe, das ein jun⸗ 
ges Mädchen an einem Bande hält, hinter welcher ein 
Satyr ſteht, der ſie umarmen will; 1503. in kl. Fol. g 
Schoͤn und ſelten. 

50. Ein Wappen mit einem L8wen, und einem Helme 
auf welchem man einen Hahn mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln ſieht; in 4. 

Schoͤn und ſelten. 

51. Ein großes Pferd, hinter welchem ein bewafne⸗ 
ter Mann mit einer Helleparde geht. Er it am 
Helm und an den Fuͤſſen gefluͤgelt; Mann und Pferd ſind 1 
nach der rechten Seite gewandt; 1505. in 4. 


Man hat von dieſem Platte eine ſchoͤne Cople 
von der Gegenfeite, 


| 
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32. Eine Here mit zerzaustem Haar, einen Spinnroken in 
der rechten Hand, reitet anf einem Ziegenbocke durch die 
Luft; unter ihr ſpielen vier gefluͤgelte Kinder; in 8. 


Schoͤn und ſelten. 


53. Ein ſtarker Mann, auf einem Einhorn reitend, 
entführt eine junge weiblihe Figur 1516. in Fol. 


Nach einiger Kenner Meynung ſoll es Pluto und 
Proſerpina ſeyn. Ein Eiſenſtich, und eines von 
Duͤrers ſeltenſten Blaͤttern. 


54. Eine große Canone am Eingange eines Dorfs, 
nebft einigen Soldaten und drey Türken, welche 
ſie betrachten; 1518. in quer Fol. 


Iſt ein ſeltner Eiſenſtich von großer Wuͤrkung. 
Holzſchnitte von A. Dürer. 


35. Dürers Portrait im Profil; an der linken Seite 
ſein Wappen in einem Schilde, ohne Zeichen; in gr. 4. 
Oben ſteht: „Albrecht Dürers Conterfayt, in ſeinem 
„Alter des LVI. Jares „; unten ſind deutſche Verſe: 
„Schau an, ꝛc. Zuletzt ſteht: „Gedruckt zu Nürnberg 
„bey Wolff Drechſel, Formſchneider „. 


Die Tafel von dieſem Portrait befindet ſich in 
der Kayſerlichen Bibliotheck zu Wien; man hat fie 
1781. mit folgender Aufſchrift von neuem abdrucken 
laſſen: Alberti Dureri effigies, edita ex lignea 
tabula ab eodem M. D. XXVII. incisa, quae Vin- 
dobonae in Aug. Bibliotheca Caef. Regia aſſeryar 
tur. In gr. 4. M. D. CC. LXXXI. 
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56. Marimilian I. mit vielen Verzierungen. An der 
Seite des Kopfs ſteht: Imperator, Caeſar, divus Maxi- 
milianus, pius, felix, auguſtus; unten: Der teure 
Fürſt ꝛc. Anno Domini 1519. in gr. Fol. 

37. Weich Varnbüler, mit einem Hute. Oben ſteht fein 
Name und die Jahrzahl, 1522. In der Mitte ein Schild 
mit dem Namen Albertus Dürer, Noricus; reddere &o. 
in gr. 4. 

Selten. 

5869. Die große Paßton, in zwoͤlf Blättern, in Fol. 

1) Titelblatt worauf der leidende Heyland, mit der Dornen⸗ 
krone und gefaltenen Haͤnden, auf einem Steine ſitzet. 
Vor ihm ein knieender Kriegsknecht der ihm das Rohr 
vorhaͤlt. 2) Das Abendmahl, 1510. 3) Der Heyland 
am Oelberge. 4) Gefangennehmung im Garten, 1510. 
5) Die Geiſſelung. 6) Ecce homo. 7) Die Kreuz⸗ 
tragung. 8) Die Kreuzigung. 9) Das Begraͤbniß. 
10) Der Heyland, von den Marien beweint. 11) Die 
Hoͤllenfarth Chriſti, 1510. 12) Die Auferſtehung 1510. 


Obige erſte Auflage iſt ohne Text. Ao. 1511. 
ward ſolche aber wieder abgedruckt, mit dem Titel: 
Pasſio Domini nostri Ieſu, ex Hieronymo Paduano, 
Dominico Mancino, Sedulio, et Baptista Mantuano, 
per Fratrem Chelidonium collecta, cum figuris Al 
berti Düreri, Norici Pictoris. Auf jedem Blatte 
ſtehen auf der Ruͤckſeite lateiniſche Verſe. Auf der 
letzten Seite lieſet man: Impresſum Nurnberge per 4 
Albertum Dürer, pictorem. Anno christiano mil- 


leſimo quingenteſimo undecimo. 
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Nach Vasaris und Baldinuccis Meynung, fol 
Dürer No. 2. 4. 11. u. 12. ſelbſt geſtochen haben; 
die uͤbrigen aber nicht. Ohngeachtet nun einiger 
Unterſcheid in der Ausführung dieſer Blaͤtter iſt, 
fo iſt dieß noch zu bezweifeln, weil Dürer ſelbſt alle 
dieſe Blaͤtter mit ſeinem Zeichen herausgab. 


720-107. Die kleine Paſſion, in 37. Blättern, in 4. Die 

erſte Auflage iſt ohne Tert: 

1) Der Titel. Der leidende Heiland auf einem Steine 
ſitzend; mit dem Dürerſchen Zeichen. Oben ſteht: 
Figurae Paflionis Domini nostri Ieſu Christi. 2) Adam 
und Eva. 3) Die Austreibung aus dem Paradieſe. 
4) Die Verkuͤndigung. 5) Die Geburt Chriſti. 6) Der 
Heyland nimmt Abſchied von feiner Mutter. 7) Ein: 
zug in Jeruſalem. 8) Austreibung der Verkäufer aus 
dem Tempel. 9) Das Abendmahl. 10) Das Fußwa⸗ 

ſchen. 11) Der Heyland am Oelberge. 12) Die Ge⸗ 
fangennehmung Chriſti. 13) Chriſtus vor Hannas ge⸗ 
fuͤhrt. 14) Der Hoheprieſter zerreißt ſeine Kleider. 
15) Die Verſpottung Chriſti. 16) Criſtns vor Pilatus. 
17) Chriſtus wird vor Herodes geführt. 18) Die Geifz 
| ſelung. 19) Die Dornenfrönung. 20) Ecce homo; 
| 21) Pilatus wäfcht die Hände. 22) Die Kreuztragung 
23). Das Schweißtuch. 24) Criſtus wird an das Kreuz 
geheftet. 25) Die Kreuzigung. 26) Die Hoͤllenfarth 
Chriſti. 27) Die Abnehmung vom Kreuze. 28) Chris 
ſti Leichnam am Fuſſe des Kreuzes. 29) Grablegung 
Chriſti. 30) Auferſtehung Chriſti. 31) Chriſtus er⸗ 
ſcheint ſeiner Mutter. 32) Chriſtus als Gaͤrtner. 
33) Chriſtus zu Emaus. 34) Der unglaubige Thomas. 
35) Die Himmelfahrt Chriſti. 36) Das Pfingſtfeſt. 
37) Das letzte Gericht. 
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Dieſe kleine Paſſion iſt von neuem gedruckt wor⸗ 
den, mit dem Titel: Paſſio Christi ab &c. mit 
Text auf der Ruͤckſeite, und am Ende: finit impres- 
ſum Noribergae. 

Noch eine Auflage iſt in Venedig von einem Buch—⸗ 
haͤndler veranſtaltet worden, welcher die Holzplat⸗ 
ten an ſich gekauft hat; unter dem Titel: La Paſſio- 
ne di N. S. Giefu Chriſto &c. Drauf folgt Düs 
rers Portrait; am Ende ſteht: In Venetia M. DC. 
XII. apreflo Daniel Biſuccio. 

Marc Anton hat dieſe Paßion von eben der 
Groͤße in 36. Blaͤttern, ohne den Titel, in Kupfer 
nachgeſtochen, und mit ſeinem Zeichen bezeichnet. 
Diejenigen, von denen Vaſari ſagt, daß ſolche mit 
dem Duͤrerſchen Zeichen bemerkt worden, hat bis 
jetzt noch niemand geſehen. 

Auch hat Auguſtin Veneziano nach dieſer Paſ— N 
ſion die Geburt Chriſti nachgeſtochen; welches 
ein ſehr ſeltenes Blatt iſt, und die Buchſtaben A. V. 
hat; in 8. | 
108. Ein großer Chriſtuskopf, mit der Dornenkrone; ö 

in Fol. 

Ein großes geiſtreiches Blatt. 
109. Eine Dreyeinigkeit. Man ſieht Gott den Vater mit 


der paͤbſtlichen Krone, welcher den Leichnam Chriſti in ö 
feinen Armen halt; der heilige Geiſt ſchwebt über ihn, 


| 
| 
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und um ihn her verſchiedene Engel; iſt mit Dürers Zei⸗ 
chen und der Jahrzahl, 1521. in Fol. 

Dieß Blatt iſt eines der ſchoͤnſten Holzſchnitte 

Dürers, das er auch in Kupfer geſtochen hat. 

110. Ein Ecce homo. Der Leichnam Chriſti auf einem 


Altare; hinter dieſem die Paſfions⸗Inſtrumente. Vor 
dem Altar knieen betende Geiſtliche; 1511. in Fol. 


Dieß Blatt wird auch das Sacrament der 
Meſſe genannt; Marc Anton hat es ebenfalls 
in Kupfer nachgeſtochen. 


111125. Die Offenbarung Johannis, in 16. Blaͤt⸗ 
teru nebſt Titel; in Fol. 


Die erſte Auflage erſchien unter dem Titel: Die 
heimliche Offenbarung Johannes. Auf der 
Ruͤckſeite iſt der deutſche Text gedruckt; auf der letz 
ten Seite ſteht: „Gedruckt zu Nuͤrnberg, durch 
„Albrecht Dürer, Maler, nach Chriſti Geburt 
„ M. CCCC. und darnach im XC VIII. Jar „,. 

Eben dieſe Offenbarung iſt von neuem mit einem 
Texte gedruckt. Auf der Ruͤckſeite des letzten Blat⸗ 
tes ſteht: Inpreſſa denuo Nurnbergae per Albertum 
Durer pictorem, anno Christiano Millesimo quin- 
genteſimo undecimo. 

In einigen Platten dieſer zweyten Auflage findet 
man einige Veraͤnderungen; beſonders in der Mar⸗ 
ter des Evangeliſten Johannes. 
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12748. Das Leben der Jungfran Maria, in 23. 
Blättern in kl. Fol. Iſt eine der ſchoͤnſten completen 


Arbeiten A. Dürers. Die Blätter haben alle fein 


Zeichen. 1) Der Titel. Maria mit dem Kinde an 
der Bruſt. 2) Ein Engel erſcheint dem H. Joachim. 
3) Der H. Joachim begegnet der H. Anna unter dem 
Thore. Ein Blatt mit einem Rahmen, oben rund, 


mit der Jahrzahl 1509. 4) St. Joachim vom Hohen⸗ 


prieſter abgewieſen; 5) Die Geburt der Maria; oben 


rund. 6) Darſtellung der Maria im Tempel. 7) Die 


Verlobung der Maria. 8) Die Verkuͤndigung. 9) Der 


Beſuch Eliſabeths. 10) Die Geburth Chriſti. 11) Die 
Anbetung der Weiſen aus Morgenland. 12) Eine andere 


Anbetung der Weiſen, mit der Jahrzahl 1511. 13) Die 


Beſchneidung Chriſti. 14) Die Reinigung Mariaͤ. 


15) Die Flucht in Egypten. 16) Der Aufenthalt in 


Egypten, wo Joſeph fein Handwerk treibt. 12) Je- 
ſus als Knabe im Tempel unter den Lehrern. Oben 


rund. 18) Der Heyland nimmt Abſchied von ſeiner 


Mutter, welche unter einem Thore ſitzt, von den bey⸗ 
den Marien begleitet. 19) Der Tod der Maria. 
20) Die Himmelfahrt der Maria, 1510. 21) Die 


Kroͤnung der Maria, 1510. 22) Die Anbetung der 
Maria, wo ein Engel auf der Harfe ſpielt. 


Marc Anton hat von dieſem Leben der Maria 
17. Blätter copiert. Sie find zwar in Kupfer, aber ö 
mit fo ſtarken Strichen geſtochen, daß fie A. Dis) 
rers Holzſchnitten vollkommen aͤhnlich ſehen; auch 
ſteht auf jedem das Duͤrerſche Zeichen, und auf dem 


ment, welche vortreflich illuminirt ſind. 
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letzten Blatte auf dem Knopfe eines Bettes ME 
und unten das Zeichen 


Man glaubt, daß dieſe Copien den Unwillen Duͤ⸗ 
rers gegen Marc Anton verurſacht haben; auch 
ſoll er deßwegen nach Venedig gereist ſeyn, um ihn 
zu verklagen. 

149. Eine heilige Familie. St. Anna mit dem Kinde 
Jeſus auf dem Schooße, die junge Maria vor ihr knieend. 
Oben auf beyden Seiten find zwey alte Männer, vermuth⸗ 
lich Joſeph und Joachim. 

Ein ſeltnes Blatt in Helldunkel. in Fol. 

150. Eine H. Familie in einer großen Landſchaft; 
wo zwey Engel in den Wolken eine Krone uͤber dem 
Haupte der Maria halten. Unten ſieht man drey Kanin⸗ 
chen; in gr. Fol. 

151. Ein H. Auguſtin, neben einem Kinde, das am Ufer 
des Meeres Waſſer ſchoͤpft. Mit der Jahrzahl 1518. in Fol. 
Auch unter dem Namen: Das Geheimniß der 

Dreyeinigkeit, bekannt. 

252. Ein großer St. Chriſtoph, mit dem Kinde Je⸗ 
ſus auf den Schultern; ein Einſiedler ſteht in der Fer⸗ 
ne. 1525. In Fol. 

Ein großes ſchmales Blatt, ſehr ſelten. 

153. Maximilian J. von Maria und andern Seiligen 
begleitet, betet den Heiland an. In ſehr gr. Fol. 
Man hat von dieſem Blatte Abdrucke auf Perga⸗ 
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134. Die Belagerung einer Stadt, welche man für die 
Stadt Wien haͤlt; 1527. in 2 Blättern zuſammen 26. Zoll 
7. Lin. lang, 8. Zoll 3. Linen hoch. 


Dietz Blatt iſt eines von Duͤrers Meiſterſtuͤcken. 


155. Der große Triumph Wagen Maxtmiltans J. 

mit deutſcher Schrift. Unten lieſet man: „Dieſer Was 
„gen iſt zu Nürnberg erfunden, gerißen, und gedruckk 
„durch Albrecht Thürer im Jahr MDX XII. cum 
„Gratia et Privilegio Cæſareae Majestatis „. 


Dieſer ſcheint nach der Jahrzahl das Original zu 
ſeyn; nachher iſt eben dieſer Triumphwagen mit fol⸗ 
gendem Titel herausgegeben worden: 


15663. Der große Triumphwagen Maximilians 7. 
beſtehend aus 8. Blättern, zuſammen hoch 16. Zoll 9. Lin. 
lang 84. Zoll 4. Lin. mit lateiniſcher Innſchrift: Trium- 
phalis hic currus = Albertum Dürer delineatus. Darum 
ter: Impresfus est — Anno 1709. 


a Man hat von dieſem Triumphe ein ganzes Werk, 
deren Anzahl Blätter nicht genau beſtimmt iſt; nach 
Sandrar ſoll es aus 100. großen Regalbogen, nach 
Mariette aus 90. beſtehen; allein Dürer fol { 
nur wenig Platten dazu geſchnitten haben. Hans 
Burgmayer und andere haben das meiſte daran 
gearbeitet. ö 
Martette in Paris hatte von dem Triumphe 
dieſes Kayſers ein Exemplar von 90. Blaͤttern. 
Die Tafeln ſind 18. Zoll hoch und 15. Zoll breit; 
die 
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die meiften find mit H. B. als dem Zeichen Hans 
Burgmapers bemerkt, 26. aber haben keine Merk 


male, darunter doch viele offenbar von Albrecht Düs 
rern ſind. Wahrſcheinlich hat Duͤrer viele nur 
gezeichnet, welches auch der Styl beweist. Ma⸗ 
riette war Willens, eine Beſchreibung von dieſem 
Meiſterſtuͤck der Formſchneiderey drucken zu laſſen. 


164. Ein Rhinoceros; mit dem Duͤrerſchen Zeichen, 1515. 
in quer Fol. 


H. Hond, der dieſe Platte kaufte, hat ſie mit ei⸗ 
ner hollaͤndiſchen Inſchrift herausgegeben. Auch iſt 
ſolche in gruͤner Farbe abgedruckt worden. 


165—70, Runde Verzierungen oder Zeichnungen für 
Sticker oder Fapetenwürker; 6. Bl. Einige haben 
das Dürerſche Zeichen in der Mitte. Sie ſtellen eine 
runde ſchwarze Scheibe vor, auf, welcher eine Menge weiſ⸗ 
fer Züge, gleich einem Irr garten angebracht find; jedes 
ift 10. Zoll 2. Linien hoch, 7. Zoll 17. L. breit. 


Eine vollſtaͤndige Anzahl Duͤrerſcher Blaͤtter fin⸗ 
det man im: Catalogue raiſonnè du Cabinet d' Eſtam- 
pes de Brandes. 

Das Werk von Duͤrer, welches Mariette geſam⸗ 
melt hatte, beſtand aus 420. Blattern, die nach feis | 
nem Tode für 1830. Livres verkauft wurden. 
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VII. Lucas Cranach, oder Kranach. 
Bezeichnete ſeine Blaͤtter auf folgende Art: 


1. O. oder G. oder . 


Auch findet man bey vielen dieſer Zeichen noch 
eine geflügelte Schlange mit einem Ringe, und zwey 
ſaͤchſiſche Wappenſchilder, welche beyde letztere Zei⸗ 
chen auch zuweilen ohne ſeine Buchſtaben daſtehen. 

Lucas Cranach, Mahler, Kupferſtecher, und 
Formſchneider, ward zu Cranach, einer kleinen 
Stadt im Bamber giſchen, Ao. 1470. gebohren 
und ſtarb zu Weymar Ao. 1553. Seinen Familien⸗ 
namen weiß man nicht gewiß; einige nennen ihn 
Müller, ander Sunder. Lucas lernte von ſei⸗ 
nem Vater die Anfangsgruͤnde der Mahlerey, und 
machte ſolche Fortſchritte darinne, daß er, faſt als 
Juͤngling / ſchon als Mahler in Dienſte des Saͤchſi⸗ 
ſchen Hofes berufen ward. Er diente drey Churfuͤr⸗ 
ſten; vorzuͤglich aber war er dem Churfuͤrſten Jo⸗ 
hann Friedrich dem Großmuͤthigen ergeben, wel 
cher während feiner Gefangenfchaft darinne fein ei 
ziges Vergnügen fand, daß er dem L. Cranach, | 


wenn er mahlte, immer zur Seite war. Cranach, 
der nur wenig Jahee jünger als Dürer. war, 


en an mn cz, 


55 
ö 
0 


Lucas Cranach. 131 


erwarb ſich unter ſeinen Zeitgenoſſen großen Ruhm. 


Er mahlte hiſtoriſche und alle goriſche Stuͤcke, und 
Portraits. In beyden erſtern pflegte er immer ſeine 
Freunde und die Gelehrten feiner Zeit darzuſtellen; 
man findet darinn oft ſeine Freunde Luther und 
Melanchthon. Cranachs Verdienſte um die Mah⸗ 
lerey werden noch jetzt, ohngeachtet dieſe Kunſt einen 
hoͤhern Grad der Vollkommenheit erreicht hat, von 
Kennern geſchaͤtzt. Seine groͤßte Staͤrke zeigte ſich 
vorzüglich im Portraitmahlen worauf er oft den 
moͤglichſten Fleiß verwendete; ſelbſt die feinſten Lineas 
mente ſuchte er auszudruͤcken, und Geiſt, Leben 
und ſprechende Aehnlichkeit waren immer das groͤßte 
Verdienſt ſeiner Bildniſſe. Beſonders beſaß er das 


Geheimniß, den Farben, auſſer der angenehmen 


Miſchung, ein ſo lebhaftes und unveraͤnderlich ſte— 
hendes Kolorit zu geben, das ſelbſt nach Jahrhun⸗ 
derten ſich nicht veraͤndert hat. 

Was man an ihm tadelt, iſt, daß er Schatten 
und Licht nicht immer der Natur der Sache und 
den Regeln der Optik gemaͤß zu behandeln wußte, 
und zuweilen das Koſtum auf eine dem guten Ger 
ſchmack beleidigende Art verletzte. So pflegte er 
mehrmals Perſonen des Alterthums in Abſicht auf 


& 
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Kleidung zu moderniſiren, und ihnen Kleider nach 
damaligem Schnitt anzulegen. In einem Holzab— 
druck erſcheint z. B. die Tochter der Herodias im 
Modehut. Bey dem Gaſtmahl ſitzen die Perſonen, 
ganz wider die Sitte der Morgenlaͤnder, u. ſ. f. 

Verdient er aber auch in dieſer Ruͤckſicht Tadel, 
ſo trift doch dieſer Vorwurf weniger den Kuͤnſtler, 
als die damaligen ungebildeten Zeiten, wo die Kunſt 
in Deutſchland noch im Entſtehen war, und der 
Kuͤnſtler, wegen Mangel an guten Anweiſungen 
und Muſtern, beynahe alles durch ſich ſelbſt wer⸗ 
den mußte. Indeſſen ward hierinn Cranach von 
ſeinen beruͤhmten Zeitgenoſſen, Albrecht Duͤrer 
und Lucas von Leiden, übertroffen, die in der 
Kunſt des Lichts und Schattens einen hoͤhern Grad 
der Vollkommenheit erreichten, und in ihren Gemaͤl⸗ 
den dem Koſtum getreuer blieben. 

Im Formſchneiden wetteiferte Cranach mit 
Dürer , und leiſtete auch hier mehr als man von 
ſeinen Zeiten erwarten konnte. 

Cranach, nachdem er die Höfe der Fuͤrſten ver 
ließ, gieng zu feinem Freund Luther nach Witten, 
berg, wo er die Stelle eines Buͤrgermeiſters übers 
nahm. Sein Amt unterbrach ihn aber nicht in ſei⸗ 
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nen Verbindungen mit dem Hofe zu Weymar, wo 
er auch in einem Alter von 77. Jahren verſtarb. Er 
hinterließ einen Sohn gleichen Namens, der die 
Stelle feines Vaters als Buͤrgermeiſter zu Witten. 
berg erhielt; dieſer zeichnete ſich ebenfalls in der 
Litteratur aus. f 

Es iſt ungewiß, ob Lucas Cranach der Vater 
einen Lehrer in der Kupferſtecherkunſt hatte, oder 
ob er dieſe aus ſich ſelbſt lernte. Er hat nur wenig 
in Kupfer geſtochen, und dieß in einem ſehr gothiſchen 
Geſchmack. Dagegen hat man von ihm eine große An⸗ 
zahl Holzſchnitte, welche alle noch von Kennern ge 
ſchaͤtzt und geſammelt werden; und in dieſer Kunſt 
ward er von keinem Kuͤnſtler feiner Zeit übertroffen. 
Auch hat er verſchiedene Stuͤcke in Helldunkel ver⸗ 
fertigt, welche ſich ſehr ſelten gemacht haben. 

Eine ausführliche Nachricht von dem Leben Lu 
cas Cranachs findet man in den Beytraͤgen zur 
Er gaͤnzung der Deutſchen Citteratur⸗und Kunſt⸗ 
geſchichte, von M. J. F. Böhler, im zweyten 
Theile Leipzig 1794. bey Dyck verlegt. 

Die beßten Arbeiten C. Cranachs find folgende: 

In Rupfer geſtochene Blaͤtter. 
3. Portrait ohne Namen; es iſt aber das Bildniß des 
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Churfuͤrſten Johann Friedrichs. Oben erſcheint ihm 
ein Engel, der eine Lorbeerkrone haͤlt; in gr. 4. 


Ein ſehr ſeltenes Blatt. 


2. Die Bildniſſe zweyer Churfuͤrſten, Friedrichs und Jo⸗ 
hanns; Halbfiguren. Der erſte hält einen Roſenkranz, 1510. 
in 4. faſt viereckigt. 

3. Christianus II. Danorum Rex, Suecie, Norwegie; mit 
architectoniſchen Verzierungen und Wappen eingefaßt; 
in gr. 4. 

4. Martin Luther, in Auguſtiner⸗Tracht, im Profil; nebſt 
deutſcher Innſchriſt: „Des Luters Geſtalt — — 1323. „ 
In gr. 4. g 

5. Die erſten Eltern nackend in der Wuͤſte. Eva ſitzt im 
Vordergrunde mit einem ſchlafenden Kinde auf dem Schooß; 
in der Ferne Adam auf der Erde kriechend. Oben ſind 
die ſachſiſchen Wappen; unten ein Täfelchen mit Eins \ 
nachs Zeichen, dem kleinen Drachen und der Jahr zahl 
1509. in Fol. 
Dieß iſt ein Capitals Blatt, aber im gothiſchen 

Styl gearbeitet. Herr von Heinecken nennt es: 

Die Buͤſſung des H. Cryſoſtomus. 

6. Die Verſuchung Chriſti in der Wuͤſte. Chriſtus iſt 
edel dargeſtellt; der Teufel haͤßlich und verſchoben. Mit 
dem Zeichen: L. C. W. Das W. bedeutet Wittenberg; 
in kl. Fol. 


Ein ſeltnes und beſſer ausgefuͤhrtes Blatt als das 
vorhergehende. 


7. Der Heyland in Wolken, von Engeln umgeben, er⸗ 
ſcheint einem Churfuͤrſten von Sachſen, der unten in Halb⸗ 
figur angebracht if, L. C. in 4. 
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Oer Stich dieſes Blattes iſt eben ſo ſonderbar 
als deſſen Compoſition. Die Bearbeitung gleicht 
ſowohl der ſchwarzen Kunſt als dem Grabſtichel / 
und man kann nicht beſtimmen, ob der Gegenſtand 
auf Kupfer oder ein ander Metall gearbeitet iſt „ 

Holzſchnitte in Helldunkel. 
8. St. Johannes predigt in der Wüſte; 1516. in Fol. 

Dieß naͤmliche Blatt, mit eine einzigen Holzplat⸗ 
te, iſt weiter unten angezeigt. 


9, St. Chriſtoph, trägt das Kind Jeſus auf den Schule 
tern; 1506. in Fol. 

10. St. Georg zu Pferde, mit einer Lanze, beſiegt den Dra⸗ 
chen; in gr. 4. 

11. Venus, nackend; neben ihr ein Liebesgott, welcher den 
Bogen ſpannt; mit 18. lat. Verſen; Fol. 1506. 


Holzſchnitte. 

12. Portrait des Churfuͤrſten Johann Sriedrich von 
Sachſen; in kl. 4. 

13. Portrait eines Chur fürſten von Sachſen; Halbfigur 5 
ein offenes Buch vor einem Crucifir haltend; mit lateini⸗ 
ſchen Verſen, iſt mit dem kleinen Drachen und der Jahr⸗ 
zahl 1552. bezeichnet. 

Selten. 

14. Martin Luthers Bruſtbild, in Auguſtiner⸗Tracht; 
1520. in kl. 4. 

15. Philipp Melanchthon, ganze Figur; in Fol. 

16. Carl F. ganze Figur, mit dem Motto: Plus onltre, 
in Folio. 

37. Kaiſer Ferdinand; Regis Ferdinandi cantrafactura; 

M. D. XL VIII. ganze Figur; in Fol. 
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18. Johann Friedrich, Churfuͤrſt von Sachſen; ganze 
Figur; in Fol. 

19. Johann Wilhelm, Herzog von Sachſen; ganze 
Figur; in Fol. 

20. Adam und Eva im Paradteſe, oder: Der Fall der 
erſten Eltern, L. Cranach, 1509. in Fol. 

21. Die Verkündigung der Maria; in Fol. 

22. Johannis Predigt in der Wüſte; große Compoſi⸗ 
tion; 1516. in Fol. 

23. Die Enthauptung Johannis des Täufers; in Fol. 

24 — 36. Pasſio D. N. Jefu Christi venustisſimis imagini- 
bus eleganter expresſa, ab IIlustrisſimi Saxoniae Ducis 
Pictore Luca Cranogio Anno 1509. Amstelodami excude- 
bat Vic. Io. Pilfcherius et anno 1616. Sind 13. Blatt 
mit dem Titel; in kl. Fol. 


Dieſe Blaͤtter werden von Kennern ſehr geſchaͤzt; 
fie find gut ausgeführt, und von ſchoͤner Compofis 
tion; auch haben die Koͤpfe viel Ausdruck. 

37—48. Die Marter der zwölf Apoſtel, beſtehend aus 
zwoͤlf reich componirten Blättern; 1349. in 4. 

Dieſe Blaͤtter ſind in Ruͤckſicht der ſchoͤnen Aus⸗ 
fuͤhrung den vorhergehenden vorzuziehen. 

49. Der fierbende Paris auf dem Berge Ida, mit den 
drey Goͤttinnen; 1508. in gr. Fol. 

Ein vorzuͤglich gutes Blatt. 


50. M. Curtius opfert ſich dem Vaterlande auf, und ſtuͤrzt 
ſich in den Abgrund; 1508, in Fol. 

51. Ein Turnier, genannt: Das kleine Turnier; 1509. 
in gr. quer Fol. 

52. Ein ander Turnier, genannt: Das große Turnier; 
1509. in gr. qu. Fol. 
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53. Noch ein ander Turnier; mit der naͤmlichen Jahrzahl, 
und von naͤmlicher Groͤße. 

54—535. Ein Park mit Birſchen in der Brunſt⸗Zeit; 
aus zwey Blaͤttern beſtehend; zuſammen 13. Zoll 8. Linien 
hoch, und 18. Zoll 8. Lin. breit. 

Letztere vier Blaͤtter ſind von großer Seltenheit, 
und zeigen alles, was der Holzſchnitt leiſten kann. 

| Mehrere Werke von Cranach befinden fih im: 


Catalogue raisonne du Cabinet de Brandes ans 


| geführt. 
VIII. Hans. Burgkmair. 
Bezeichnete ſeine Blaͤtter mit ausgeſchriebenem Na⸗ 


| men, oder auch IB. IIB. oder IB. Doch wird 


letzteres Zeichen noch bezweifelt, und ſo wohl dem 
Jacob Binc als andern unbekannten Meiſtern zu⸗ 
geſchrieben. Nur aus Burgkmairs Manier iſt lez⸗ 
teres Zeichen ihm zuzuſchreiben. 
H. Burgkmair war Zeichner, Mahler und Form⸗ 
| ſchneider; geboren zu Augsburg 1473. und ſtarb 
1517. Albrecht Dürer war fein Freund und Leh⸗ 
rer; beſonders in ſeinen Gemaͤhlden folgte er desſel⸗ 
ben Manier. Man findet noch von ihm in Augsburg 
einige Oehl-Mahlereyen auf Holz, und einige auf 
naßen Kalk. Daß er in Kupfer geſtochen habe, bes 
| zweifelt man; allein, daß er vortreffliche Holzſchnitte 
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fertigte, dieß hat er bewieſen. Seine Werke dieſer 
Art ſind ſehr zahlreich. Er verfertigte einige Blaͤtter 
von Landcharten, Ritterſpielen und Siegeswagen, 
die er dem Kaiſer Maximilian I. zueignete. Durch 
die Reichhaltigkeit ſeiner Erfindung zeigte er ſein 
Talent, und durch feine ſonderbaren Darſtellungen 
richtete er ſich nach dem herrſchenden Geſchmack 
ſeines Jahrhunderts. Seine vorzuͤglichſten Werke 
ſind folgende: | 
1. Kayſer Maximilian I. mit dem Namen: Burgkmair; 
in Folio. | 
2. Dieß nämliche Blatt, in Jelöunkel; 1508, Me Per 
zeichnet Joſt de Uegker. 
Es iſt zu vermuthen, daß Vegker die Platten fuͤe 
das Helldunkel machte, und Burgkmair das übris | 
ge ausfuͤhrte. 


3. Joſeph und Potiphars Weib; H. B. in 4. viereckigt. 

4. St. Georg zu Pferd; in Selldunkel, mit dem Namen 
Joſt de Negker; in Fol. 

5. St Sebaſtian, an den Pfeiler eines Bogens gebunden; 
mit dem Namen Burgkmair, 1514. in Fol. ö 

6. St. Thomas und St. Bartholomaeus; mit lateini⸗ 
ſcher Innſchrift und zwey lat. Verſen aus dem Credo mit 
Burgkmairs Nahmen; 1514. in Fol. N 

7. Einè junge weibliche Figur, troſtlos über den Merz 
luſt eines jungen Helden, welchen der Tod unter feine | 
Süße tritt: H. Burgkmair und J. de Negker, in Her 
dunkel; in kl. Fol. 


Schoͤn und ſelten. 
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8. Die drey guten Aniden: Hector von Jroj. Gros 
Alexander. Julius Caeſar. H. Burgkmair; in Fol. 

9. Die drey guten Hatdin: Lucretia. Veturia. Virginta. 
H. Burkmair 1519. naͤmlicher Größe. 

10. Drei gut Kriſtin. S. Elena. S. Brigita. S. Els⸗ 
beta, mit vier deutſchen Zeilen. H. Burgkmair in 4. 
11. Ein Raiſer auf feinem Throne ſitzend, giebt einem 
Manne Gehoͤr, der vor ihm ſteht und ſpricht. H. Burgk- 

ö mair; in 4. 

12. Der weiß König (der kluge König), oder Erzaͤhlung 
der Thaten Kaiſer Maximilian J. geſammelt durch 
Marc Preitz, Sauerwein, mit Holzſchnitton von H. 
Burgkmair. in Fol. f 

Dieß Werk iſt nach einem Manuſcripte aus der 

Kaiſerlichen Bibliotheck zu Wien abgedruckt, und 

‚enthält, auffer der Beſchreibung, 237. Holzplatten. 

1350. Der große Triumph des Raiſers Maximilian; 
38 Blatt in gr. Fol. 

Das ganze Werk, welches aus 135. Platten be⸗ 
ſteht, iſt lange Zeit im Schloße Ambras unbekannt 
geblieben, und nachher, als man einige Platten 

abgedruckt hatte, in die Kaiſerl. Bibliotheck nach 

| x 2 N 

ien gekommen. Der größte Theil der Platten 

iſt mit Hans Burgkmair, und einige mit ſei⸗ 
nen Anfangsbuchſtaben bezeichnet; man weiß aber 
auch, daß A. Dürer viel Antheil an der Ausführung 
dieſes Werks hat, indem er ſelbſt entweder Zeich⸗ 


nungen oder Holzſchnitte dazu verfertigte. 
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unter einer großen Anzahl Werken, welche Burgk⸗ 
mair mit Dürer herausgab, wollen wir hier noch 
den berühmten Terordanck anfuͤhren, wovon er 
den groͤßten Theil verfertigte; obgleich Papillon 
dieß Werk dem Hans Schaeufelein zuſchreibt, den 
wir bald unten anfuͤhren werden. | 


IX. Johanniſſen, oder Hans Baldung. 


IB 7 BB 


Hans Baldung, genannt Grien oder Gruen, 
ein guter Mahler und Formſchneider aus Gemuͤnd ö 
in Schwaben; arbeitete vom Anfange des XVI. | 
Jahrhunderts bis Ao. 1534. Er hat in der Schweiz, 
zu Straßburg, und in den umliegenden Gegenden 
viel gemahlt. Seine vorzuͤglichſten Gemaͤhlde befin- 
den ſich in der Hauptkirche zu Freyburg in Breis, 
gaͤu. Auf einem dieſer Gemaͤhlde, welches eine 
Kreuzigung Chriſti vorſtellt, ſteht ſein gewoͤhnliches 
Zeichen, mit den Worten: Johann Baldung, cog. 
Grien, Gamundianus, Deo et Virtute Auſpicibus fa- 
ciebat 1516. Dieſer Kuͤnſtler giebt dem A. Dürer) 
wenig nach. Seine Köpfe haben Ausdruck und find 
fleißig ausgearbeitet; ſeine Farben ſind noch jetzt N 
von groͤßter Dauer. In Holz hat er viel gearbeis } 
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k. Seine erſten Werke find in einer ſchlechten go⸗ 
hiſchen Manier, und mit ſchlechten Schrafierun— 
gen; aber ſpaͤter hin hat er ſich ſehr verbeſſert, und 
vorzuͤglich hat man von ihm ſchoͤne Koͤpfe. Einige 
ſeiner beßten Blaͤtter wollen wir hier anfuͤhren. 


Adam und Eva im Paradieſe; unten am Baume liegt 
die verbotene Frucht, von welcher Eva einen Apfel nimmt: 
in Folio. 

2. Der Fall Adams; am Baume haͤngt ein Taͤfelchen mit 


| den Worten: Lapsus humani generis, 1311. in Fol. ö 


Iſt ein ſchoͤnes Blatt in Helldunkel. 


15. Der Seiland und die zwölf Apoſtel; 13. Blatt 
mit der Jahrzahl 1514. in kl. Fol. 

6. Eine Areutzigung, wo der H. Johannes die Mutter“ 
Gottes in ſeinen Armen haͤlt; hinter dem Kreutze ſieht 

man die weinende Magdalena, welche ſich mit einem Tu⸗ 
che die Augen troknet; in Fol. 


Ein meiſterhaftes Blatt, in Helldunkel. 


17. Kantippe reitet auf Socrates, der auf der Erde 
| kriecht 1515. in Fol. 


Dieß Blatt wird auch Ariſtoteles und Phryne 
genannt. 


18. Der trunkene Bachus ſchlaͤft an einem Weinfaße; oben 
ſitzt ein Liebesgott, der ihm auf den Kopf pißt; in 4. 
19. Ein Hexenſtük. Oben ſieht man eine Here, mit einer 

langen Gabel und einem rauchenden Topfe auf einem Zie⸗ 
genbocke reiten. In Helldunkel; in Fol. 
40. Verſchiedene Pferde, am Eingange eines Waldes; 
im Vordergrunde ein piſſendes Pferd. Baldung fec, 1534 
in fl. quer Fol, 
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21. Verſchiedene Pferde, am Eingange eines Waldes; 
im Vordergrunde ein Pferd in der Brunſt. Baldung N 
1534. In naͤmlicher Groͤße. N 


X. Hans Breſang. 


Sein Zeichen IcB oder IB. wird immer 


noch bezweifelt; zumahl da ſich Baldegruͤn, Burgk⸗ 
mair und J. Bink, eben dieſes Zeichens bedienten. 

Breſang lebte zu gleicher Zeit mit Baldung 
Gruen. Sein Geburtsjahr iſt uns eben ſo wenig 
bekannt als ſeine Vaterſtadt. Er war Mahler, Form— 
ſchneider und Kupferſtecher, und arbeitete im An⸗ 
fange des XVI. Jahrhunderts. Seine Werke find 
in der Schweiz gedrukt; es iſt daher zu vermuthen, 
daß er in dieſen Gegenden lebte. Wenn man ſeine 
Blaͤtter mit denen von H. Baldung vergleicht, fü 
wird man durch die Gleichheit der Arbeit dieſer bey 
den Meiſter fo getäufcht, daß man beyde für Einen 
Kuͤnſtler hält. | 


1. Adam und Eva, im Paradieſe; mit obigem geichen 
1519. in Fol. g 

2. Chriſtus an eine Säule gebunden; mit dem man 
lichen Zeichen; 1504. in 4. 

3. Chriſtus wird von den 9. Weibern beweint; eben 
fo gez. 1504. in 4. 

4. Ein todter Heiland in ein Leinentuch gelegt; wirf 
von kleinen Engeln Gott dem Vater uͤberbracht; eben 0 


gez. in 4. 
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Letztere drey Stück find in der Luft überladen, 
nd haben uͤbertriebene Contoure. 


17. Der Heiland und die zwölf Apoſtel; 13. Blatt; 
1519. in 4. 
18. Die drey Parzen, in einer Landſchaft; 1513. in 4. 


Sehr ſelten. 


XI. Lucas, oder Ludwig Krug, oder Kruger. 


Er war ein Mahler, Goldſchmied, Kupferſtecher 
und Formſchneider, geboren zu Nuͤrnberg im Anz 
ange des XVI. Jahrhunderts, und ſtarb eben da⸗ 
elbſt Ao. 1535. Er lernte bey feinem Vater Hans 
Krug, der ein Goldſchmied war. In Ruͤckſicht 
des Zeitalters bewundert man an dieſem Kuͤnſtler 
ie gute Anordnung feiner Figuren, welche aber 
dicht fo gut drappirt find, und feinen ſchoͤn aus⸗ 
gefuhrten Grabſtichel; dieß beweiſen die beyden 
# angeführten Anbetungen der Könige und 
Hirten. Die Franzoſen, die er zu ſeiner Zeit, ſo 
vie die Italiaͤner übertraf, nennen ihn den Mei⸗ 
ter mit dem Kruge, den er auch in ſeinem Zei⸗ 
en führe. Herr von Murr giebt in feiner Nuͤrn⸗ 
25 Bunſtgeſchichte S. 244. ein Verzeich⸗ 
| 
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niß feiner Werke, welche aber nicht zahlreich find. 
Die Blaͤtter dieſes Meiſters find von größter Gele 
tenheit. Wir wollen hier nur einige ſeiner vorzuͤg⸗ 
lichſten anfuͤhren. 


Eine Anbetung der Könige; 1516. In 4. 

Eine Anbetung der Hirten; 1516. In 4. 

Eine H. Familie; in kl. 4 ö 

Ein Ecce Homo, von zwey Engeln umgeben, mit den 
Marter⸗Inſtrumenten; in kl. 4. 

>. Der Evangeliſt Johannes, dem die Mutter in den 
Wolken erſcheint, indeß der Teufel ein Blatt in ſeine 
Buche umwendet. In kl. 4. 

6. zwey nackende weibliche Figuren, mit verſchlunge 

nen Armen; eine hält einen Todtenkopf, auf dem einz 

Sanduhr iſt; in 12. f 


Hans Schaeufelein. 


Hat ſeine Blaͤtter mit folgenden verſchiedenen 
Zeichen bezeichnet. g 


EI. IIS. se BIST 13% 


Er war Mahler und Formſchneider, 9 gebohren f 
Nurnberg gegen das Ende des XV. Jahrhunderts 
und ſtarb zu Noͤrdlingen Ao. 1550 ran glaubt 
daß er A. Dürers Schüler war, indem er dieſt 
ſo wohl in ſeinen Gemaͤhlden als in ſeinen Hol 


Pub - 


ſchnitten genau nachahmte. In einer Kirche 
Noͤrd⸗ 
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Moͤrdlingen befindet ſich eine Abnehmung vom 
Kreuz, und auf dem Rathhauſe die Belagerung von 
Bethulia; beyde ſind auf naſſen Kalk gemacht. In 
dieſen beyden Stücken bewundert man das mahleri— 
ſche Talent des Kuͤnſtlers, aber nicht feine Beobach⸗ 
tung des Koſtüms; denn er kleidete im letzten 
Stuͤck die Soldaten nach feinem Zeitalter, und bes 
ſtuͤrmte die Veſtung mit Canonen. 


Nach des Engellaͤnders J. Strutts Meynung, 
hat Schaeufeleins juͤngerer Bruder ebenfalls in 
Holz geſchnitten, und ſich der angefuͤhrten Zeichen 
ſeines Bruders bedient. Auch haͤlt er den jüngern N 
fuͤr den Verfertiger der Leidensgeſchichte Jeſu in 
36. Blaͤttern welche zu Frankfurth bey Chriſtian 
Kgolophus, 1537. herausgekommen. Seine vor 
zuͤglichſten Blätter find folgende. 


1. Die Schöpfung der Eva, in 4. 

Ein ſehr ſeltnes Blatt. 

2. Eine Verſammlung von Krtiegsleuten; in der Mit⸗ 
te ein Schweizerofficier mit einem Federhute, der mit eis 
nem Manne ſpricht welcher den Hut in der Hand hält, 
In 4. viereckigt. 

3 -f. Ein Soldaten ug von einem Offtcier zu Pferde ange⸗ 

fuͤhrt; drey andere Officier beſchließen den Zug. Neun 
Blatt, nummerirt, in gr. quer Fol. 


(J. Band.) K 
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12—31. Ein feſtlicher Zug oder Hochzeitproceßion, 
wo die Figuren paarweiſe gehen; 20. Blätter, in gr Fol. 
Selten. 

32. Die Gefahren und Abentheuer des großen, taz 
pfern und berühmten Ritters Tewerdancks. Ein 
Werk in der Kayſerl. Reichsſtadt Nürnberg gedruckt, durch 
Hans Schonſperger den Aeltern, Bürgern von Augs⸗ 
burg. 1517. In Fol. 

Es iſt bekannt, daß der Theuer dank einen vorzuͤg⸗ 
lichen Rang unter den ſeltnen Buͤchern behauptet, 
und daß die beruͤhmteſten Bibliotheken ſich eine 
Ehre daraus machen, ein Exemplar zu beſitzen. Und 
ter erdichteten Namen wurden in dieſem Buche, i 
deutſchen Verſen, die Thaten und das Leben Kayſer 
Maximilians I. beſchrieben. Es iſt von ſeinem 
Capellan Melchior Phintzing, Prior von St. 
Alban bey Maynz, ſeinem Enkel Carl, Koͤnig 
von Spanien, Erzherzogen von Oeſterreich zuge 
eignet worden, wo jener in der Zueignungsſchrift 
ſagt, daß er ſelbſt Zeuge von dem größten Theile 
der Thaten war, die er beſchreibt. Man glaubt, daß 
der Kayſer Maximilian ſelbſt Verfaßer davon ſey, 

„Man wird finden „ ſagt Papillon, „ daß dit 
„Kupferſtiche dieſes Werks nicht von A. Dürer und 
„Hans Burgkmair find, wie man immer geglaubt 
„ hat. Sie find alle von Hans Schaeufelein, mit 
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‚feinem Monogramma. Es find 118. Blatt Kupfer⸗ 
o ſtiche, welche zu dem Werke gehören; 7. Zoll hoch, 
Zoll breit. 

XIII. Hans Holbein. 


Hans Holbein, beruͤhmter Mahler und eben ſo 
berühmter Formſchneider, ward Ab. 1498. nach eis 
niger anderer Meynung aber Ao. 1495. zu Baſel 
gebohren, und ſtarb zu London an der Peſt 1554. 
Er lernte bey feinem Vater Johann Holbein, Bürs 


gern zu Augſpurg, der ein guten Mahler war. 
Von ſeiner fruͤhen Jugend an gab Holbein Beweiſe 
ſeines Kunſtgefuͤhls; er mahlte in Mignatur, in 
Waſſerfarben und in Oehl, Portraite und hiſtoriſche 
Gegenſtaͤnde ſo gut, daß dadurch ſein Ruhm ver— 
breitet ward. Sein Vater gieng hierauf mit ihm 
nach Baſel, wo er eine neue Laufbahn der Ehre 
betrat. Krasmus der ſich zu der Zeit in Baſel 
befand, um da ſeine Werke drucken zu laſſen, ließ 
ſich durch den jungen Holbein mahlen, und war 
mit dem Bilde ſo zufrieden, daß er ihn zu bereden 
ſuchte, nach Engelland zu reiſen; welches auch 
heſchah. Alsdann gab er ihm ſein erwaͤhntes Por⸗ 
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trait mit einem Empfehlungsſchreiben an den ein 
ler Thomas Morus; diefer empfahl ihn weiter ar 
den König Heinrich VIII. welcher feine großen 
Kunſtverdienſte ſchaͤtzte und ihn reichlich dafür be 
lohnte. Holbein ward bald des Koͤnigs Liebling! 
und zum Beweis dient folgende Anekdote. Ein vor 
nehmer Lord wollte ſich, aller gethanen Vorſtellun 
gen ungeachtet, mit Gewalt in fein Arbeits- Zi ; 
mer drangen. Holbein gerieth darüber in Zorn, 
faßte den Lord, und warf ihn die Treppe hinunte . 
Allein kaum war es geſchehen, als ihm für dei 
uͤbeln Folgen bange ward; er eilte darum ſogleich 
zum Koͤnig, und erzaͤhlte ihm den ganzen Vorfall 
Der König erinnerte ſich zwar an den Befehl, nie 
mand ohne feine Erlaubniß in das Zimmer zu laß 
fen, mißbilligte aber die That, verwies ihm ſei 6 
Hitze, und begnadigte ihn. Holbein war nod 
beym Koͤnig, als der uͤbel zugerichtete Lord herein 
trat, und ihm die groͤßte Rache ſchwur. Der Kö 
nig ward über dieſe Verwegenheit zornig / und ſagt 
dem Lord unter andern Verweiſen: „Ich kann auß 
„7. Bauern 7. Lords machen, aber keinen Mahle 
„Holbein; Ihr habt es mit mir zu thun, und di 
„ geringſte Beleidigung, die Ihr ibm thut, werde 
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Ihr hart empfinden . Der Lord warf ſich zu des 
oͤnigs Fuͤſſen und erhielt Verzeihung. 

Die auſſerordentliche Gnade des Koͤnigs verdop⸗ 
elte feinen Eifer und feinen Fleiß in deſſen Dienſt; 
er wuͤnſchte ſich ſelbſt uͤbertreffen zu koͤnnen, und 
in dieſen Geſinnungen ward er das Wunder feiner 
Zeit. In feine Portraite wußte er Geiſt und Leben, 
d in ſeine hiſtoriſche Darſtellungen den erhaben⸗ 
n Ausdruck zu bringen. Sein Colorit iſt lebhaft, 
in Vortrag geiſtreich, feine Ausführung meiſter⸗ 
aft und ſchoͤn beendigt, und ſeine Figuren ſind 
his zum Taͤuſchen herausgearbeitet. (Seine vorzuͤg⸗ 
ichſten Werke find zu Baſel und zu London auf 
bewahrt). Holbein hatte ſich gewohnt alles mit 
der linken Hand zu mahlen. Die Befchreibung eines 
Theils derſelben, wie auch ſeine ausfuͤhrliche Lebens⸗ 
beſchreibung / findet man in J. C. Fuͤeßlins Geſchich⸗ 
te der beßten Kuͤnſtler in der Schweiz, im J. Theil. 
Holbeins große Verdienſte als Mahler find hier⸗ 
zus zu erkennen; nun wollen wir ihn auch als Form⸗ 


ſchneider kennen lernen. Man weiß, das ſein Va⸗ 
ter ebenfalls Formſchneider war; es iſt daher zu 
vermuthen, daß der Sohn dieſe Kunſt bey ihm oder 
hey Altdorfer, deßen Blätter viel aͤhnliches mit den 
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ſeinigen haben, gelernt hat. Nach Papillon 
Meinung iſt Holbein der größte Kuͤnſtler im Form 
fchneiden ; und dieſes Lob iſt keinesweges uͤbertrie 
ben. Er fieng ſchon im ſechszehnten Jahre, naͤmlich 
gegen 1511. an, in Holz zu ſchneiden. Seit dieſe 
Zeit bis gegen Ao 1526. wo er nach Engelland 
gieng, hatte er eine anſehnliche Sammlung kleiner 
Holzſchnitte herausgegeben. Sein Ruhm und ſeine 
vortreflich ausgefuͤhrten Blaͤtter verſchaften ihm vo 

den beruͤhmteſten Druckern und Buchhaͤndlern ſei⸗ 
ner Zeit viele Arbeiten; der groͤßte Theil der Werke ! 
für welche er Holzſchnitte arbeitete, iſt zu Baſel 
Zürich und in andern Schweizer-Staͤdten, auch z ’ 
Lyon, Leyden, London u. f. f. herausgekommen, 
Nachdem er eine große Anzahl hiſtoriſcher Stücke 
gemahlt hatte, zeichnete er ſolche ins Kleine; ebe t 
fo zeichnete er auch feinen berühmten Todtentanz } 
den er zu Baſel mahlte, und ſchnitt ihn darauf im 
Holz, welches ein Meiſterſtuͤck feines Formſchnei⸗ 
dens iſt. Die Original-Zeichnungen davon werden 
noch heutiges Tages zu Baſel aufbewahrt, und bes 
finden ſich in der Stadt- Bibliotheck daſelbſt. um 
den Werth dieſer ſchoͤnen Blätter ganz zu erkennen 
muß man die erſten Abdruͤcke, welche nur auf einer 
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Seite gedruckt ſind, unterſuchen. Herr Otto zu 
Leipzig, ein aͤchter Kunſtverehrer, beſitzt in feis 
ner ſchoͤnen Sammlung 21. Blatt davon, welche 
beweiſen, daß dieſe die ſchoͤnſten Werke der Forms 
ſchneiderey ſind. Holbein hat auch ſeinen Bauern⸗ 
tanz, den er zu Baſel mahlte, in Holz geſchnitten; 
dieſe Blaͤtter ſind aber von größter Seltenheit. 
Die Blätter, die er für das Lob der Narrheit 
ſeines Freundes Erasmus gezeichnet und geſtochen 
hat, ſind bekannter; aber die Originale fangen an, 
ſich felten zu machen. Es iſt zu vermuthen, daß die 
kleinen Blaͤtter des alten Teſtaments noch vor dem 
Todtentanz gezeichnet und geſtochen worden. Sie 
ſind nicht ſo vollkommen als lezterer; die Figuren 
find zu kurz, und haben uͤbertriebene und gezwungs⸗ 
ne Stellungen. 
Waͤhrend Holbeins Aufenthalt in England, kam 
der groͤßte Theil ſeiner Platten nach Deutſchland, 
Holland, Frankreich, und vorzüglich nach Lyon. 
Er hat auſſerdem eine große Anzahl Titelblaͤtter, 
Vignetten und Goldſchmiedtsverzierungen geſtochen; 
dem ohngeachtet haben ſich feine Werke ſelten ges 
macht. W. Hollar hat viel nach ihm geſtochen, und 
meiſterhafte Blätter nach dieſem großen Meiſter ges 


! 


liefert. 


| 
| 
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Wir wollen hier nur einige ſeiner borsüglichften 
Arbeiten anführen. 


190. Eine Folge von 90. kleinen Blättern, welche hiſtori⸗ 
ſche Gegenſtände aus dem alten Ceſtament vorſtellen. 
Die beßte Ausgabe von dieſem Werke iſt von Ab. 1539. 
zu Lyon bey den Gebruͤdern Melchior und Caſpar 
Trechſel gedruckt. Die Blätter find 2. Zoll hoch und 3. Zoll 
3. Lin, breit. Am Anfange des Werks ſtehen lateiniſche 
Verſe, welche ein Lyoner - Dichter zu Holbeins Lobe 
geſchrieben hat. Hier iſt der Anfang davon: | 

Cernere vis, hospes, simulacra simillima vivis? 
Hoc opus Holhinæ nobile cerne manus. 

91—143. Der Eodtentanz, ein Meiſterſtuͤck von Form⸗ 
ſchneiderey, wovon man viele Ausgaben hat; die ſo wir 
geſehen haben, fuͤhrt den italiaͤniſchen Titel: Simolachri 
hiſtorie, e figure de la Morte. In Zyone, appreſso Giov, g 
Frelloni. M. D. XLIX. 2. Zoll 5. Lin. hoch. 1. Zoll 10. 
Lin. breit. 


N. B. Dieſe Ausgabe enthaͤlt 53. Blatt, welche 
das complete Werk ausmachen. Papillon, der die 
felbe auf geben Oltabſeiten ausfuͤhrlich beſchreibt, 
meynt, daß auf Hunderttauſend Exemplare von 
dieſen Platten find abgezogen worden. 


XIV. Albrecht Altorfer. 


. 


Albrecht Altorfer, Mahler, Kupferſtecher und 
Formſchneider, geboren zu Altorf in der Schweiz, 


Albrecht Altorfer. 173 


im Canton Ari, um Ao. 1488. und ſtarb zu Regen⸗ 
ſpurg Ao. 1538. Man glaubt, daß er ein Schuͤ⸗ 
ler A. Dörers war. Zu Regenſpurg befinden ſich 
noch einige Stafeley-Gemaͤhlde von ihm, welche feines 
Lehrmeiſters wuͤrdig ſind; ſie haben aber eine ſon— 
derbare Erfindung, und wenig Haltung. Seine 
Kupferſtiche find nicht fo vollkommen als A. Dir 
rers, aber feine Holzſchnitte faſt eben fo meiſter⸗ 
haft gearbeitet, als die von Holbein. Die Fran— 
zofen nennen ihn gemeiniglich: Den kleinen Albrecht; 
viele halten ihn auch für A. Dürer, weil fein Zei 
chen viel Aehnliches mit des letztern ſeinem hat. 
Da er nur kleine Stuͤcke herausgab, ſo hat man ihn 
in die Claſſe der kleinen Meiſter geordnet. Er ſoll 
ohngefehr in allem 68. Kupferſtiche herausgegeben 
haben, welche von Kennern geſchaͤzt werden. Da 
A. Altorfer das im Kleinen, was Dürer im Groß 
fen iſt, fo wollen wir hier einen groͤßern Theil fer 
ner Blaͤtter, als von andern, anfuͤhren. 
Rupferſtiche. 


1. Albrecht Altorfers Portrait, von ihm ſelbſt geſtochen 
1. Zoll 8. Lin. hoch 2. Zoll 3. Lin. breit. 

2. Martin Yuthers Portrait, mit einer ovalen Einfaſ⸗ 
fung von Laubwerk; 2. Zoll 3. Lin. hoch, 1. Zoll 6 Lin. br. 

3. Adam und Eva im Paradieſe, x. Zoll 9. Lin. hoch. 1. 

Zoll 5, Lin. breit. 


| 
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4. Delila ſitzend; ſchneidet Samſon, der auf ihrem Schooß 


liegt, die Haare ab; 1. Zoll 7. L. hoch; 1. Zoll. 4. Lin. br. 


5. Salomon ſucht feinen Weibern zu gefallen; 2. Zoll 3. 
Lin. hoch. 1. Zoll 6. Lin. breit. 

6. Judith tragt das Haupt Holofernes auf ihrem Schwerdt 

2. Zoll 8. Lin. hoch. 1. Soll 9. Lin. breit. 

7. Die Mutter Gottes ſitzend in einer Landſchaft, das 
Kind Jeſus auf ihren Knieen, welches die Arme nach 
zwey Knaben ausſtreckt, von denen der Eine in einem 
Gefäß ihm zu trinken reicht; 1507. 2. Zoll 7, Lin. hoch. 1. 
Zoll 10. Lin. breit. 

Selten. 

3. Die Mutter Gottes in einer Jandfchaft, haͤlt das 
Kind Jeſus ſtehend auf ihren Knien; 6. Zoll hoch, 4. Zoll 
4. Lin. breit. 

Dieß iſt ein Capital: Blatt, und das ſchoͤnſte von 

Altorfers Grabſtichel. 

9. Die Mutter Gottes mit einem Regensburger⸗Ropf⸗ 
putz, in einer Landſchaft ſitzend, haͤlt das Kind Jeſus auf 
ihren Knieen; zu ihrer Rechten iſt ein Palmenbaum; 
2. Zoll 1. Lin. hoch, 1. Zoll 3. Lin. breit. 

10. Die Mutter Gottes ſitzend in einer großen Land⸗ 
ſchaft, mit dem Kinde Jeſus ſtehend auf ihren Knieen. 
Beyde Koͤpfe ſind mit großen Strahlen umgeben; in kl. 4. 

11. Eine Ruhe in Egypten; die Mutter Gottes ſitzend 
mit einem Hute auf dem Kopfe, und das Kind Jeſus 
auf ihren Knieen. Joſeph ſteht neben ihr, auch mit einem 
Hute auf dem Kopfe und einem Stocke in der Hand; in 12. 

12. Chriſtus am Kreuse; unten ſtehen verſchiedene Figu⸗ 
ren; in 8. 


Ein vorzuͤglich ſchoͤnes Blatt. 


N 
N 


N 
ö 
| 
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13. St. Hieronymns geht mit feinen Löwen aus einer 
Stadt; 4. Zoll 6. Lin. hoch. 3. Zoll 10. Lin. breit. 


Dieß Blatt iſt eines der erſten von Altorfers 


Arbeiten. 

14. St. Sieronymus ſtehend in ſeiner Grotte vor einem 
Altare, auf welchem ein Buch, ein Crucifix und ein Taͤ⸗ 
felchen mit Altorfers Zeichen befindlich. In 12. 

15. St. Georg zu Pferde, toͤdtet den Drachen; 2. Zoll 
4. Lin. hoch. 1. Zoll 7. Lin. breit, 

16. Dido erſticht ſich mit einem Dolche; 2. Zoll 5. Lin. 
hoch. 1. Zoll. 5 Lin. breit. 

17. Lucretia ſtoͤßt ſich ein Schwerdt in die Bruſt; 2. Zoll 
4. Lin. hoch. 1. Zoll 6. Lin. breit. 


Dieß iſt ein geaͤtztes Blatt, und ohne Altorfers 


Zeichen. 

18. Mutius Scävola, haͤlt die Hand in das Feuer; 
2. Zoll 5. Lin. hoch. 1. Zoll 5. Kin, breit. 

19. Venus geht mit Cupido in das Bad; 2 Zoll 3. 
Lin, hoch. 1. Zoll 6. Lin. breit. 

20. Venus geht mit Cupido aus dem Bade; naͤmliche 
Groͤße und Copie nach Mare Anton. 

21. Hercules und eine Muſe; ſtehende Figuren 2. Zoll 
6. Lin. hoch. 1. Zoll 8. Lin. breit. 


Wird auch Apollo und Venus genannt. 


22. Ein Liebesgott auf einem Seepferde reitend; ihm 
folgen drey andere Liebesgoͤtter; 1. Zoll 1. Lin. hoch. 3. 
Zoll breit. 

23. Amphion rettet ſich auf einem Seepferde aus dem 
Schifforuche; ihn begleitet eine Nereide welche einen Anker 

halt; 1525, 1. Zoll 6. Lin. hoch, 1. Zoll breit. 
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24. Pyramus und Thysbe; 2. Zoll 3. Lin. hoch. r. Zoll 
6. Lin. breit. 

25. Eine weibliche Figur oder Götzenbild auf einem 
Altare ſitzend; um ſie her ſtehen eine Menge Figuren 
mit Laternen; man muthmaaßet, daß es die Figur ſey, 
bey welcher man das zu Rom erloſchene Feuer hohlen will. 


Die Auslegungen uͤber dieſes Blatt ſind ſehr ver— 
ſchieden. Einige halten die Figur fuͤr den Gott 
Bel zu Babel; andere fuͤr die Paculla minia Cam- 
pana, welche naͤchtliche Orakelſpruͤche gab. 


26. Eine in der Luft auf einem Stern ſtehende ge⸗ 
flügelte Frau; traͤgt in einer Hand eine brennende Kerze 
in der andern einen Stab mit einem Wappen; unten 
It eine Landſchaft mit Haͤuſern; 3. Zoll 6. Lin. hoch. 
1. Zoll 9. Len. breit. 

27, Ein bewafneter Krieger, welcher ſich in's Waßer 
ſtürtzt; in der Ferne iſt ein Lager und verſchiedene Zu⸗ 
ſchauer; 2. Zoll 5. Lin. hoch, 1. Zoll 5, Lin. breit, 

28. Tanzende Bauern und Bäurinnen, 2. Zoll 1. Lin. 
hoch 1. Zoll 5. Lin. breit. f 

29. Neun Kinder, von denen ſechſe tanzen und drey auf 
Inſtrumenten ſpielen. 1. Zoll 2. Lin. hoch, 3. Zoll. 2. 
Lin. breit. i 

30. 31. Zwep Landſchaften; eine mit Felſen, die andere 
mit zwey großen Baͤumen. In 8. 

32. Eine Synagoge, mit der Innſchrift: Porticus Sina- 
gogae judaicae, Ratisbona fracta, 21. Die Febr. Anno 
1519. In 8. 

33. Eine Vaſe; auf der einen Seite mit einem Henkel, 
auf der andern mit einem Drachen; in 4. Goldſchmieds⸗ 
arbeit. 


Albrecht Altorfer. 157 


34. Ein Becher, mit einem Deckel welcher zur Unterſchale 

dient; auf ſchwarzen Grund; in 4. Ebenſo. 
Holzſchnitte. 

35—74. Der Fall der erſten Eltern, und ihre Erlö⸗ 
fung; in einer Folge von 40, kleinen Blättern; 2. Zoll 
8. L. hoch, r. Z. 10. L. br. 

Ein ſchoͤnes Werk, und meiſterhaft ausgeführt, 

25. Das Opfer Abrahams; in 12. 

76. Joſua und Caleb, tragen die Früchte durch ein 
Thor; in 12. f 

77. Eine Verkündigung; 1313. In 12. 

78. Mariä Keinigung; in 4. 

79. Der Bethlehemitiſche Aindermord; 1311. In 4. 

80. Die Enthauptung Johannis; 1572. In 4. 

84. Eine Auferſtehung Chriſti; 1512. In 4. 

82. Die ſchöͤne Mutter Gottes von Regenſpurg; 
nach einem Gemähld, das ehedem in der Cathedral-Kir⸗ 
che daſelbſt befindlich war. In Fol. 

Ein vortrefliches Blatt, in Helldunkel abgedruckt; 
in Fol. 

83. St. Hieronymus in der Hoͤhle; vor einem Cruci⸗ 
fir kniend; in 8. 

84. St. Chriſtoph im Waſſer ſich buͤckend, um das Kind 
Jeſus aufzunehmen; 1513. In kl. 4. 

35. St Georg in einer Landſchaft, den Drachen koͤdtend; 
1511. In 4. 

86. Paris ſterbend auf dem Berge Ida, wird von 
drey Goͤttinnen beſucht; 1811. In 4. 

87. Ein Ritter bey einem jungen Mädchen ſitzend; 
1511. In 8. 

28. Ein Fähndrich, ſtehend in einer ⸗Landſchaft; in 8. 


158 Gregorius Pens. 


88. Eine bergichte Laudſchaft mit Haufen; zut Rech⸗ 
ten ein großer Baum in kl. Fol. 

89. Ein großer Taufſtein in einer Kirche, dabey die Mut⸗ 
ter Gottes mit dem Kinde Jeſus, ein Pilgrim und En⸗ 
gel; in kl. Fol. 

90. Die Vorderſeſte eines Portals, mit einer Thuͤre, 
in welcher oben das Zeichen des Meiſters befindlich iſt; 
in Fol. 5 

XV. Gregorius Pens, Peins, oder Pentz ſonſt 


George Pens genannt. 


„Ba 


Er war Mahler, Kupferſtecher und Formſchnei⸗ 
der, geboren zu Nuͤrnberg Ao. 1500. und ſtarb zu 
Breßlau Ao. 1556. Pens zeichnet ſich durch die 
Schoͤnheit ſeines Vortrags vor allen uͤbrigen kleinen 
Meiſtern aus. Er bildete ſich in der Schule A. 
Duͤrers; gieng darauf nach Italien, wo er Ra 
phaels Werke ſtudierte, und mit Marc Anton 
verſchiedene Stücke nach dieſem großen Meiſter flach. 
Die Wiener: Galerie beſitzt einige Staffeley-Ge— 


mahlde dieſes Meiſters, welche von Kennern ges | 
ſchaͤtzt werden Seine Blätter find zahlreich; Ma⸗ 
ritte beſaß 220. Blatt von ihm, welche in Paris 
für 120. kivres verkauft wurden. Da noch heut zu 
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Tage dieſer Meiſter ſehr geſchaͤtzt und in alle Samm— 
lungen aufgenommen wird, ſo würde anjetzt fein 

Werk weit höher bezahlt werden. Er hat groͤßten⸗ 

| theils kleine Blaͤtter nach ſeinen eigenen Zeichnun⸗ 
gen verfertigt, welche, in Abſicht der richtigen Zeiche 
nung und des ſchoͤnen Vortrags, wahre Meiſter⸗ 
ſtuͤcke find. 
Wir wollen hier feine vorzuͤglichſten Blätter ans 
| führen. 

1. Portrait des Gregorius Pens und feiner Frau, 
auf Einer Platte, mit der Inſchrift: Imago Gregori Peins. 
Imago Duxore Gregori Peins, mit des Kuͤnſtlers Zei⸗ 
chen. In quer 8. 


Nach dieſem Portrait zu urtheilen, iſt Grego⸗ 
rius Peins der wahre Name des Meiſters. Das 
einzige Blatt, das den Name George fuͤhrt, mag 
wohl Anlaß zu dieſer letztern Benennung gegeben 
haben. Dieß Blatt iſt am Ende angefuͤhrt, und es 
iſt zu vermuthen, daß nicht Pens ſeinen Namen 

darauf geſtochen hat, ſondern daß Nic. van Aelſt, 
als Herausgeber, dieſen Irrthum begieng. 


2. Bruſtbild des Churfuͤrſten Johann Friedrichs von 
Sachſen; mit der Innſchrift: Spes mea in Deo est. lo- 
hannes Fredericus, 1543. In groß Fol. 

Selten. 
3. 4. Zwey kleine Blätter: Hiob vom Satan verſucht und 
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von ſeinem Weibe verſpottet; und: Eſther findet Gnade 
vor dem Koͤnig Ahasverus; 2. Z. 3. L. hoch 3. Z. 2. L. 
br. In Quer⸗Format. 

5. 6. Zwey kleine Blätter: Judith im Zelte des Holofer⸗ 
nes; nnd Judith enthaupet den Holofernes; jedes 1. Z. 
9% L, hoch, 2. Z. 10. 8 br. 

7. 8. Zwey kleine Blaͤtter: Das Urtheil Salomons; und 
Salomon als Götzendiener, um feinen Weibern zu ge⸗ 
fallen; beyde von naͤmlicher Groͤße. b 

9. 10. Zwey kleine Blätter: Suſanna nnd die beyden Al: | 
ten; und Loth mit feinen zwey Töchtern; beyde von 

mlicher Groͤße. g 

11—14. Vier Blätter in 12. aus der Geſchichte Joſephs; 
naͤmlich: f 
1) Joſeph legt ſeines Vaters Traum aus. 2) Joſeph wird 

zum Brunnen gelaſſen. 3) Joſeph wird von feinen Bruͤ⸗ 
dern verkauft. 4) Joſeph und Potiphars Weib. f 

15—21. Die Geſchichte des Tobias, mit deutſcher Inn⸗ 
ſchrift, beſtehend in ſieben Blättern, mit der Jahrzahl 
1543, 2 8. 3. L. hoch, 3. 3. 10, 2, br. 
22. 23, Zwey kleine Blatter; Der barmherzige Samari⸗ 
ter; und die Bekehrung Pauli; 1545. 2. Z. 10. L. hoch, 
4.3.2.2 Dr, 

24—27. Vier Blätter in 12. die Vier Evangeliſten; mit 
den Zeichen von Pens und Aldegrever. 

28—34. Die fieben Werke der Barmherzigkeit, in ſie⸗ 
ben runden Blättern, mit deutſchen Innſchriften; 2. 3. 
1. L. im Durchſchnitt. 

3539. Das Leben und die Wunder Jeſu; complet 
in 25. numerirten Blaͤttern. Sie fangen mit der Geburt 
an, und endigen mit dem Pfingſtfeſt; 1. Z. 5. L. hoch, 
. br. 

Sind alles ſchoͤn ausgefuͤhrte Blaͤtter. 


% 
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60. 61. Zwey kleine Blaͤtter; Ariſtoteles in Phrynen 
verliebt, laßt ſolche auf ſich reiten. 


Dieſer Gegenſtand iſt auch von Wolgemuth und 
andern Meiſtern unter den Namen: Socrates und 
Kantippe, behandelt worden. 

Herodes in Salome verliebt, laͤßt ſeiner Geliebten das 


Haupt Johannis des Taufers darreichen; jedes 1. Z. 9. L. 

hoch, 2. Z. 6. L. br. 

62. 63. Zwey Blätter aus dem alten Roman: Virgil ein 

Sauberer: 

1) Virgil, von ſeiner Geliebten in einem Korbe dem Spotte 
des Volks ausgeſtellt. 2) Virgil, nachdem er durch 
ſeine Zauberkraft alles Feuer zu Rom verloͤſchen ließ, 
nöthigt das Volk, es bey feiner Geliebten wieder zu hoh⸗ 
en; „ 3.8 i, e, br. 


Dieſer Gegenſtand iſt auch durch A. Altdorfer 
behandelt worden. 


64. 65. Zwey kleine Blätter in quer 12. Tarquin braucht 

Gewalt gegen Lucretia; und der Tod der Lucretia. 

66. 67. Zwey kleine Blätter. Der König Porſenna und 
Clelie ſchwimmen durch die Tiber; und Horatius loc 

les vertheidigt allein die Tiber-Bruͤcke. Beyde in quer 8. 

68. Procris und Cephalus; 1539. 12. 

69. Medea und Jaſon; 1539. 12. 

70. Der Cod der Dido; auf dem Blatte ſteht: Dido. In 12. 

71. Die Königin Tomiris ſteckt das Haupt des Cyrus in 
einen Sack; mit der Schrift: Tomiris. 12. 

72. Der Tod der Virginia; mit der Schrift: Virginia; 
in 12. 

73. Mutius Scepola, halt die Hand in das brennende 

Feuer; in 12. 


(J. Band.) L 
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74. Marcus Curtius zu Pferde, ſtuͤrzt ſich in den A 
grund; in 12. 

75. Titus Manlius, der den Kriegsgeſetzen nicht gehorcht 
hatte, wird von ſeinem Vater beſtraft; 12. ö 


Dieſer Gegenſtand, der ſo oft von alten deutſchen 
reiftern behandelt worden iſt, beweist die Erfin— 
dung der Guillotine ſchon in den damaligen Zeiten. 


6. Die Todesſtrafe des Kegulus; 1535. In 12. 

77. Sophonisbe trinkt den Giftbecher; in 4. 

78. Artemiſia trinkt die Aſche ihres Gemahls; in 4. 

79. Achilles, Zoͤgling des Centaur Chirons; 1543. In 
qner 4. 

80. Der Triumph des Bachus, ein Fries im antiken 
Geſchmack; 1. 3. 10. L. hoch, 10. 3. 4. L. lang. 

81-86. Die Sechs emblematiſchen Triumphe des 
menſchlichen Lebens; in ſechs nummerirten Blättern, 
jedes in quer 4. Naͤhmlich: 1) Triumph der Tapferkeit; 
2) Triumph der Keuſchheit; 3) Triumph der Liebe; 
4) Triumph der Zeit; 5) Triumph des Todes; 6) Triumph 
der Religion. 

87-91. Die fünf Sinne; durch nackend ſitzende weibliche 
Figuren vorgeſtellt; fünf Blaͤtter mit lateiniſchen Innſchrif⸗ 
ten; 2. 3. 10. L. hoch. 1. 3. 10. L. br. 

92. Eine Stadt wird durch Römer ſtürmend einger 

nommen. 


Wird gemeiniglich: Die Eroberung von Cartha— 
go genannt: Giulio Romano pin x. Georgius Pentz, 


Pictor Nürenberg faciebat 1549. Nic. van Aelſt 


N 


formis, Romae. 
Dieb Blatt in gr. qu. Fol. kann mit den ſchoͤn⸗ 


- ften des Marc Anton verglichen werden. 
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93-99. Die fieben freyen Rünſte; durch ſitzende weibli⸗ 
che Figuren vorgeſtellt; ſieben Blaͤtter mit lateiniſchen 
Innſchriften; 2. Z. 9. L. hoch, r. 3, 10. L. br. 

100106. Die fieben Jodtſünden; in ſieben Blättern 

1) Der Zorn. Ira. Furor brevis ſum. 2) Der Stolz. 

Superbias Omnes despicio. 3) Die Gefräffigfeit. Gula. 

Innumeros occido. 4) Der Neid. Invidia. Me ipsam 

tabefacio. 5) Die Wolluſt. Ego Venus omnia vasto. 

6) Der Geitz. Avatitia, In copia ſum inops. 7) Die 

Faulheit. Pigritia. Inviſa ſum omnibus. Jedes Blatt, 

3. 3, hoch, 2. Z. br. 


XVI. Barthel Beham, oder Boehm. 


BB B. B. 
Der Engellaͤnder Joſeph Strutt giebt ihm auch 
| nachfolgendes Zeichen: | 
2 
welches eigentlich dem italiaͤniſchen Beatrizet züge⸗ 
ſchrieben wird; allein er behauptet, daß die Blaͤt⸗ 
ter mit dem Wuͤrfel, denen mit obigen erſten Zei— 
chen ganz aͤhnlich in der Ausfuͤhrung ſind, und daß 
Beatrizet weit beſſere Stuͤcke geſtochen habe. Da 
B. Beham lange in Italien arbeitete, ſo iſt es 
| wohl möglich, daß er in feinem Zeichen den italiaͤ⸗ 
niſchen Meiſter nachahmte. 
Barthel Beham, war Mahler und Kupferſtecher, 
um Ao. 1496. zu Nuͤrnberg geboren, und ſtarb 
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Ao. 1540. Nach Sandrarts Meynung ſtarb er in 
Italien, wohin ihn der Herzog Wilhelm von 
Bayern, in deſſen Dienſten er war, hatte reifen” 
laſſen; auch führe Sandrart verſchiedene Gemaͤhl-⸗ 
de an, welche er von dieſem Meiſter in der Galle— 
rie des Herzogs von Bayern zu München und im | 
Cabinet des Prinzen von Neuburg, gefehen. Es 
herrſcht uͤberhaupt viel Dunkelheit uͤber das Leben 
und die Werke dieſes Meiſters; das beßte hieruͤber 
hat uns Sandrart geſagt. Er ſoll ein Schuͤler von 
Marc Anton geweſen ſeyn, und viele ſeiner Blaͤt— | 
ter find für M. Antons Arbeiten gehalten wor⸗ g 
den, weil er deſſen beßter Schüler war, und gang 
in feiner Manier arbeitete. Beham kann unter die 
beßten Kuͤnſtler feiner Zeit gerechnet werden. Geis } 
ne Blaͤtter haben richtige Zeichnung; ſeine Koͤpfe 
ſind voll Ausdruck, und ſeine Figuren gut gruppirt. 
Alle ſeine Werke ſind von groͤßter Seltenheit. Da 
der meiſte Theil von feinen Blättern nicht begeichs 
net iſt, ſo entſtehet daraus viel Unſicherheit. 
Folgende Blaͤtter indeſſen werden von allen Ken⸗ | 


nern für feine Arbeit gehalten: 

1. Portrait des Churfuͤrſten Wilhelms von Bayern; in 8. 

2. Bruſtbild des Rechtsgelehrten Erasmus Baldermann, 
33. Jahr alt; 1535. In s. 


| 
. 5. 


7. 


r 


{ 


| 
| 
| 


8. 
und Raths des Herzogs von Bayern, in 8. 


4. 
Progenies Divum quintus ſic Carolus ille Imperii Caeſar 


lumina et ora tulit. Mit dem Zeichen B. B. In 4. 


Proximus a ſummo Ferdinandus Caefar Rex Romanorum 
fie tulit ora genas. B. B. In 4. 


Obige beyde Portraite find ganz in Marc Ans 
tons Manier. Da Vaſari glaubt, daß M. Anton 
das Portrait Karl V. geſtochen habe, zumal da 
man Abdruͤcke ohne Zeichen hat, fo iſt es leicht mögs 
lich, daß er, nach einem ſolchen Abdruck, Behams 
Arbeit für M. Antons gehalten habe. | 
6. Adam und Eva. Der Tod ſteht vor dem Baume: 
ein kleines Blatt ohne Zeichen. 

Judith ſitzt auf dem Holofernes und enthauptet ihn; ein 

kleines Blatt mit der Jahrzahl 1325. 

Im Geſchmack des Marc Anton geſtochen. 

8. Marla ſitzt an einem Fenſter und ſaͤugt das Kind Jeſus; 
ohne Zeichen. 

Dieß Blatt iſt eine der ſchoͤnſten Arbeiten dieſes 
Meiſters. 

9. Eine ſitzende Sybille in einem Buche leſend; vor ihr 
ſteht ein Knabe mit einer Fackel; bezeichnet B. B. 2. 3. 
5. L. hoch, 1. 3. 2. E. br. 


| Der Gegenſtand ſcheint nach Raphael zu ſeyn. 
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Vruſtbild Leonhard van Eds, Docktors der Rechte, 


Kayſer Karl Y. 31. Jahre alt, mit der Innſchrift: 


Portrait Kayſer Ferdinands 7. mit der Innſchrift: 


Suſanns wird vor die Aelteſten gefuͤhrt; mit den Inn 


8 
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ſchriſt: Ante ſenes formæ causa — eriminis arguitur. f 
Ohne Zeichen, 2. Z. 5. L. hoch, 3. Z. 1. L. br. 


Nach Jul. Romanus. 


11. Lucretia ſtehend bey einer Saule, ſtoͤßt ſich den Dolch 
in die Bruſt; in 16. ohne Zeichen. ö 
12. Cleopatra halb nackend, fist in einer Landſchaft und 
laͤßt ſich von einer groſſen Schlange in die Bruſt ſtechen. 
1520. Ohne Zeichen. In 16. | 
13. Davis finend auf einem Stein, giebt den Apfel der Ve⸗ 
nus; hinter ihm iſt Mercur. Ein kleines Blatt auf 
ſchwarzem Grund. 2. Zoll. N 
14. Ein Streit unter nackenden Figuren, von denen 
einige zu Pferde ſind; iſt ein kleiner Fries, bezeichnet: 
Titus Gracchus. 2. 3. hoch, 10. 3. 2. L. lang. 
15. Ein Kampf von nadenden Figuren, wo man mit 
Keulen und Baumaͤſten ſtreitet, von naͤmlicher Größe. 
16. Ein Soldat ſitzend bey einer Bäuerinn, welche er 
liebkoſet. a 
Ein ſehr kleines Blatt. g 
17. Ein Rind zur Erde ſitzend, liebkoſet einen Sund, 
neben einer verzierten Vaſe. 1525. Ein kleines rund 
des Blatt. ö 
18. Ein auf der Erde ſchlafendes Rind, ſtuͤtzt ſich 
auf einen Todtenkopf. B. B. 1525. Ein kleines Blatt. 
19. Eine halb nackende Frau, an ihren Haͤnden gefeſſelt, 
zur Seite ein Kind und zu ihren Fuͤſſen ein Lamm; in 
der Ferne ſieht man einen Wolf, der ein Schwerdt i 
Rachen haͤlt und vor ſich her ein Gans jagt; als Sinn⸗ 
bild der Gerechtigkeit, mit der Innſchrift: Der Welt 
Caf. 2, 3. 3. L. hoch, 1. 3. 0 & DE, 
20. Eine gebährende Frau mit den Armen auf ihrent 
Aopfe; neben ihr ſtehend ein Mann, welcher zwey Beu 
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tel haͤlt; auf ſeiner Schulter iſt eine Kroͤte. Oben iſt 
ein Taͤfelchen mit einem Spruche aus dem Prediger Sa⸗ 
lomon; 3. Z. hoch, 2. Z. br. 


XVII. Hans Sebald Beham, oder Boehm. 


1548 


Man giebt ihm auch das Zeichen 
1520. 


welches aber einige bezweifeln, weil Behams Blaͤt— 
ter nicht weiter als gegen 1530. gehen, und dieſer 
lange nachher gearbeitet haben ſoll. Chriſt, Ma⸗ 
riette und J. Strutt halten letzteres Zeichen fuͤr 
einen ſpaͤtern Meiſter, und finden auch die mit 
dieſem Monogramm bezeichneten Blaͤtter ſehr ver 
ſchieden von Behams Arbeit. 

Allein der Herr von Heinecken und andere neuere 
Kunſtgelehrte behaupten: Daß Beham zu Ylürns 
berg ſeine Blaͤtter mit einem P. und zu Frankfurt 
mit einem B. bezeichnet haͤtten, und daß aus die⸗ 
ſem Grunde es nur Ein Meiſter ſey. 

Der deutlichſte Beweis iſt fein Pferde-Buch, wel 
ches Beham unter dem Titel zu Nuͤrnberg heraus⸗ 
gab: Dieses Büchlein zeiget an, und lernet ein 


Maſs oder Proportion des Ros, nüzlich jungen 
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Gefellen, Malern und Goldſchmieden. Sebaldus Be- 
ham Pictor Noricus faciebat, ISP gedruck zu 
Nürnberg im 1528. Jar. in 4. Dann hat Beham 
dieſes Buch zu Frankfurt neu auflegen laſſen, uns 
ter dem Titel: Das Kunſt- und Ler- Büchlein Sebal- 
den Behams, Malen und Reiſſen zu lernen, nach 
rechter Porportion , Mafs und Austheilung des 
Cirkels, angehenden Malern und kunftbaren Werk- 
leuten dienlich, zu Frankfurt, bey Chriftian Ege- 
nolff 1546. in 4. wo er auf den Titel das Zeichen 
FR geſezt hat. Nach dieſen Beweiſen wird alſo 
der Liebhaber nicht mehr irre gefuͤhrt werden, dieſe 
Monogrammas fuͤr zweyerley Meiſter zu halten. 
Hans Sebald Beham, der ſich gewoͤhnlich Se; 
bald Beham ſchrieb, war Mahler, Kupferſtecher 
und Formſchneider; geboren zu Nuͤrnberg Ao. 1500. 
und ſtarb zu Frankfurt am Mayn Ao. 1550. Nach 
Sandrart lernte er die Kupferſtecherkunſt bey ſei— 
nem Bruder oder Vetter Barthel Beham; doch 
begnügte er ſich nicht bloß, nach dieſem zu copiren; 
er ſtudirte auch nach Aldegrever und A. Duͤrer. 
Seine ausſchweifende Lebensart veranlaßte, daß er 
aus Nurnberg verwieſen ward. Er flüchtete ſich 
hierauf nach Ftankfurt am Mayn, wo er anfieng 


| 
| 
| 
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fleißig zu arbeiten; allein er verfiel wieder in ſeine 
vorige Lebensart, verließ die Kunſt, und legte ein 
Wirthshaus an. Die Kranzoſen nennen ihn Se- 
bald Been, Hisbens, Hisbean, Hisbins, Higpa- 
nien, Peham, Hans Sebald de Boh&me. Die It 
liaͤner haben ihm noch mehrere Namen gegeben. 

Beham wird wegen ſeiner kleinen Blaͤtter unter 
die kleinen Meiſter geordnet. Seine Werke ſind 
ihrer Verſchiedenheit wegen ſehr unterhaltend; und 
ob er gleich in ſeinen Figuren nicht als Muſter zu 
empfehlen iſt, ſo ſind dennoch ſeine Blaͤtter voll 
Ausdruck und gut beendigt. 


A. Diejenigen Blätter, welche mit PP be 
zeichnet, und zu Nurnberg von Ao. 1519. 
bis 1530. verfertigt worden find: 


1. Portrait des Sebald Beham, und feiner Frau Ans 
na Behamin; in der Mitte eines Lorbercranzes ſteht 
ſein Zeichen. Nach einem von ihm ſelbſt geſchnittenen Stei⸗ 
ne, in drey Medaillons; 2. Z. 1. L. hoch, 4. Z. 4. L. br. 
W. Hollar hat dieß Blatt copirt. 


2. 3. Zwey kleine Blätter: Adam und Eva im Paradieſe; 
mit der Jahrzahl 1819. 

410. Die zwölf Apoſtel und der Zeyland, auf ſieben 
kleinen Blaͤttern; 1520. 

11. Der Heyland ſeegnet die Welt; 1520. Iſt aus ohi⸗ 

gen zwoͤlf Apoſteln, mit einiger Abänderung, 
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12. Ein St. Hieronymus, mit feinen Löwen, den Cardi⸗ 
nalshut auf dem Ruͤcken tragend; in kl. 12. 1519. 

13. Die Mutter Gottes am Stamme eines Baumes 
ſitzend, und das Kind Jeſus ſaͤugend; in kl. 12. 1520, 
14. Eine ſtrahlende Mutter Gottes, auf einem halben 
Monde ſtehend, das Kind Jeſus in ihren Armen; in kl. 

12. 1520. 
Dieß Blatt heißt auch die ſchoͤne Mutter Got— 
tes von Regenſpurg. 


15. Der Tod der Dido. Reginæ Didonis imago. 1520. In 8. 

16. St. Antonius als Einſiedler, ſitzend und ſchreibend; 
1521. In 12. 

17. St. Sebaldus, Schutzpatron von Nürnberg, ſitzt zwi⸗ 
ſchen zwey Baumſtaͤmmen, und haͤlt das Modell ſeiner Kir⸗ 
che in der Hand. 1521. In 12. 

18. Zwey Bauern, welche gehend die Flöte und Leyer 
ſpielen. Ein kleines Blatt. 

29. Ein Bauer und eine Bäuerin, welche tanzen; ein 
ſehr kleines Blatt. 1522. . 

20, Ein Triton, welcher auf feinem Ruͤcken eine Nereide 
traͤgt; ein ſehr kl. Bl. 1523. 

21. Die Gewalt, durch eine auf einem Loͤwen ſitzende weib⸗ 
liche Figur dargeſtellt. In 16. 1324. 

22. Ein junger Mann, der zur Erde unter einer Wein⸗ 
laube ſitzt; neben ihm ein Maͤdchen, die er umarmet, 
und ſich Freyheiten erlaubt. 1326. In 12. 

23. Cleopatra im Gefaͤngniß; laßt ſich durch eine Natter 
in die Bruſt ſtechen. In kl. 16. 1529. 

24. Eine Vaſe, mit der Innfchrift: Hie oben magſt auch 
ein Foos machen. Goldſchmiedts⸗ Modell. 1530. In 
klein 12. 

25. Ein Gefecht der Griechen und Trojaner, mit den 
Worten: Krichen & Droiones. Ein kleiner Fries. 
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26. Ein anderes Gefecht, von naͤmlicher Groͤße: Achil- 
les und Hector. 

27. Die Schönheit, von einem Seeungeheuer ent⸗ 
führt, 9. 3, hoch, 7. 3. br. 
Iſt nach A. Dürer copirt. 


Dieſes Blatt findet man auch mit I. S. I. bezeich⸗ 
net; erſt in der Folge ſetzte Beham das P. hinzu. 


B. Blätter mit dem Zeichen EB. G er zu Frank 
furt von Ao. 1531. bis Ao. 1549, verfertigte. 


28. Eine Vaſe mit Blidhauerverzierungen, unten zwey 
Syrenen. 1331. In 12. 

29. Adam und Exva ſitzend, welche ſich liebkoſen, und 
einen Hirſch hinter ſich haben. 1536. In kl. 12. 

30. Adam und Eva ſtehend im Paradieſe; zwiſchen bey⸗ 
den iſt der Tod mit einer Schlange um den Hals, von 
der ſie den Apfel nehmen. 1543. In kl. 12. 


Ein ſchoͤn beendigtes Blatt. 


31. Der Kaiſer Trajan an der Spitze ſeiner Armee; 
vor ihm liegt ein Weib zu feinen Fuͤſſen, welche um Ge— 
rechtigkeit fuͤr ſeinen eigenen Sohn bittet, der den ihrigen 
ermordete; 1537. In 12. 

32-43. Eine Folge von Bauern und Bäuerinnen, 
welche tanzen, ſich ſchlagen und andere Freyheiten wider 
die Sitten herausnehmen. Zwoͤlf kleine Blaͤtter in 12. 

44. Die Melancholie, mit der Innſchrift: Melancolia. 
n H. . i b 8 
Nach Duͤrer copirt. 

45. Die Geduld; unter einer weiblichen Figur auf einer 

Säule ſitzend dargeſtellt, mit dem Worte: Patientia; 
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1540. Unten auf einem Taͤfelchen ſteht: Sebaldus Beha 
Noricus faciebat. In kl. 12. 


Unter dieſem Blatte ſteht das Zeichen EE. Dieß 
iſt alſo ein zweyter Beweis des vorher angeführten 
Satzes. 

46—49. Vier Blätter, vom verlohrnen Sohne, mit 
lateiniſchen Innſchriften; ſeyr klein, quer 12. 1540. 

30. Ein junges Mädchen, in Begleitung eines Narrn, 
der ihr Blumen darreicht; ein kleines geaͤtztes Blatt; 1540. 

51. Das Glück; eine ſtehende Figur mit einem Rade, auf 
welchem einer ihrer Lieblinge ſitzt; ein ſehr kl. Blatt; 
154t. mit dem Worte: Fortuna, 

52. Das Unglück; eine weibliche Figur wird auf ihrem Mer 
ge von einem boͤſen Genius aufgehalten, der einen Krebs 
haͤlt; von naͤmlicher Groͤße ohne Jahrzahl; mit dem 
Worte: Infortunium. 

53 —56. Die vier Evangeliſten, in vier kleinen Blättern 
St. Mattheus allein nur iſt mit der Jahrzahl 1514. 
bezeichnet. 

37-68. Die Thaten des Hercules? Aerumnae Herculis; 
in einer Folge von zwoͤlf kleinen Blaͤttern; mit den Jah⸗ 

ren, 1542. 1544. 1545. 1548. 

69. Ein Trommelſchläger, mit den Worten: Acker 
Concz; er ruͤhrt die Trommel, und ein Faͤhndrich mit 
einem Cuͤraß: Klos Wuczer. Unten ſteht: Im Bauern⸗ 
krieg, 1525. In 16. 1544. 


ean hat von dieſem Blatte auch Copien, die 
nicht ſchattirt find, 


20. Cimon wird von ſeiner Tochter Peru genaͤhrt, mit des 
Innſchrift: Ich leb von der Bruſt meiner Tochten. 
1544. In 16. 


Ein ſchoͤn geſtochenes Blaͤttgen. 


Haus Sebald Beham. 173 


71. Behams Wappen, welches Maximilian Z feiner 
Familie gab, mit der Innſchrift: Sebaldt Beham von 
Nürnberg, Maler, jetzt wohnhafter Bürger zu 
Frankfurt. Ein achteckigtes Blatt, mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Monogramm und der Jahrzahl, 1544. 2. Z. 6. L. 
boh, 2. 3.2. & br, 

72—78. Das Bruſtbild der Domitia Camilla und des 
Rayſers Trajan; mit Lorbeerkraͤnzen eingefaßt, von 
einer roͤmiſchen Medaille copirt. 1546. 1. Z. 9. L. hoch, 
1. 3. 9 L hr. 

79-83. Die zwölf Monathe, in einer Folge von Bauern 
und Bäuerinnen welche tanzen. Auf jedem Blatte find 
zwey Monathe; das letzte Blatt als das ſiebeute ſtellt zum 
Beſchluß des Jahres zwey Muſicanten und eine tanzende 
Bauerngeſellſchaft vor, mit der Innſchrift: 

De zwelf Monat ſengedhon, 
Wolauf Great wir foen wieder on. 
Es ſind in allem ſieben kleine Blaͤtter, mit der 

Jahrzahl 1848. 

26. Das Urtheil des Paris, mit den drey nackenden Götz 
tinnen. Judicium Paridis. 1546. In 16. 

Ein ſchoͤn beendigtes Blatt. 

257. Der Tod, geflügelt; faßt von hinten eine nacken⸗ 
de weibliche Figur; neben ihr iſt ein Stein, mit der 
Innſchrift: Omnem in homine venustatem mors abolet. 

38. Ein Mann, der mit aller Kraft ſucht einen Baum 
auszureiffen; mit der Innſchrift: Impoſſibile. 1549. An 
einer Mauer ſteht: Niemand underſte ſich groſſes 
Ding, die im zu thun unmöglich ſindt. In kl. 12. 

39. Maria in einer Kammer ſitzend, mit dem Kinde Jeſus 
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in ihren Armen, und in der rechten Hand einen Papas 
gay und Apfel haltend. 8. Maria. 1549. In kl. 12. 


Nach Barthel Beham copirt. 


90. Eine Frau auf der Erde liegend mit ihrem Hin: 
de neben ſich; in der Ferne iſt ein Alter der auf der 
Erde kriecht; ein kleines Blatt mit der Innſchrift: 8. 
Johannes Chrisostomus, und Behams Zeichen. 


Dieſer Gegenſtand, welcher auch: Die Buͤſſung 
des Heil. Chryſoſtomus, genannt wird, und von 
Dürern und andern Meiſtern behandelt worden 
ift, hat der Kuͤnſtler nach Barthel Beham copirt. 


C. Holzſchnitte, mit einem B. und P. im Mo⸗ 

nogramma. 

91. Behams Portrait; in einer Muͤtze und ohne Bart: 
1546. I. S. B. In 8. 6 

92—99. Die Paßion, in 8. Blaͤttern; zwey haben das B. 
und ſechſe das P. im Monogramma. Nur drey ſind mit 
den Jahren 1522. 1535. bezeichnet; in 12. 

100. Die Mutter Gottes unter einem Baume ſitzend; 
ſie hat das Kind Jeſus auf ihren Knieen. Joſeph bricht 
einen Aſt vom Baume und halt in der linken Hand ein 
Flaͤſchchen. Ohne Jahr, in 8. 

101. Die Mutter Gottes mit dem Kinde Jeſus, das 
ſich an ſeine Mutter ſtützt. Sie haͤlt in der Hand 
eine Birne; hinter ihr iſt ein Gitterwerk, und auf der 
Seite etliche Baͤume; in 8. 

202. Ein St. Hieronymus, vor einem Buche und Cruci⸗ 
fir. In 8. 

203. Ein junger Mann mit einem Bute, ſitzt auf 
dem Graſe neben einem Mädchen die er umarmt; 
in 12. 
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Dieß naͤmliche Blatt hat er auch 1526. in Ku⸗ 


pfer geſtochen. 

104. Eine ſitzende geflügelte weibliche Sigur, gekrönt 
und mit Sternen umgeben; unter ihren Fuͤſſen liegt 
der Tod; fie halt in der einen Hand eine Flaſche, und die 
andere liegt auf der Bruſt. Ein gefluͤgeltes Kind ſteht 
vor ihr und halt den Zipfel ihres Gewandes; 1548. In 12. 

105: Ein öffentliches Bad mit Maͤnnern, Weibern und 

Kindern, in verſchiedenen Beſchaͤftigungen; oder: Das 
Bad der Wiedertäufer. Ein rundes Blatt, 10. 3; 
9. L. im Durchſchnitt. 

Selten. 

106. Ein anderes großes öffentliches Bad; beſtehend in 
4. Bogen in die Breite, mit dem Zeichen. 

Selten. 8 

107. Ein ſehr großes Fries, ein Ricchweihfeft vorſtellend; 
worauf ein Glockenthurm mit einem großen Zieferblatte 
befindlich iſt. 

Selten. 

108. Ein Soldaten-Zug mit Bagage; ein großes Fries 
von vier Blaͤttern; mit dem Zeichen. 
Selten. 

109. Biblicae Historiae, artificioſiſſime depictae. Ein 
Werk von 348. Holzſchnitten, wo der groͤßte Theil auf 
zwey Seiten gedruckt iſt. 2, 3. hoch, 2. 3. 5. L. br. 


Es ſind von dieſem Werke zwey Auflagen, eine 
lateiniſch: Latinis epigrammatibus a I. Emilio illu- 
ſtratæ, Francofurti 1539. Die andere: Biblifdy 
Hiſtorien, figuͤrlich fuͤrgebildet durch den wohl⸗ 
berühmten Sebald Beham von Yihrnberg. Es 
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Es befinden ſich in eben dieſem Werke Blaͤtter, wel— 
che nicht Behams Arbeit zu ſeyn ſcheinen. 

Beham hat in allem 313. Blaͤtter in Kupfer geſto— 
chen, auſſer obigem bibliſchen Werke 58. Blaͤtter in 
Holz geſchnitten, und 21. Blaͤtter ſind nach ihm geſto⸗ 
chen worden. Man findet ſie alle in Heineckens 
Dictionnaire d' Artiſtes; Brandes Catalogue rai- 
ſonné d'un Cabinet d’Eftampes, und in Huͤsgens 
artiſtiſchem Magazin, aufgezeichnet. 


XVIII. Heinrich Aldegrever. 


N. 


H. Aldegrever oder Aldegraf, nach einigen 
auch Albert von Weſtphalen genannt, ward Ao. 
1502. zu Soeſt in Weſtphalen geboren, und ſtarb 
gegen das Jahr 1502. denn ſeine letzten Arbeiten 
ſind mit der Jahrzahl 1558. bezeichnet. Da er eine 
Zeit lang nach A. Duͤrers Kupferſtichen ſtudirt hatte, 
fo gieng er nach Nuͤrnberg, um unter dieſem groß 
ſen Meiſter die Oehlmahlerey und das Kupferſte—⸗ 
chen zu lernen. Er war auch fo glücklich, Duͤrers 
Manier getreu nachzuahmen; und nach Füßlins 
Angabe befinden ſich in den Kirchen ſeines Vaterlan⸗ 
des Gemaͤhlde, in welchen man ſein vortrefliches 


Colo⸗ 
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Kolorit bewundert; auch find ſolche ganz in der 
Manier ſeines großen Lehrers vorgetragen. Er vers 
lief aber die Mahlereh, und legte ſich ganz auf das 
Kupferſtechen. Nach der Jahrzahl ſeiner Blaͤtter 
zu urtheilen, hat er von Ao. 1528. bis 1562. gearbei⸗ 
tet. Daß er nach Fuß lins Meynung, auch Holz 
| ſchnitte verfertigt haben ſoll, iſt ungewiß. 
| Aldegrever ſteht unter den kleinen Meiſtern im 
erſten Range: Alle ſeine Stuͤcke ſind mit bewun⸗ 
dernswuͤrbiger Sicherheit und ſchoͤner Beendigung 
vorgetragen; ſeine Zeichnung, beſonders in den 
männlichen Figuren, iſt richtig; aber ſein Geſchmack 
gothiſch. Da er bloß die Werke ſeines Lehrers und 
ſeiner Zeitgenoſſen vor Augen hatte, und weder in 
Italien noch nach Antiken ſtudirte, fo iſt es ſich 
nicht zu verwundern, daß man in ſeinen umriſſen 
und Gewaͤndern Leichtigkeit und edeln Vortrag ver⸗ 
mißt. Man rechnet ſein ganzes Werk auf 350. 
Stuͤcke; es beſteht aus geiſt⸗ und weltlichen Ge⸗ 
ſchichten, Sinnbildern; Laubwerk, Verzierungen 
fuͤr Goldſchmiede, Portraits, und einigen lasciven 
Stuͤcken. Die Bacchanalen , die ek Ab. 1551. her⸗ 
ausgab, laſſen ſich mit aͤhnlichen Werken der be⸗ 
kühmteften Meiſter feiner Zeit vergleichen 
., Band.) M 
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Seine vorzuͤglichſten Blaͤtter ſind folgende: 
1. Aldegrevers Portrait ohne Bart; mit Innſchrift: Al. 
degrevers hec est.... aetatis XXVIII. 1580. in kl. 4. 
2. Aldegrevers Portrait mit einem ſtarken Barte: Anne 
M. D. XXXVII. Imago . . aetatis ſuac XXXV. in 4. 
3. Bruſtbild Martin Luthers; mit der Innſchriſt: Mat- 
tinus Lutherus. 1540. In 4. f 

4. Bruſtbild Philipp Melanchtons; mit der Junſchriſt: 
Philippus Melanchton; 1540. In 4. 

3. Portrait von Albert van der Helle: Anno ſue aeta- 
tis XXVIII. 1338. In 4. ö 

6. Portrait des Herzogs Wilhelm von Jülich; Anno 
M. D. XL. In Folio. 

7. Portrait Johanns van Leyden, Königs der Wieder 
täufer; Halbſigur. In Fol. 
8. Portrait des Schwaͤrmers Bernhard Anipperdollings; ; 
Halbfigur, von naͤmlicher Größe. 


Dieſe oben erwaͤhnten Blaͤtter ſind Aldegrevers 
beßte Arbeiten. 


9-14. Geſchichte von Adam und Eva, aus dem Pa⸗ 
radieſe vertrieben; ſechs Blätter, 1540. In 12. g 
15—18. Vier Blätter: Die Geſchichte Loths. 1555. In 12. 
19-22. Vier Blatter: Geſchichte Joſephs und ſeiner 
Brüder; 1528— 532. In 12. ; 
23-29. Sieben Blätter: Geſchichte von Thamar und 
Abſalon; 1540. In 8. . N 
30. David beobachtet vom Fenſter ſeines Schloßes die 
Bathſeba im Bade; in 8. 
31. Das Urtheil Salomonis; 1555. In 8. g 
32. Judith mit dem Haupte des Holofernes; 1528. In 12. 


3336. Vier Blatter: Geſchichte der Suſanna; 1555. In d 
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340. Vier Blätter: Das Gleichnitz des barmherzi⸗ 
gen Samariters; 1554. In quer 8. 

41 —45. Fuͤnf Blätter: Das Gleichniß des reichen 
Manns; 1554. In quer 8. 

46—49. Vier Blatter: Die vier Evangeliſten auf Wol⸗ 
ken ſitzend; mit dem Monogramma des G. Pens und 
Aldegrevers 1539. In 8. a a 

50. Eine Verkündigung; wo man Gott den Vater ſieht, 
welcher den Seegen giebt; 1553. In 8. 

51. Eine Geburt Chriſtt; wo Maria, die Engel und Hir⸗ 
ten, das Kind Jeſus anbeten; 1553, In 8. 

52. Maria mit dem Rinde Jeſus unter einem Baume 
ruhend; 1527. In 12. 

53. Marta in einem ſchoͤnen Gewande, tragt das Kind Je⸗ 
ſus und eine Fahne; 1552. In 12. 5 0 

54. Medea ſitzend, uͤbergiebt dem Jaſon die Hausgötter; 
1529. In 8. 8 

55. Rhea Silvia mit einem Hirten, welcher den Remus 
und Romulus an das Ufer der Tiber ausſetzt. In gr. 8 

56. Tarquin und Lucretia; mit dem Monogramma von 
Pens und Aldegrever; 1539. In 8. 

57. Sophonisbe auf einem Throne ſitzend, iſt bereit den 
Gift becher zu trinken; 1553. In 8. 

58. Marcus Curtius, zu Pferde, ſtuͤrzt ſich in den Ab⸗ 
grund; 1532. In gr. 8. 5 

59. Mutlus Stevola vor dem König Porſenna; 1530: 
In gr. 8. 

6. Titus Manlius läßt feinen Sohn, der den Kriesgeſe⸗ 
zen ungehorfam war, enthaupten; 1533. In 8. 


Man ſehe die Anmerkung über dieſen Gegenſtand, 
unter dem Artickel G. Pens nach. f 


Pens und L. Cranach haben eben dieſen Gegen⸗ 
ſtand bearbeitet 
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61. Der kranke Graf von Archambeau, erwuͤrgt noch vor 
ſeinem Tode ſeinen Sohn, damit er nach ſeinem Tode 
nicht ausarte; mit der Innſchrift: Pater, ne poſt ſuam 
mortem filius degenerans male periret; 1553. In 8. 

62. Der Streit Hectors; ein kleiner Fries, mit der Inn⸗ 
ſchriſt: Hector Trojanus; 1552. 2. 3. 1. L. hoch, 4. 8. 
10. L. breit. 

63. Die Schlacht Sannibals und Scipios; mit der 

Innſchrift: Hannibal. Scipio. Ein Fries; 1. 9. 10. L. 
hoch, 7. 8. 10. L. br. 

64-70. Sieben Blätter: Gottheiten mit ihren mytho⸗ 
logiſchen Attributen; in 12. 

21-83. Dreyzehen Blätter: Die Thaten des Hercules; 
jedes Blatt mit einer lateiniſchen Innſchrift; 1550. In 12. 


Sind alle ſchoͤn beendigt und ſchwer zu finden. 


24. Orpheus fpielt auf der Violine, neben Euridice, wel ß 
che an einem Baume ſitzt; 1528. In 12. g 


Iſt ein geaͤtztes Blatt, und das einzige, wat 
Aldegrever mit der Radier-Nadel verfertigte. | 
Sehr felten. 
25—98. Vierzehen Blätter, allegoriſche Siguren mit ih⸗ 
ren Attributen; in 12. geſtochen von 1540 — 1550. 
Naͤmlich: f 
1) Die Eintracht. 2) Der Friede. 3) Der Sleiß. f 
4) Das Glück. 5) Der Keichthum. 6) Die Faul⸗ J 
heit. 7) Die Unmaͤßigkeit. 8) Die Verſchwen⸗ 
dung. 9) Der Neid. 10) Der Zorn. 11) Die 
Armuth. 12) Die Geduld. 13) Das gute Gewiſ⸗ 
fen. 14) Der Heyland als Ueberwinder, mit der 
Innſchrift: Pax nostra Chriſtus. . 
99 —105. Sieben Blätter: Die Haupt Tugenden; jedes 
Blatt mit einer lateiniſchen Innſchrift: N 
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1) Die chriſtliche Liebe. 2) Die Liebe des Ylächften. 
3). Der Fleiß. 4) Die Geduld. 5) Die Reuſchheit. 
6) Die Mäßigkeit. 7) Die Demuth. 1552. In 12. 
10612. Sieben Blätter, Die Tod: Sünden jedes Blatt 
mit einer lateiniſchen Innſchrift: 

1) Der Stolz. 2) Der Neid. 3) Der Zorn. 4) Die 
Verſchwendung. 5) Der Geitz, 6) Die Uebermäſ⸗ 
ſigkeit. 7) Die Faulheit 1552. In 12. 

113120. Acht Blaͤtter: Das Reich des Todes über 
das ganze menſchliche Geſchlecht, vom Anfange der Schoͤ⸗ 
pfung herrſchend. Jedes Blatt mit einem lateiniſchen 
Vers. 1541. In 16. 

121— 132. Zwoͤlf Blätter: Eine Weſtphäliſche Bauern 
Hochzeit, wo Bauern und Baäurinnen paarweiſe, von 
Muſicanten begleitet, gehen; 1538. In 8. 

133140. Acht Blaͤtter; eine andere ähnliche Bauern⸗ 
Hochzeit; 1551. In 16. 

141246. Sechs Blätter: Zerren ii Damen in ver: 
ſchiedenen Handlungen, vom Tode begleitet; mit der 
Jahrzahl 1662. In 12. 


Dieſe Folge von Blaͤttern, wenn es Originale 
find, werden für die letzte Arbeit Aldegrevers ges 
halten. 

147. Eine nackende weibliche Figur, haͤlt mit der einen 
Hand eine Sand⸗ Uhr, mit der andern eine Birne. Uns 
ten ſieht man eine Grube mit einem Todtenkopfe und 
einer Weltkugel, worauf ſteht: Respice finem; 1529. In 12. 

448. Eine geflügelte weibliche Figur in der Luft, auf 
einer Weltkugel, mit einem Kelche, einem Gebiß, und 


einer Schlange; als das Sinnbild der Mäßigkeit; 1555. 
In 12. 
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149. Ein Gfficier mit einer Sahne, in ganzer Anſicht; 

1340. In 8. 

150. Ene weibliche Figur, die Nacht vorſtellend, auf eis 
nem Bette ſchlafend; 1353. In 13. 


Ein freyes Blatt. 


151. Ein Mann mit einem Degen bewafnet, überfällt 
einen Mönch uud eine Nonne; 1530. In 12. 


Sehr ſelten. 


152. Eine Geſellſchaft den Wiedertäufer in einem 
Bade nackend, und in verſchiedenen Handlungen. In Fol. 
Sehr ſelten. 


Wir übergehen hier die große Anzahl Verzierun⸗ 
gen, Abaresquen, Vaſen, Vignetten ꝛc. die Aldes 
grever für Goldſchmiede und Buchhaͤndler arbeitete; 
weil wir oben die vorzuͤglichſten Werke angezeigt 
haben, Im Dictionnaire des Artiftes de Heinechen, 
findet man uͤber dieſen Meiſter alles aufgezeichnet. 
Mariette beſaß das ganze Werk dieſes Meiſters; 
es beſtand mit einigen Copien aus 380. Blättern, 
und wurde fuͤr 179. franz. Livres verkauft. 


XIX. Jakob Binck. 


Iac. B. B. KB I. B. 


Dis Zeichen dieſes Meiſers hat viel ähnliches 
mit andern Meiſtern aus eben diefer Zeit; es koͤn⸗ 
nen daher ſehr leicht Irrthuͤmer entſtehen. Um die 
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Werke Bincks recht zu unterſcheiden, muß man 
nicht allein nach den Zeichen, ſondern nach der Ma⸗ 
nier, ſie beurtheilen. Das erſte angefuͤhrte Zeichen 
findet man auf Blättern von Rafael; auch hat, f 
nach P. Chriſts Meynung, Jacob Baruccius 
Brixianus ſich dieſes Zeichens bedient. 5 
Jakob Binck, Zeichner und Kupferſtecher; nach 
einigen zu Nurnberg, nach andern zu Coͤlln um 
Ao. 1504: gebohren; ſtarb zu Rom 1560, Es iſt 
kein Zweifel, daß Binck ein Schüler A. Dürers 
war, und, ehe er nach Italien gieng , die Kunſt 
zu Nuͤrnberg ſtudirte. Nach Sandrart hat dies 
ſer Kuͤnſtler, unter Marc Anton, nach den Wer⸗ 
ken Rafaels geſtochen. Wir haben eine große An⸗ 
zahl kleiner Stucke von feiner Erfindung; daher er 
auch ſich unter den kleinen Meiſtern vorzüglich 
auszeichnet. Sein Vortrag hat viel aͤhnliches mit 
Aldegrever; daher behauptet auch der Englaͤnder 
J. Strutt, daß er unter dieſem Meiſter ſtu⸗ 
dirt habe; ſeine Zeichnung aber iſt richtiger, und 
ſein Vortrag leichter; auch hat er ſich mehr nach 
Italiaͤnern gebildet, und feine Figuren angenehm 
dargeſtellt. 
Mariette beſaß das Werk dieſes Meiſters, wel⸗ 
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ches aus 200. Blättern beſtand und für 39. k. 19. S. 
verkauft wurde. Wir wollen hier das Verzeich niß 
ſeiner beßten Arbeiten anfuͤhren. Mehreres findet 
man im Dictionnaire des Artiſtes de Heiuectem 
Tome II. p. 708. 


I. Jacob Bincks Portrait; als junger Mann mit einer 
Muͤtze, haͤlt einen Todt nkopf in ſeinem Pelze, und einen 
Kelch in der rechten Hand; in 8. 

2. Portrait des Luc. Gaſſel; mit der Jahrzahl 1529. und 
dem Zeichen I. B. nebſt Innſchriſt: Imago ab Iacob 
Binck ad vivum delineata; in 8. 


Dieß Blatt iſt von ihm ſelbſt, oder nach ihm ge⸗ 
ſtochen worden. 


3. Portrait Frans Z. Franciscus Rex Franciae; ohne gei⸗ 
chen; 1. Z. 3. L. hoch, 1. 8. 11. L. br. 
g. Portrait einer jungen Prinzeßin, 1526, ohne Zeichen, 
naͤmliche Groͤße. 
5. Chriſtian II. Danorum Rex; mit architectoniſchen Ver⸗ 
zierungen; 1526. In 12. 
6. Eliſabeth, Dangrum Regina, Archiducis. Austr. 1526. 
Naͤmliche Größe. 
7. Bruſtbild Martin Luthers. In Silentio vestra; 1530, 
In kl. 8. 
3. Bruſtbild Philipp. Melanchtons. Si Dens pro nobis, 
quis contra nos? 1530. namliche Größe. 
9. Ein ſtehender und bekleideter St. Sieronymus; hinter 
ö Ei iſt fein Löwe; in 13. 
o. Marcus Curtius nackend zu Pferde, mit einem Casquet und 
1 Schilde, in dem Augenblicke wie er ſich in den Ab⸗ 
grund ſtuͤrzt; bezeichnet: 15 J. R. 29. 2. 3. im Durchſchnitt. 
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11. Der Triumph des Bachus. Er ſitzt auf einem Mas 
gen, der von zwey Satyrs gezogen wird; voran gehen 
Inſtrumente⸗Spieler, und Weiber welche Tropheen tra⸗ 
gen. Ein Fries; 1528. ' 

12. Kinder in der Weinleſe, oder ein Rinder Bacchanate; 
bezeichnet mit I. B. 1529. Ein Fries; 3. 8. 4. L. hoch, 
11. Zoll lang. 

13719. Sieben Blätter: Die ſteben Planeten, durch fies 
hende Gottheiten vorgeſtellt; bezeichnet I. B. 1528. In 12. 

2026. Sieben Blatter: Die fieben Tugenden. 1) Der 

Glaube. 2) Die Gerechtigkeit. 3) Die Geduld. 4) Die 
chriſtliche Liebe. 5) Die Hofnung, 6) Die Stärke. 

ö 7) Die Mäßigkeit; bezeichnet mit I. B. In 12. 

27, Ein Sinnbild, als Medaillon, auf einem Monu⸗ 
mente an einer Saͤule, wo das Herz eines Tugendhaf⸗ 
ten durch vier allegoriſche Figuren auf einem Ambos ge⸗ 
ſchlagen wird. Dieſe Figuren ſtellen vor; die Hofnung, 
den Neid, die Anfechtung, die Duldung. Bilibald Pirck- 

heimer inv. bezeichnet; 15 I. B. 29. In REN 

28. Ein bewafneter Mann an einem Baume, hält 

in der einen Hand eine Lanze, in der andern ein Pul⸗ 

verhorn; in gr. 3. 

29. Die Geſchichte; durch eine weibliche Figur darge⸗ 
ſtellt, welche auf ein Taͤfelchen ſchreibt. Ein kleines run⸗ 
des Blatt. f 

30. Eine deutſche Dame geht mit ihrer Magd auf 
den Markt, und kauft von einem Bauer eine Ente; 
nämliche Größe. 

31. Ein Bauer, welcher an zwey Weiber Küben ver⸗ 
kauft; nämliche Größe. 

32—51. Zwanzig Blätter: Stehende Gotthetten, in Ylk 
ſchen; in 4. 

Dieſe ſind nach Caralius copirt, welcher fie ie nach 

Rosſos Zeichnungen geſtochen hatte. 
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Stuͤcke welche mit IB. bezeichnet ſind. 


352. Adam, halt einen Zweig; ein kleines Blatt mit dem 
Zeichen auf einem Täfelchen. 

53. Eva, haͤlt einen Zweig mit zwey Apfeln; dem vorigen 
ganz gleich. 

54. Loth, mit feinen Töchtern; ein kleines rundes Blatt, 
doppelt hezeichnet. | 

55. David, nackend, mit dem Haupte Goliaths; 1526. 

ein kleines Blatt. 

56. Judith, nackend, halt das Haupt Holofernis in der 
rechten, das Schwerdt in der linken Hand; ein kleines Blatt. 

57. Der Erzengel Michael, legt den Satan in Ketten; 
ein ſehr kleines Blatt. 

58. Das Kind Jeſus in der Krippe, angebetet von Mar 
ria und Joſeph; ein kleines Blatt. 

59. Die Mutter Gottes, ſitzend, mit dem Kinde Jeſus 
auf ihren Knien, wird von einem Engel gekroͤnt; 1526. 
In 12. ö 

60. Der unſchuldige Kindermord; nach einem Kupfer⸗ 
ſtich des Marc Anton copirt, in quer Fol. 

Sehr ſelten. 


61. Eine Abnehmung vom Creuze; mit vielen andern 
hiſtoriſchen Gegenſtaͤnden; in 4. f 
62. St. Johannes in einer Landſchaft, ſchlafend an einer 
Mauer, halt den Kopf ſeines Lammes; 1525. Ein klei⸗ 
nes Blatt. f 
63. St. Georg zu Pferde mit einer Fahne, und den Dias 7 
chen unter feinen Füßen; ein kleines Blatt. f 
64. Mercurius, gehend in einer Landſchaft; ein kleines 
rundes Blatt. 8 
65. Eine männliche Sigur, ſchlafend an einem Piede⸗ 
ſtal, auf welchem eine Nymphe Töpfe mit Blumen 
ordnet; ein kleines rundes Blatt. N 
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66. Eine weibliche Figur, welche fich einem Mann 
mit Verwunderung nähert, der auf der Erde an 
einem Piedeſtale ſitzt, auf welchem ſich ein Rind 
unter verſchiedenen Vaſen befindet; ein rundes Blatt. 


Dieß Blatt hat der Kuͤnſtler, nach einer Zeichnung 
von Raphael unter der Aufſicht Marc Antons 


geſtochen. 

67. Ein? Frau, welche ſpinnt, und mit ihrem Rocken 
den Teufel fortjagt; 1528. Ein kleines Blatt. 

68. Ein alter Mann ſitzend in einer Landͤſchaft, der 
ein junges Mädchen umarmt; 1525. In 12. 

69. Ein ſtehender Soldat, neben einem jungen Mäd⸗ 
chen, welche ihm etwas zum eßen an den Mund dar⸗ 
reicht; in 12. 

70. Ein Bauer welcher Eyer zum Markte trägt; in 12. 

71. Ein Bauer und Bäuerin, welche tanzen; er hat 
die rechte Hand in die Hoͤhe, und ſie haͤlt mit der Lin⸗ 
ken einen Beutel, der an ihrem Gürtel befeſtigt iſt; in 1a. 

72. Ein Rind, welches einen Blinden führt; in 12. 

73. Eine kleine Vignette, mit vier Liebesgöttern, von 
denen zwey auf Delphinen reiten, welche ſich in eine Vers 
zierung endigen. 

74. Eine verzierte Vaſe, an deren Fuß zwey Einhorn⸗Koͤ⸗ 
pfe angebracht ſind; ein kleines Blatt. 

Alle Blaͤtter dieſes Meiſters find ſelten. 


XX. Hans oder Johann Broſamer. 


1542, TI, B. 
Die Aehnlichkeit dieſes Monogrammas mit denen 
von andern Meiſtern aus der alten Zeit,, giebt An⸗ 
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laß zu vielen Unrichtigkeiten. H. Baldung, G. 
Bur gmair, H. Boksperger, A. Borgiani, und 
andere mehr, haben eben dieſes Zeichen; die Ma⸗ 
nier und die Jahrzahl ſind hier die beßten Wegwei⸗ 
ſer zum Entſcheiden. 

H. Broſamer, Zeichner, Kupferſtecher und Form— 
ſchneider, ward um Ao. 1506. zu Fulda gebohren, 
und ſtarb gegen 1560, Es iſt unbekannt, unter 
welchem Meiſter er ſtudierte; feine Manier hat eini- 
ge Aehnlichkeit mit Aldegrever; er wird nach ſei— 
nen Arbeiten auch in die Claſſe der kleinen Meiſter 
geordnet. Seine Kupferſtiche find nicht zahlreich / 
und werden von Kennern ſehr geſucht. 

x. Portrait Johanns ZI. Abts von Fulda. 1541. In 4. 
2. Bathſeba im Bade, vom König David beobachtet. 

H. B. In 4. f 
3. Samſon und Delila. Johannes Brofamer Fulde facie- 

bat. 15 H. B. 45. In quer 8. 

4. Salomon ein Götzendiener, um ſeinen Weibern zu 

gefallen. H. B. 1543. naͤmliche Groͤße. f 
3. Kantippe läßt den Socrates auf der Erde kriechen, und 

reitet auf ihm; naͤmliche Groͤße. f 
6. Laocoon mit feinen beyden Söhnen 5 1538. naͤmliche 

Groͤße. a 1 
7. Marcus Curtius zu Pferde; ein rundes Blatt, in 8. 
2 Das Urtheil des Paris, worauf Mercur mit einem 


Barte und die drey Goͤttinnen ſich befinden. H. B. In 
einem Medaillon; naͤmliche Größe. 
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9. Chriſtus am Creus; oben ein Engelchor mit Spruͤchen, 
unten Maria und Johannes. Joh. Brosämer Fulde de- 
gens faciebat; 1542. In Fol. f 
Dieſes iſt ein Capitäls Blatt, und eines der ſchoͤn⸗ 
ſten von Broſamers Arbeiten. 

10. Ein Pferdeſtall mit einem Pferde; weiter unten ſieht 
man einen verkuͤrzten Mann, welcher ſchlaͤft; oben iſt 
eine weibliche Figur mit einer Fackel, welche uͤber den 
Schlafenden zu lachen ſcheint; in gr. Fol. 

Ein ſehr ſeltener Holzſchnitt. 

11. Biblia veteris Testamenti artificiofis picturis effigiata, 

1552. Francfurt. Kleine Blätter in Quer⸗Format. 


Diefe Blätter hat Hans Broſamer nach einem 
Werke Hans Holbeins in Holz geſchnitten, mwels 
ches Ab. 1547. zu Leyden wieder aufgelegt ward. 


XXI. Auguſtin Hirſchvogel⸗ 


1545: 

Dieſer Meiſter ſetzte auch zuweilen eine Eule, 
von zwey Voͤgeln angefallen, zu ſeinem Zeichen. 
Auguſtin Hirſchvogel, Emaille ⸗ Mahler und 
Kupferetzer, ward um Ab. 1560. zu Nurnberg ge⸗ 
boren, und ſtarb daſelbſt Ao. 1560. Er war der 
Sohn Veith Hirſchvogels, eines beruͤhmten Glas⸗ 
mahlers zu Nurnberg, und lernte die Kunſt bey 
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feinem Vater. Er erwarb ſich ſchon in feiner Ju⸗ 

gend den Ruhm eines Kuͤnſtlers. Seine Landſchaf, 

ten ſind leicht und fuͤr ſeine Zeit meiſterhaft ausge⸗ 

führt; aber die Zeichnung feiner Figuren, befonderd 

der nackenden, iſt unrichtig und ſchwerfaͤllig. 
Seine Arbeiten ſind nicht zahlreich. Wir wollen 

hier einige ſeiner beßten anfuͤhren. 

1. Eine Vaſe mit Goldſchmiedtsverzierungen; 1843. in kl. 4. 

2. Landſchaft mit einem Fluße, über welchen eine ſteiner⸗ 

ne Bruͤcke nach einem Schloße führt; 1525. in Fol. 

3. Landſchaft mit einem feſten Schloße auf einem Berge, 

kan deßen Fuß eine große Meyerey mit einem Vorhof bes 
findlich iſt; 1546. 5 5 

4. Landſchaft; im Vordergrunde ein großer Baum, und 
ſeitwaͤrts im Mittelgrunde ein ſteiler Felſen. Auf einer 
Inſel liegt ein feſtes Schloß, zu welchem eine Bruͤcke auf 
Pfaͤhlen fuͤhrt; 1546. 0 | 

5. Landſchaft, mit der Anſicht eines Dorfes an einem 
Fluße, uͤber welchen eine Bruͤcke mit Pfaͤhlen geht; 1546. 

6. Ein Degen, deffen Rnopf mit Adlersköpfen; die 
Scheide iſt mit Goldſchmiedtsverzierungen; 14. Zoll ae 

u Zoll breit. 


XXII. Heinrich Lautenſack. 


H. Lautenſack, der Sohn eines Mahlers zu 
Nurnberg; er war Goldſchmiedt, Mahler, Kupfer 


ſtecher, und beſaß viel Kennt niſſe in der Geometrie; 
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ei ward im Anfange des XVI. Jahrhunderts zu 
Nurnberg gebohren, und, nach Doppelmayr, 
ſtarb er daſelbſt Ao. 1590. Er gab zu Frankfurth 
am Mayn Ao. 1567. in klein Folio ein geo⸗ 
metriſches Werk uͤber die Perſpektive, die Propor⸗ 
tion des Menſchen und des Pferdes, heraus. Geis 
ne geſtochenen Arbeiten verrathen eher den Golds 
ſchmiedt als den Kupferſtecher; unter denen wir 
nur einige als die beßten anfuͤhren wollen. 


1. Die Marter der H. Catharina in kl. 4. 

2. Chriſtus am Creus zwiſchen den beyden Schaͤchern; 
unten ſtehen Maria und Johannes, mit der Innſchrift: 
Christum non istum. Sed Christum crede per istum. 


XXIII. Hans Sebald Lautenſack. 


BL. 


Dieß Monogramma iſt gemeiniglich mit den Jah⸗ 
ren 1551. 1554. 1555. bezeichnet, und befindet ſich 
auch zuweilen auf einem Taͤfelchen. 

H. S. Lautenſack, aus des Wöcherpeh ben 
Familie, geboren zu Nurnberg; er war Kupfer⸗ 
ſtecher und Kupferetzer, und arbeitete gegen 1555, 
Er hat eine große Anzahl Landſchaften radirt, wel— 
che nicht ohne Verdienſt find, obgleich feine Figu⸗ 
ren darinnen zu kurz gezeichnet ſind; vorzuͤglich aber 
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ſchaͤtzen die Kenner feine Portraite, welche kuͤhn und 
mahleriſch dargeſtellt und von großer Wirkung find; 
Seine Lebensumſtaͤnde find unbekannt. 

Folgende ſeiner Arbeiten verdienen angeführt zu 
werden: 


1. Der kleine David ſtreitet mit dem Kieſen Goliath; 
im Angeſicht der Philiſter und Hebraͤer; 155t. In kl. 
quer Fol. 

8. Der Blinde von Jericho wird durch Chriſtum geheilt! 
1559. In kl. quer Fol. 

3. Das Cananeiſche Weib wird durch Chriſtum wieder 
geſund; 1559. In kl. quer Fol. . 

4. Geſchichte des Propheten Balaams und feines Eſels; 

in einer bergigten Landſchaft; 1559. In quer Fol. 

5. Landleute in ei em Weinberge beſchäftigt; eine 
reiche Landſchaft, 1559. In Fol. 

6. Eine Landſchaft mit einer großen Meyerey; 1551. 
In 4. in die Hoͤhe. 

7. 8. Zwey ſchöne Sandfchafteh; auf der einen im Vor⸗ 
dergrunde Bauernhaͤuſer, ein Fluß, und in der Ferne 
eine große Stadt; auf der andern, im Vordergrunde 
zwey Tannen, im Mittelgrunde eine Kirche, und links eine 
Stadt am Fuße eines Berges; 1553. 1555. In quer 4. 

9. Ein großes Turnier; mit dem Titel; Equestris pe- 
destrisque pugnae icon. 1360. In groß. quer Fol. 

so, Ein großes Kingelrennen; mit dem Titel: Secundum 
Circensium Ludorum equestre certamen continens; 13500 
In gr. quer Fol. 5 a a N 
Beyde letztere ſind ſehr ſeltene Stuͤcke. 

11. Proſpekt der Stadt Nürnberg; Abendſeite. 15352. 
Ein ſehr großes Blatt, aus drey Platten beſtehend. 
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12. Proſpect der Stadt Nürnberg, Morgenſeite; 1555, 
Eben ſo groß. 
Portraite. 

13. Paulus Wutenſack der Aeltere, Mahler zu Würn⸗ 
berg H. 8. Lutenſack fe. In Fol. 

14. Hans Sebald Lautenſack; ſe pl. fe. 1552. In kl. Fol. 

15. Hieronymus Schurſtab; Halbfigur; auf einer Seite 
ſein Wappen, auf der andern ein Dorf mit einer Kirche, 
und acht Latein. Verſen. Anno Christi M. D. LIII. In 
quer Fol. f 

16. Georgius Roggenbach, ab et in Oedenreuth, Consilia- 
rins. 1554. In gr. Fol. 

17. eh sit eines großen Herrn; Salbfiänt.,. im reichen 
Anzuge mit einem Knebelbarte und großen Barte; auf 
einer Seite ſein Wappen, auf der andern die Anſicht ei⸗ 
Schloßes auf dem Gipfel eines Berges. Auno Actatis 
ſuae XXXVIII. 1554. In gr. Fol. 

18. Portrait eines großen Herrn; Halbſigur, ohngefehr 
wie voriger gekleidet, mit der Anſicht einiger Gebaͤude. 
Anno Actatis ſuae LXXVII. Obdormit in Chriſto. Anno 
M D. L. 1353. In gr. Fol 

19. Portrait einer Dame; nach ihrem Zeitalter gekleidet. 
Anno Actatis ſuae LXI. Gegenſtuͤck zum Vorhergehenden. 


XXIV. Virgilius Solis. 


\E N WM 
V. Solis, Mahler, Kupferſtecher und Form⸗ 
ſchneider zu Nurnberg, 1814. geboren, und ſtarb 
daſelbſt Ao. 1570. Die meiſten Arbeiten find von 
ſeiner Erfindung, und zeichnen ſich beſonders durch 
d. Band) N 
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richtige Zeichnung aus; ſeine fleißig ausgefuͤhrten 
Stuͤcke gleichen der Manier des S. Beham. Da 
er meiſtens kleine Sachen arbeitete, ſo wird er auch 
daher in die Claſſe der kleinen Meiſter geordnet. 
Sein ganzes Werk wird auf 859. Stuͤck angegeben. 
Auſſer den Stuͤcken von ſeiner Erfindung, arbeitete 
er auch nach Raphael, Lukas von ee H. 
Aldegrever / u. a. m. | 

Folgende Stuͤcke von ihm, verdienen für Samms 
ler angeführt zu werden. 


1—3. Drey Blätter, mythologiſche Gegenſtaͤnde uͤber die 
Macht der Wiebe, jedes mit zwey lat. Verſen. 2. Zoll 
2. Lin. hoch. 3. Zoll 4. Lin. breit. 

46. Drey Blätter, Gegenſtände aus dem gemeinen 
Leben: 4 x 

1) Ein Mann mit feiner Geliebten am Tiſche unter einer 

Weinlaube firend, das Weinglas in der Hand, indeß 
drey andere Perſonen auf Inſtrumenten ſpielen. 2) Ein 
Streit unter Trinkern. 3) Eine Geſellſchaft Betrun⸗ 
kener; jedes 1. Zoll 10, Lin hoch. 3. Zoll 2. L. br. 

7210. Vier Blätter mit antiker Architeetur, ſchwach 
gearbeitet. 88, SpU 6. Lin hoch. 3. Zoll g. Lin. breit. l 
1116. Sechs Blätter Köpfe, drey Nayſer, drey roͤmi⸗ 
ſche Rayferinnen. 1540. 1. Zoll 10. Lin. hoch. 2. 8. 
10. Lin. breit. 5 

7. 48. Zwey Blätter‘, kleine Frieſe; eines mit einer Mens 
ge Papageyen, das andere mit Muſtern zum Sticken. 
1. Zoll 2, Lin. hoch. 5. Zoll 6. Lin. lang 

19. Manier oder Tracht; ein Fries mit acht Frauen im 
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mer Bruſtbildern, nach der Mode verſchiedener Lander; 
ſind mit Innſchriften. 1. Zoll 2. Lin. hoch. 5. Zoll 
6. Lin. lang. g 

20-39. Zwanzig verzierte Frieſe, enthaltend 98. Medafl⸗ 
lons mit berühmten Männern und weibern aus 
der alten und neuen Geſchichte; 1541. 1. Zoll 3. Lin. 
hoch. 6. Zoll 2. Lin. lang. 

40. Eine Folge Portraite der Könige von Frankreich, 
von Pharamond bis auf Heinrich III. herausgegeben 
durch Virgilius Solis, mit einer lateiniſchen Innſchrift, 
zu Nürnberg 1366. In 4. 


Ein Theil dieſer Portraite ſind von Joſt Am⸗ 
man in Kupfer geätzt, die uͤbrigen find von Dirs 
gilius Solis geſtochen. 
41. Die Verwandlung des Ovids, in 170. Solfänitten, 
Diefe feinen Holzſchnitte, unter denen ſich ſchoͤne 
Stuͤcke befinden, ſind Ao. 1563. zu Frankfurt am 
Mayn, bey dem beruͤhmten Buchhaͤndler Sigis⸗ 
mund Feyerabendt gedruckt worden. In 8. 
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XXV. David oder Daniel Hopfer. 


DH, 
XXVI. Hieronymus Hopfen 


I. H. | 
XXVII. Lambert Hopfer. 


14H MH 


Dieſe Hopfer waren Brüder, und unter den 
Namen der Meiſter mit dem Leuchter bekannt; 
allein das Zeichen, welches fie ie in ihrem M onogram⸗ ö 
ma führen, fol einen Hopfenſtengel in einem Blu⸗ 
mengefäß vorftellen darauf ihr Name deutet. | 

Die Gebrüder Hopfer haben alle in Kupfer ges 
aͤzt, und waren wahrſcheinlich alle Goldſchmiede; 
find um Ao. 15101512. geboren, und arbeiteten 
in den Jahren von 1531. bis 1550. Der Abt von 
Marolles beſaß ihr Werk, das aus 225. Stuͤcken 
beſtand, und nannte es: Das Werk der Meiſter 
mit dem Leuchter; eben aus vorher erwaͤhnten 
Gruͤnden entſtand dieſer Name. Ein gewiſſer Ku⸗ 
pferſtichhaͤndler, David Funck zn Nurnberg, der 
im XVII. Jahrhundert lebte, hatte 230, Platten 
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dieſer Meiſter geſammelt, nummerirte ſie, und gab 
ſie unter dem Titel: Opera Hopferiana heraus. 
Es befindet ſich darunter kein einziger Holzſchnitt; 
alle dieſe Stuͤcke ſcheinen indeſſen nicht auf Kupfer⸗ 
platten ſondern auf Eiſenplatten gearbeitet zu ſeyn. 

David oder Daniel Hopfer / (denn noch iſt der 
wahre Name von dieſem unbeſtimmt) ſcheint der 
fleißigſte unter den drey Bruͤdern geweſen zu ſeyn. 
Uebrigens ſind alle ihre Arbeiten von gleichem Wer⸗ 
the; ihre Zeichnung iſt ſehr gothiſch / ihre Figuren hin⸗ 
gegen find ziemlich gut zuſammengeſtellt , aber die na⸗ 
kenden Theile äufferft unrichiig. Die Freyheit und 
geichtigkeit ihrer Radiernade find das größte Ver, 
dienſt ihrer Arbeiten. | 

Kunſtliebhaber ſammeln vo: züglich die Blaͤtter wel⸗ 
che nicht numerirt, und dit beßten Abdrucke find. 

Wir wollen hier die vorzuͤglichſten Arbeiten dies 
ſer drey Meiſter anfuͤhren; als: | 

A. Von David oder Daniel Hopfer: 


1. 2. Adam und Eva; in zwey Blaͤttern 10. Zoll 8. L. 
hoch. 4. Zoll 1. Lin. breit. 
Beyde ſehr ſelten. 


3. David enthauptet Goliath. David. Gollias. Nach 
Raphael. Groß Fol. 
4. David ſpielt die Harfe vor dem Könige Saul. Mit 
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Bopfers Zeichen, den Buchſtaben C. B. und der Jahr⸗ 
zahl 1531. In Quer: Fol. 

5, Nero Claudius Caesar; in Medaillon, N gr. 4. 

6. Serg. Galba Imp. Caeſ. August; in Medaillon; in gr. 4. 

7. Carolus Rex Catholicus; in Medaillon; in gr. 4. 

8. Martin Luther, mit den Worten; „Des Luthers Ger 
„fallt mag wol verderbenn. Sein chriſtlich Gemuͤet wird 
„ nymmer ſterben „. M. D. XXIII. gr. 4 

9. Adrianus natione Cimbricus patria Dertimensis; in gr. 4. 
Sehr ſelten. f 

10. Hieronymo, Babst Pius des dritten Bruder Sohne von 
Senis. Namliche Größe, 

Sehr ſelten. 


11. Claus Stürzenbecher; in Fol. 
Sehr felten. 


12. Die Ehebrecherin; in Fol. 

13. Das jüngſte Gericht; in Fol. 

14. Die Darſtellung der Maria im Tempel; in Fol. 

15. Ein Altar; mit der Jahrzahl, M. D. XXVII. In Fol. 

16. Ein großer Altar mit verſchiedenen Figuren; unten 
der Heyland, die Mutter Gottes und St. Johannes; 
in gr. Fol. 

17. Fünf Schweizer Soldaten; unter denen ein Pfei⸗ 
fer, ein Trommelſchlaͤger, und ein Faͤhndrich; in 4. 

18. Eine alte Frau mit einem Kruge, traͤgt einen Stock 
mit Wuͤrſten; um ſie herum tanzen nach der Hoboe ſie⸗ 
ben poſſierliche Figuren mit Schellen an den Füßen; in 
quer Fol. 

19. Der Rorn⸗Wucheres: Die Sprich Salomo. — 
M. D. C. LXXXIV. In quer Fol. 

so. Die drey guten Juden: Jaſua. David. Judas 
Machebens In 4, 


I 
| 
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21. Die drey guten Chriſten: Caesar Carolus. Kinic Ar. 

tus. Herzog Gotfried. In. 4. | 4 
22. Die drey guten Haiden: Hector von Droi. Gros 

Alexander. Julius Caesar. In 4. 

Dieſe drey letzten Stücke find nach H. Burgkmair. 
23. Ein großes Dorf⸗Feſt; in Fol. viereckigt. 

24. Zwey Arabesken⸗Verzierungen, auf Einem Blatt; in Fol. 
25. Drey Fontainen mit Figuren, in 12. grotesken Fel⸗ 

dern; in Fol. . 

26. Kriegs Verzierungen, mit grotesken Figureu; in 4. 
27. Ein Soldat im bloßen Kopfe, haͤlt ein junges Frauen⸗ 

zimmer in den Armen; in 4. 

28. zwey Frauenzimmer, welche in einen Spiegel 

ſehen; hinter ihnen ſteht der Tod und der Teufel; in 4. 
29. Zwey ſehr groteske Figuren. Bolikana. Markolfus. 

In Folio. 8 
30. Ein Bacchanale, nach Mantegna; in Fol. 

Selten. \ 

B. Hieronymus Hopfer. 

Bruder des vorigen, arbeitete mit der Radier⸗ 
Nadel im naͤmlichen Geſchmack; doch war ſein Vor— 
trag weniger gothiſch. Er hat verſchiedene Blaͤtter 
nach Dürer copirt, und dabey mehr auf Wirkung 
als auf Richtigkeit geſehen. Die Stuͤcke von ſeiner 
Erfindung ſind nicht ganz ohne Verdienſt. Folgen⸗ 
de wollen wir hier von ſeinen Arbeiten auszeichnen. 
1. Stanz von Sickingen, Halbſigur. Allein Got di Er. 

Lieb den gemeine Niecz. Beſchirm di Gerechtigkeit. In 8. 

Selten und ſchoͤn ausgefuͤhrt. 

2, Her Wolfgang Juriger zu Toledt. Ritter. Eben ſo. 
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. Julius Secundus, Pontifex Maximus. Bruſtbilb; in tz. 

4. Innocentius Octav. Pontifex Maximus; Bruſtbild; in 12. 

5. Die Kayſer Carl J. und Ferdinand J. Bruſtbilder; 
auf Einer Platte, in Querfol. 

6. Carolus von Gots Gnad Remisch King, er welter Water 
&c. M. D. XXI. In Fol. 

7. Leopoldus Dickius Jurisconſultus &c. In. 4. 
Ein ſchoͤn radirtes Blatt. 

8. Erasmus Roterdamus In 4. 

Von gleichem Verdienſt; 


9. Samſon zerreißt einen Löwen; in 8. 

10. Maria, fäugt das Kind Jeſus; in 8. 

11. St. Afra an eine Saͤule gefeßelt, ſtehend auf einer 
Gluthpfanne; in 8. 

12. St Chriſtoph trägt das Kind Jeſus auf feinen Schnl⸗ 
tern; in 8. 

13. St. Hubertus; nach Dürer; in Fol. 

14. Zwey Faune trinken aus ihrem Schlauche; in 8. 

15. Hercules und Antheus: Divo Hereuli invicto; in 8. 

16. Roma. Pallas fisend, halt in der rechten Hand das 
Bild des Sieges; in Fol. 

17. Die Engländer und Frangoſen, einander im Ins 
geſicht, vor der Schlacht von Asincourt; in quer Fol. 
Selten. 

18. Die Schlacht der Römer; im Vorder⸗ und Hinter⸗ 
grunde der Zug einer Armee; nach Julius Romanus; 
in quer Fol. 

Selten. 

29. Die große Canone; nach A. Dürer; in quer Fol. 

2022. Drey Vaſen von verſchiedener Größe. In Fol. 

23, Ein großer Altar, in Pyramiden⸗Form, mit Gegen⸗ 
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ſtaͤnden aus dem Neuen Teſtament. Philippus Adler, Pa- 

tricius, fec. 1518. 

Iſt ein großes Stuͤck in zwey Blaͤttern. Nach 

dieſer Arbeit kann man vermuthen, daß Philipp 

Adler der Lehrer der Gebruͤder Hopfer geweſen iſt. 

24. Bacchus ſitzend auf einem Weinfaße, in welches ein 
Mann Weintrauben ſchuͤttet; hinter ihm eine Frau mit 
zwey Kindern, welche Koͤrbe mit Fruͤchten tragen. Oben 
iſt der Pabſt, welcher den Seegen ſpricht. Nach Raphael; 
in Folio. 

Sehr ſelten. 

C. Lambert Hopfer. 

Bruder des David und Hieronymus, der nicht 
das Talent feiner Brüder hatte. Er copirte verſchie— 
dene Holzſchnitte nach A. Dürer. Folgende find 
noch ſeine beßten Arbeiten. 

1. Der Fall der erſten Eltern; in 8. 

216. Die Paßion, nach A. Dürer, in 15. Blaͤtern; in 8. 
Sind alle ſelten. 

17. Der Beyland am Oelberge, in einer Arabesken⸗ 
Verzierung; in 8. 

18. Ein Triton auf einem See- Pferde; in einer Arabesken⸗ 
Verzierung; in Fol. 

19. Drey runde Stucke auf Einem Blatte: 1) Ein Mann 
der eine Frau liebkoſet. 2) Der Tod des Paris 
auf dem Berge Ida; vor ihm ſtehen drey nackende Goͤttin⸗ 
nen. 3) St. Hievonymus betend; in quer 4. 

20. 21. zwey Arabesken⸗Stücke, mit Laubwerk, gro⸗ 
tesken Köpfen und Figuren verziert. II. Zoll 8. Lin. 

hoch 3. Zoll 7. Lin. br. 
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22—25. Vier ſchoͤne Leuchter; unten mit einem Aren 
ken⸗Bande. In Fol. 
XXVIII. Melchior Lorch oder Lorich. 
15. 70 


M. I. NI. si N 


Von Melchior Lords Monogramma führt Chriſt 
verſchiedene an, welche aber noch bezweifelt werden. 
Blaͤtter, welche mit obigen Zeichen bemerkt ſind, 
werden von Kennern für ſeine Arbeit gehalten; zus 
weilen hat er die Jahrzahl auch weggelaſſen, und 
unbedeutende Abaͤnderungen in feinem Monogram⸗ 
ma gemacht, welche die Liebhaber, bey Vergleichung 
der Manier, nicht irre fuͤhren koͤnnen. 


M. Lorch war Mahler, Kupferſtecher und Form⸗ 
ſchneider, Ao. 1527. zu Flensburg gebohren. Man 
findet auf einem feiner Blätter die Worte: Mel. 
chior Lorck Flensburgenfis faciebat an. D. 1548. 
ſue æt. 21. welches fein Geburtsjahr beweist. Er 
ſtarb zu Rom gegen Ao. 1586. Bey feinem Kuͤnſt⸗ 
lertalent war er noch ein gelehrter Antiquarius. Er 
reiste nach Conſtantinopel, wo er den Großſultan 
und feine vornehmſte Favoritin in Kupfer flach, wel 
ches zwey ſehr ſeltene und ſonderbare Blaͤtter ſind. 


r — 
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In der Folge gab er auch eine ſehr merkwuͤrdige 
Sammlung tuͤrkiſcher Trachten, in Holsfchnitten 
heraus, welche einen ganzen Band in Folio aus⸗ 
machen, und Ao. 1576. bey Feyerabendt zu Frank, 
furt am Mayn herausgekommen find. Nach Fuͤß⸗ 
lins Meynung fol fie M. Feyerabendt nach Lorch 
in Holz geſchnitten, und S. Feyerabendt verlegt 
haben. Seine Gemaͤhlde ſind uns unbekannt; aber 
ſeine geſtochenen Werke beweiſen, daß er ein ver⸗ 
dienſtvoller Kuͤnſtler war. Sie ſind geiſtreich gezeich⸗ 
net, und ſeine nackenden Figuren ſind ziemlich rich⸗ 
tig behandelt. Seine Holzſchnitte find in einer kuͤh⸗ 
nen Manier vorgetragen; ſeine Kupferſtiche aber 
hat er mit deſto groͤßern Fleiſſe ausgefuͤhret, faſt 
ſo ſehr, daß dadurch der Geiſt verloren gieng. 
Auſſer den oben angezeigten tuͤrkiſchen Trachten 
iſt die Anzahl ſeiner Blaͤtter nicht groß, von denen 
wir hier nur einige anführen wollen. 
1. Das Portrait Doct. Martin Luthers. Faciebat Flens- 

burg. 1548. In Fol. 
2. Albert Dürers Bruſtbild; mit vier lateiniſchen Verſen. 

1550. In 4. 

Ein ſehr ſeltnes Blatt in Helldunkel. 


3. Aristoteles, Stagirites Philosophus; 1561. In 4. 
+ St. Hieronymus in der Wuͤſte, betend; 1540. In 8. 
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5. Ein Frauens⸗ Kopf; 1551. In 8. 
Ein ſchoͤnes Blatt. 
6. Eine Sybille; 1571. In Fol. 
Ein ſchoͤner Holzſchnitt. 


7. Eine ſtehende weibliche Figur welche ihre Brüſte 
drückt; ſie iſt von verſchiedenen Thieren umgeben; 
mit der Innſchrift: Ops Saturni Conjux Materque Deo- 
rum; 1555. In Fol. 

Ein ſchoͤner Holzſchnitt. 

2. Die Sündfluth; in zwey Blaͤttern; in gr. Fol. 

Ein ſchoͤner Holzſchnitt. 


XXIX. Theodor de Bry oder Brie. 


Bezeichnete feine Blätter gewoͤhnlich mit den 
Anfangsbuchſtaben, naͤmlich. 


ae 0m 5, 


Auch feßte er auf einige feiner Blätter das Ana⸗ 
gramma: Torevmas Briancens. Letzteres Mono 
gramma fuͤhrt Profeſſor Chriſt und J. Struth von | 
ihm an; allein die auf dieſe Art bezeichneten Blaͤt⸗ | 
ten find wahrſcheinlich die Arbeit eines andern 
Meiſters. | 

Theodor de Brye ward Ao. 1528. zu Luͤttich 
gebohren, und ſtarb Ao. 1598. zu Frankfurt am 
Mayn. Er war Goldſchmiedt, Zeichner, Kupfer⸗ 
ſtecher und Radirer, und einer der fleißigſten Kuͤnſt⸗ 
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ler feiner Zeit. Ohngefaͤhr Ao, 1570. gieng er nach 
Frankfurt am Mayn, legte daſelbſt eine Buch; 
handlung an, und unternahm als Buchhändler und 
Kupferſtecher verſchiedene große Werke, welche er 
nach und nach heraus gab, wobey ihn ſeine bey⸗ 
den Söhne, Johann Iſrael, und vorzuͤglich Jo⸗ 
bann Theodor, thätigft unterſtützten. Wegen der 
ſehr maͤßigen Groͤße ſeiner Blaͤtter, wird dieſer 
Kuͤnſtler noch unter die kleinen Meiſter geordnet. 
Zeichnung, fleißige Ausführung , ohngeachtet fein 
Grabſtichel und Radiernadel zuweilen etwas trocken 
ſind, geben ſeinen Blättern Vorzüge vor vielen ans 
dern M eiſtern. Wir wollen hier einige vorzuͤgliche 
Werke dieſes Meiſters anfuͤhren. Herr H. S. 
Huͤͤsgen hat in ſeinem artiſtiſchen Magazin mehre⸗ 
res uͤber dieſen Meiſter und ſeine Soͤhne angefuͤhrt, 
wo auch groͤßten Theils ſeine Werke verzeichnet 
ſtehen; fo wie auch in Heinecken Diet. des Artiſtes. 
1. Agar, wird von Abraham verſtoßen; ein kleines ſeltnes 
Blatt. 


2. St. Johannes in der Wuͤſte, ein geaͤtztes Blatt, 
kl. 8. De Bry inv. 


Iſt ſehr ſelten. 


3. Ein Tanz von Herren und Damen. Hic pudor &e. 
de Bry fee. Ein kleiner Fries. 


2 
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4. Tanzende Bauern und Bäuerinnen. Quantum aula 
&c. de Bry fec. Ein etwas breiterer Fries. 
5. Eine runde Schale, mit einem doppelten Kopfe; in 
der Mitte ſteht: Orgueil & Folie; iſt mit grotesken 
Einfaßungen. T. D. B. F. rund in 4. 

6. Eine andere runde Schale, in deren Mitte ein Bruſt⸗ 
bild mit Figuren von Bacchanten und Grotesken, und 
der Innſchrift: De Hopman van Weisheit: Der Haupt⸗ 
mann der weisheit. Th. de Bry £ et exc. rund in 4. 


Unter dem Bruſtbilde hat de Bry den bekannten 
Wilhelm von Naßau dargeſtellt. 


7. Eine andere runde Schale, in deren Mitte das Bruſt⸗ 

bild mit den Worten: De Hopmann van Narheit; ohne 
Namen des Kuͤnſtlers, welcher darunter den Herzog von 
Alba vorſtellte. Mit der Masque der Thorheit und an⸗ 
dern ſehr grotesken Verzierungen; von naͤmlicher Groͤße. 


Obige drey Schalen find aͤußerſt fleißig ausge⸗ 
führe, und ſehr ſelten. 


8. Scanderbegus. Portrait in Medaillon, mit einer Ein⸗ 
faßung von Bluhmen, Voͤgeln und Inſecten; ohne Sei 
chen, in 4. 

9. Donice, Scanderbegi Vxor; eben fo, und von naͤmlicher 
Groͤße. i 

10-18. Neun kleine Blätter: Die neun Muſen, in kl. Fol. 

19. Die Proceßton der Ritter vom Orden des Hoſen⸗ 
bandes, unter Regierung der Königin Eliſabeth Ao. 
1556, nebſt ihren Portraiten; auf 12. Platten geſtochen, 
welche einen ſehr langen Fries ausmachen. Eben dieſes 
Stuͤck hat auch Solar geſtochen. 

20. Die Leichen ⸗Proceßion Phil. Sidneys, nach der 
Zeichnung des Tomas Lant; aus 34. Platten beſtehend⸗ 
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mit den Worten: Graven in Copper by Dirick or Theo- 
dor de Brie, in the City of London, 1878. 

21. Icones quinquaginta virorum illustrium Franc. 1597. 
in 4. Der groͤßte Theil dieſer Portraite iſt vom Va⸗ 
ter de Bry geſtochen. Dieſes Werk machte hierauf 
den erſten Theil aus zu einer Sammlung von Portraiten 
unter dem Titel: Bibliotheca Calcographica; eine Samm⸗ 
lung welche bis anf neun Baͤnde in 4. anwuchs, zu welchen die 
beyden Söhne des de Bry, Rob. Boiſard ꝛc. die Por⸗ 
traite geſtochen haben. 

22. Theatrum vitae humanae a JJ J. Boisardo conscrip- 
tum &. a Theodoro Bryio artificiolisfimis figuris historicis 
illustratum; enthaltend 61. Blaͤtter. 


Die deutſche Ueberſetzung dieſes Werks kam 1597. 
zu Frankfurt am Mayn heraus. 


23. Narratio Regionum Indicarum par Hispanos quondam 
devastatarum verisſima. Francof, 1590 —1 598. Enthal⸗ 
tend 123. Blaͤtter. ö 


Dieſes Werk ward von Theodor angefangen , 
durch feinen Sohn fortgeſetzt, und in 12. Theilen 
zu Frankfurt und Oppenheim unter dem Titel 
| herausgegeben : Descriptio generalis totius Indiae 
orientalis; 1598—1628. Dieß iſt ein ſehr ſeltnes 
Werk, deßen ih B Picart zu feinen Religions Ges 
braͤuchen aller Voͤlker bediente. 
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XXX. Johann Theodor de Bry. 
I. T. B. oder Bry. 


Des vorigen Sohn; er war Zeichner und Ku— 
pferſtecher; Ao. 1561. zu Luͤttich geboren, und 
farb zu Frankfurt am Mayn Ao. 1623. Seine 
geſtochenen Blätter find des Vaters Werken vorzu⸗ 
ziehen; ſie haben mehr Geſchmack, und viel Preci⸗ 
ſion in der Behandlung. Die Stuͤcke, welche er 
nach bekannten Kupferſtichen arbeitete, ſind von 
Kennern eben ſo ſehr als die Originale geſchaͤtzt. 
Er leiſtete ſeinem Vater bey ſeinen großen Unter⸗ 
nehmungen wichtige Dienſte, ſo wie ſein Bruder 
Johann Iſtael; doch mit weniger gluͤcklichem 
Erfolg. 
Folgende zeichnen wir von ſeinen Werken aus; 
mehreres kann man hieruͤber in Huͤsgens artiſti⸗ 
ſchem Magazin, und Dict, des Artistes de Hr. 
Heinecken, nachſehen. | 


1. Bruftbild: Gerard Mercator, Geographus. In 4. 

2. Bruſtbild Daniel Specklins. In kl. 4. 

3—6. Vier Landſchaften J. T. de Bry inv. &. fc. | 

7-10. Vier Blätter, die vier Elemente: Das Feuer vors 
geſtellt durch die Holle, die Luft durch eine Goͤtter-Ver⸗ 
ſammlung, das Waſſer durch die Suͤndfluth, die Erde 
durch Bacchus und Ceres. 3 


11. Ein 


I 


{ 
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11. Ein Soldaten ⸗ Zug nach alter Art gekleidet, in der 


Mitte ein Faͤhndrich mit der Fahne. Joh. Theodor fec. 
ohne Namen des Mahlers, welcher, nach dem darunter 
ſtehende Monogramman Titian zu ſeyn ſcheint. Iſt ein 
kleiner Fries. 

12. Ein anderer Soldaten⸗Zug, mit vielen Gefangenen 
und zwey Ruͤſtwagen, worauf ein Hahn und eine Henne 
ſitzen; hinten reitet der Tod auf einem Pferde nach. Von 
naͤmlicher Größe, ohne Zeichen des Mahlers; vermuthlich 
aber vom nämlichen Meiſter. 


Dieß Blatt wird auch der Triumph des Todes 
genannt 
13. Ein Rirchweyh⸗Seſt, mit lat. Unterſchrift: Aspice 


quam &c. nach S. Beham. 3. Zoll 10. L. hoch, 10. 3, 
4. Lin. lang. 


14. Die Fontaine, Alte jung zu machen; mit ſechs 


lat. Verſen: Balnea mundana &c. nach Beham; von 
namlicher Groͤße. 

15. Der Triumph des Bachus; mit ſechs lat. Verſen: 
Bacchus in hoe vehitur &. nach Jul. Romanus; 4. 3. 
4. Lin. hoch. 10, Zoll. 3. Lin. lang. 

16. Die Hochzeit des Antenor, oder: Die Venetianiſchen 
Feſte, von Theod. Bernard, nach dem Kupferſtich des 
H. Golzius; rund in 4. 

17. Das goldne Alter, nach Abraham Bloemart, und 
dem Kupferſtich des Nicolaus de Bruyn; 1608. rund in 4. 
Selten. 


18. Proscenium vitae humänae; five Emblematum fecula- 
rium Decades ſeptem &c. Zu einem Stamm und War 
penbüchlein — ans Licht gebracht und geſtochen durch 
Joh. Theodor de Bey, zu Frankfurt 1627. In 4. 

Mit dem Titek und einer kleinen Figur, Typus veras 

C. Band), O 
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amicitiae, 74. Blätter enthaltend, jedes mit einer Er: 
Flarung- 
Der Vater hatte ſchon Ao. 1597. 21. Blätter un⸗ 


ter dem Titel: Stamm- und Wapenbüchlein, herz } 


ausgegeben. Obiges Werk enthaͤlt auch verſchiedene 
Stuͤcke nach Breughel, Aug. Carrache, M. de 
Vos u. a. m. | 


XXXI. Johann Iſrael de Bry. 
I. I. de Bry. 


Juͤngerer Sohn des Theodor. Sein Geburts- 


jahr iſt unbekannt. Er iſt ohngefehr gegen As. 
1611. geſtorben. Er arbeitete gemeinſchaftlich mit 
ſeinem Vater und aͤltern Bruder; doch hatte er es 


in der Kunſt nicht fo weit gebracht. Herr Huͤsgen 

kennt nur zwey Blaͤtter von ihm, die er ſelbſt ver⸗ 

fertigte; als: | 

1. Sancti conjugli encomium. Te los du faint Maria- 
ge, in 4. 


— 


2. Mars liebkoſet die Venus; nach Barth. Spranger, 


in Fol. mit lat. Verſen: Mundi exul est. 


Auch an dieſen Blaͤttern ſoll ſein Bruder Joh. 


Theod. mit gearbeitet haben. 


XXXII. Johann Kelerthaler. 
Kupferſtecher, geboren zu Dresden um Ao. 1330. 
Er arbeitete daſelbſt gegen das Ende des XVI. 
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Jahrhunderts Die Lebensumſtaͤnde dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers find unbekannt; wir wißen nur, daß er Stuͤ⸗ 
cke nach dem beruͤhmten Bildhauer und Architecten 
Johann Maria Noßeni, geſtochen hat, welcher 
ſich gegen Ao. 1575. zu Dresden in Churfuͤrſtl. 
Dienſten befand. 
Folgende Blaͤtter ſind von ihm bekannt. 
1. Nembrod laͤßt den Thurm zu Babel bauen; nach 
Johann Maria ee. Johann Kelerthaler feulp- 
e 
2. Die Zerſtörung des Babyloniſchen Keichs; nach 
eben dieſem, in 4. 
3. Das römiſche Reich; in der Ferne der Tod Cäſars; 
nach eben dieſem, in 4. 


4. Das Keich der Rirche; wo dem pabſe von Carl dem 
5 Mr wird; nach eben dieſem; in 4. 


XXXIII. Tobias Stimmer. 
XXXIV. Chriſtoph Stimmer. 


Tobias Stimmer, Mahler und Formſchneider, 
ward Ao 1534. zu Schaff hauſen in der Schweiz 
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geboren und ſtarb zu Straßburg gegen das Ende 
des XVI. Jahrhunderts. Die Jahre feiner Jugend 
ſind dunkel; erſt in ſeinen maͤnnlichen Jahren et 
ſcheint er auf dem Schauplatze der Kunſt. Da er 
gegen das Schickſal kaͤmpfen mußte, ſo ſah er ſich 
genoͤthigt, ſeine Kunſt an Haͤuſern zu verſchwenden, 
die er in ſeiner Vaterſtadt, zu Frankfurt am Mayn 
und Straßburg, mit bibliſchen und roͤmiſchen Hi 
ſtorien in Freſco mahlte. Der Marggraf von Ba⸗ | 
den, durch die Schönheit feiner Arbeit eingenom⸗ ö 
men, berufte ihn an ſeinen Hof, um die Bildniße 
ſeiner Vorfahren in Lebensgroͤße, in Oehl daſelbſt | 
zu mahlen. Stimmer zeigte da ganz Bi 8 f 
ſeines Genies. 1 

Als er von Strasburg zuruͤckkam, ſo legte er 
ſich auf das Zeichnen, und entwarf viele Zeichnun⸗ 
gen auf Holzplatten, welche ſein Bruder, Chriſtoph f 
Stimmer, ſchnitt. Dieſer Chriſtoph ward Ao. | 
1552. geboren, und verfertigte eine große Anzahl 
Holzſchnitte nach der Erfindung Tobias Stimmers. 

Chriſtoph war ein vortreflicher Kuͤnſtler in der 
Formſchneiderey; er trug ſeine Gegenſtaͤnde mit ſtar⸗ 
ken Strichen vor, aber ſein ganzer Vortrag war 
nicht minder geiſtreich und angenehm, ſo daß er i 
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ſich den Beyfall aller Kenner erwarb. Nach dem 
Tode feines Bruders Tobias gieng er nach Paris, 
wo er ſich unter den Namen des Schweizers bes 
kannt machte. Er hinterließ daſelbſt einen Sohn, 
welcher gegen Ao. 1660, verschiedene Holzſchnitte 
nach den Zeichnungen des Franz Chauveau ver 
fertigte. 

Folgende find die vorzuͤglichſten Holzſchnitte, wel; 
che Chriſtoph nach den Zeichnungen ſeines Bruders 
Tobias Stimmers verfertigte. 


1. Die Bibel unter dem Titel: Novae Tobie Stimmeri 
Sacrorum Bibliorum figurae, verſibus latinis et germa- 
nicis expofitae, Bey Thomas Guarin, zu Baſel Ao. 
1586. In 4. 


Dieſe Bibel iſt das vorzuͤglichſte Werk der Gebrüs 
der Stimmer. Tobias hat alle Zeichnungen darzu 
groͤßtentheils ſelbſt auf die Platten gezeichnet, und 
ſein Bruder Chriſtoph und andere Kuͤaſtler haben 
ſie in Holz geſchnitten; auf einigen befinden ſich auch 
die Zeichen der Meiſter. Nach dieſer Bibel haben 
viel große Mahler ſtudiert. Rubens ſelbſt hatte 
ſie im Anfange ſeiner Kunſt benuzt, und ſagte, daß 
ſie eine vortrefliche Schule fuͤr die Jugend und eine 


wahre Schatzkammer der Kunſt ſey. 
8. Das neue Jeſtament, mit der Offenbarung; 1588. 
zu Straßburg gedruckt; in 4. 


— - 
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3. Eine Sammlung berühmter deutſcher Gelehrten 
und Theologen; zu Straßburg bey Bernhard Jo 
bio 1587. gedruckt. 1 

4. Emblemata, unter dem Titel: Icones Affabrae, Bey 1 
B. Jobio zu Straßburg, 1591. 1 

5. Eine Verkündigung der Maria, ohue Zeichen; in Fol. 


Man haͤlt dieß Blatt fuͤr Tobias Stimmers eis 
gene Arbeit. 


6. Contrafaicte Bildnisf des Herrn Lasarus von Schwendi, 
Freyherrn zu Hohen Landsperg, Röm. Kayfı Majftaet 
Feldoberften. Ein hiſtoriſches Portrait und Knieſtuͤck; 
durch Johann Chriſtoph; in gr. Fol. 


Ein Capitals Blatt. 
XXXV. Joſt oder Jobſt Amann oder Ammon. 


X. A. LE E I. A. 


Obige Zeichen befinden ſich nach Chriſt, Ma⸗ 
rolle und J. Struth, auf den Blättern dieſes 
Meiſters; zuweilen hat er auch ſolche mit A. D. Z. 
Amman de Zurich, auch oft mit ausgeſchriebenem 
Namen bezeichnet. | 

Joſt Amann, Mahler, Zeichner, Kupferſtecher 
und Formſchneider, ward gebohren zu Zurich Ab. 
1539. und ſtarb zu Nürnberg Ab. 1591. Von ſei— 
nen juͤngern Kuͤnſtlerjahren weiß man nichts zuver⸗ 
laßiges. Da dieſer Kuͤnſtler in feinem Vaterlande 
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weder Aufmunterung noch Unterſtuͤtzung fand, fo 
gieng er Ao. 1560. nach Nurnberg, wo damals 
die Kuͤnſte in größtem Flore waren. Ao. 1577. gab 
er das Buͤrgerrecht in Zuͤrich auf, und entſchloß 
ſich, feine Tage in Nurnberg zu beſchlieſſen; das 
ſelbſt erwarb er ſich im Glasmahlen, Zeichnen mit 
der Feder, im Kupferſtechen und Formſchneiden, 
groſſen Ruhm. Als ein reichhaltiges Genie liebte 
er leidenſchaftlich feine Kunſt. Sein Fleiß war fo 
groß und unermuͤdet, daß er durch die große Ans 
zahl ſeiner Arbeiten alle ſeine Vorgaͤnger uͤbertraf. 
Die Anzahl ſeiner Zeichnungen ift auſſerordentlich 
groß. Sandrart ſagt: Der beruͤhmte Mahler, 
Georg Beller zu Frankfurt am Mayn, habe 
ihm voll Bewunderung erzählt: „Daß während feis 
„ner vierjaͤhrigen Lehrzeit bey Amann, dieſer fo 
„viele Zeichnungen verfertigt habe, daß man damit 
„einen Leiterwagen haͤtte anfuͤllen koͤnnen „ 

Die Blaͤtter ſo er unter ſeinem Namen geſtochen, 
rechnet man an 580. Stuͤcke. 

Papillon hat dieſen Meiſter unter die om 
der geordnet; und da er nicht wußte daß Amann 
Zürich verließ und nach Nurnberg gieng, fo macht 
er zwey Meiſter aus dieſem; den einen nennt er 
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Joſt Amman zu Züri, den andern Joſt Am- 
mon zu Nuͤrnberg, und ſagt ſogar, daß die Figu⸗ 
ren des Joſt Ammon zu Nuͤrnberg weit beffer- 
gezeichnet wären , als jene des Joſt Amman zu 
Suͤrich. Dabey ruͤhmt Papillon ſelbſt feine ge 
machte Entdeckung, und freut ſich, daß nur Er allein 
bewieſen habe, daß dieſe beyden Meiſter ihrer zwey 
ſeyen. Doch eben Er hat aus Martin Schoen 
gar vier Meiſter gemacht. Ein Beweis wie unſi⸗ 
cher oft die Meynungen der Kunſtgelehrten ſind, 
welche man zu vermeinlich ſichern Wegweiſern an⸗ 
nimmt. Zwar iſt es leicht moͤglich, daß man zwey 
Kuͤnſtler, die faſt ähnlichen Vortrag haben, fuͤr Ei⸗ 8 
nen Meiſter annehmen kann; allein ich glaube, daß ' 
dieß weit eher Nachſicht verdient, weil man die Su 
che nach ihrem Vortrag beurtheilt, und nicht nach 
andern Nebenumſtaͤnden, welche oft zu großen Irr⸗ 
thuͤmern fuͤhren. Zu den Zeiten Amanns, und auch 
lange vor ihm, war es der Gebrauch, daß faſt alle 
Buͤcher mit Figuren verziert wurden; daher war er 
immer fuͤr die Buchhaͤndler beſchaͤftigt, und vorzuͤg⸗ 
lich für den berühmten Siegmund Feyerabendt zu 
Frankfurt am Mayn. 

Nach dem Tode dieſes Kuͤuſtlers kamen noch viele 


g 
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Werke nach feinen Zeichnungen in Holzſchnitten her⸗ 
aus, und es iſt kaum zu begreifen, daß ein einziger 
Mann ſo viele große Werke, nebſt einer erſtaunli⸗ 
chen Menge Zeichnungen, verfertigen konnte. 


A. In Kupfer geſtochene Blaͤtter. 


1—12. Zwölf Blatter in Einfaßungen, in einer Folge zwoͤlf 
berühmter Frauen, welche mit Eva anfangen, unter 
dem Titel: Eva die Gebererinn; 3. Zoll 2. L. hoch, 
2. Z. 1. L. breit. Iobſt Amman fec, Stefan Herman exc. 

13—20. Acht Blätter, in einer Folge von Kriegern. Joſt 
Amman, Inventor. Ste fan Herman Onolzbachenſis; 1590, 
2. Z. 2. L. hoch, 4. Z. 9. L. breit. 

21—28. Acht Blätter, in einer Folge Figuren welche ſich 
mit Degen und Stocken ſchlagen; mit des Kuͤnſtlers 
Zeichen; 2, 8. 3. L. hoch, 3. 3. 2. L. breit. 

29-34. Sechs Blätter: Jagdͤſtücke, kleine Frieſe; 1. 8. 
8. L. hoch, 5. 3. 9. L. lang. 

35—42. Acht Blaͤtter: Die vier Jahrszeiten und die 
vier Elemente; 1369. 2. Z. 8. L. hoch, 3. 3. 2. L. br. 

43— 54. Swoͤlf Blätter: Die zwölf Monathe, durch Fi⸗ 
guren mit Einfaßungen vorgeſtellt. Jo. Amman fec. 3. 8. 
4. L. hoch, 2. 3. 3. L. breit. 

55. Justi Animani Tigurini, Pictoris absolutisfimi, Biblicae 
figurae addita brevi explicatione Germanicis Rythmis ab 
Henrico Petro Rebenstock facta. Francof. 157 1. 


Es ſind verſchiedene religioͤſe Gegenſtaͤnde, die 
J. Amman nach Wenceslaus Jamnitzers Zeich⸗ 
nungen radirt hat. 


56. Die Bombardirung einer Stadt. Jost Amman Nee, 
1570. In qu. Fol. 
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57. Effigies Caspari de Colignon D. Caftilione; ein hiſtor. 
Portrait; fecit Norimbergae Jost Ammon, Tigurinus; 
1735. in Fol. 

B. Holzſchnitte. 
88. Die Schöpfung der Welt, mit I. A. bezeichnet; in Fol. 


59. Der Reichstag, in Oval, bezeichnet I. A. In qu. Fol. 
60. Die Hochzeit zu Canaan, bezeichnet I. A. In qu. 4. 


61. De omnibus illiberalibus five mecanicis Artibus. Au- 
tore Hartmanno Schoppero, verso elegiaco conscriptus. 
Francof. ad Moenum, 1574. In 8. 


Dieß Werk uͤber die Kuͤnſte und Handwerker, be— 
ſteht aus 115. Figuren; es iſt oft unter veraͤnder— 
tem Titel wieder aufgelegt worden. Amman hat 
ſich ſelbſt unter der Figur des Kupferſtechers abge⸗ 
bildet. 


62. Icones Livianae praecipuas Romanorum Hiſtorias, mag- 
no artificio ad vivum expresſas — — fuceinctis verfibus 
illustratae per Philippum Lonicerum. Francof, ad Moe- 
num 1572—1573. Ju quer 4. 


Dieſes Buch enthält 103. hiſtoriſche Gegenſtaͤnde; 
es faͤngt mit dem Portrait des Sigm. Feyerabendt 
an. Die Platten ſind hernach vermehrt und zu der 
deutſchen Ueberſetzung des Titus Livius gebraucht 
worden. 


63. Jagdbuch, unter dem Titel: Neue Figuren allerhand 
Jagd und Waydwerken; Frankfurt 1582. In 4. 


Dieſes Werk iſt nach dem Tode Joſt Ammans 
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oft wieder gedruckt und vermehrt worden. Die 

letzte Ausgabe iſt von Frankfurt von No. 1617. 

64. Die Bücher des Plinius, unter dem Titel: Ca: Pli. 

mii Secundi des W.eltberühmten alten Philofophen Na- 
turkündigers Bücher und Schriften; mit schönen neuen 
Figuren geziert. Franck, 1384. In Fol. 

65, Cleri tatius Romanae ‚Ecclefiae ſubjecti, ſeu Pontiſicio- 
rum Ordinum omnium omnino utriusque fexus habitus, 


artificiolifsimis figuris, quibus Francisci Modii fiugula 
octosticha adjecta ſunt, nune primum Jodoco Amanno 
expreſs. Franco. Sumpt. Sigismundi Feyerabendii ; 1564. 
Enthaͤlt 103. Figuren. 

66. Gynaeceum, five Theatrum Mulierum, in quoum 
praecipuarum omnium per Europam inprimis gentium 
— — Habitus videri est. Artificio ſisſimis nunc primum 
figuris expresfos, a Jodoco Amunno , additis ad ſingulas 
figuras ſingulis octoſtichis. Kleidung und Trachten der Weis 
ber. Frankfurt 1586. In quer 4. Enthält 120. Platten. 


XXXVI. Chriſtoph Maurer. 

Chriſtoph Maurer, Mahler, Kupferſtecher und 
Formſchneider, ward geboren zu Zürich Ao. 1558. 
und ſtarb zu Winterthur Ao. 1614. Er war der 
Sohn des Joſias Maurers, eines guten Glas⸗ 
mahlers und Feldmeßers. Die Anfangsgruͤnde der 
Kunſt lernte er von feinem Vater. Um aber fein 
bortrefliches Talent beßer auszubilden, gieng er 
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nach Straßburg zu dem berühmten Tobias Stim⸗ 
mer. Der Fleiß des Schülers und der treue Uns 
terricht des Meiſters, brachten ihn nach einigen 
Jahren ſo weit, daß man, ohne die Beyſetzung ih⸗ 
rer Namen, ihre Arbeiten nicht zu unterſcheiden 
wußte; fie gaben gemeinſchaftlich verſchiedene fchöne 
Werke heraus, von denen ſich folgendes auszeichnete: 


1. Kuͤnſtliche, wolgeriſſene Figuren und Abbildungen etlicher 
jagdbaren Thiere, und andere zu luſtigem Weidwerk ge⸗ 
hoͤrige Stuͤcke, von den heruͤhmten Mahlern Tobias 
Stimmern und Chriſtoph Maurern zu Zürich geriſ⸗ 
fen; itzt aber zu mehrerer Beluſtigung mit deutſchen Rei⸗ 
men gezieret und erklaͤrt. Gedruckt zu Straßburg, bey 
Johann Caroli, Ao. 1605, 


Dieſes Werk iſt fuͤr angehende Künftler von be⸗ 
ſonderm Nutzen, um ſich einen richtigen und feſten 
Vortrag anzugewoͤhnen, und um leichter nach groͤſ⸗ 
fern Meiſtern ſtudieren zu lernen. > 

Unter ſeinem Namen gab Maurer heraus: 

2. Hiſtoriſche Vorſtellungen über die ganze Bibel. 

Er zeigte da, daß er den Grund der Kunſt in 
der Stimmeriſchen Schule gelegt habe; Zeichnung 
und Erfindung machen in dieſem Werke ſeinen Ta⸗ 
lenten Ehre. Da er ſich, durch ſeine Faͤhigkeiten als 
Kuͤnſtler, außer feinem Vaterlande viel Ruhm er⸗ 
worben hatte, ſo kam er zurück und vermehrte dieſen 


> 
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Ruhm durch eine Menge Bildniße / die er mit ſpre⸗ 
chender Aehnlichkeit verfertigte. Er uͤbermahllte auch, 
in der Manier ſeines Meiſters, auf naßjen Kalk 
viele Haͤuſer mit bibliſchen und roͤmiſchen Hiſtorien, 
auch mit vaterlaͤndiſchen Geſchichten, von dem Ur⸗ 
ſprung der Eidgnoßſchaft u. ſ. f. Auch verfertigte 
er viele Zeichnungen für. verſchiedene Profeſſionen, 
und radirte auf Kupfer, in einer ihm eigemen meis 
ſterhaften Manier. 

Die von Kennern am meiſten N Blätter 
Maurers ſind ſeine Bibliſchen Figuren, und eine 
ſehr geiſtreiche Sammlung von 40. Sinnbildern, 
die er radierte, und welche nach feinem To de unter 
dem Titel heraus kam: 


3. Emblemata miſcell. nova. das iſt: Unterſchiedliche, aus⸗ 
erleſene, neu radirte Kunſtſtuͤcke, durch weiland den kunſt⸗ 
reichen und weit beruͤhmten Herrn Chriſtoph Maurern 
von Zürich inventirt, und mit eigner Hand zum Druck 
in Kupfer geriſſen. — — Herausgegeben durch Joh Hen⸗ 
rich Rordorfen. Gedruckt zu Fürich bey Joh. Rus 
dolf Wolffen Ab. M. D. CXXII. 

4723» Verſchiedene Darſtellungen von Gerichts Merfahren 
in Buͤrgerlichen und Eriminal⸗Vorfaͤllen; 20. Blätter 
in Holzſchuitten. O. Maurer; in quer 4. 


— 
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XXXVII. Chriſtoph Jamnitzer. 
Goldſchmiedt, Zeichner und Kupferetzer, geboren 
zu Nurnberg um Ao. 1860. ſtarb'daſelbſt Ab. 1618. 
Die Lebensumſtaͤnde dieſes Kuͤnſtlers“ ſind wenig 
bekannt. So viel weiß man, daß er 1600, verſchie⸗ 
dene groteske Blaͤtter herausgab, welche mit einer 
leichten Nadel radirt ſind, und von Kennern gefucht 
werden. Man glaubt, daß er aus der Familie des 
Wenceslaus Jamnitzers ſey, der durch eine Fol⸗ 
ge geiſtlicher Blätter bekannt if, welche Joſt Am⸗ 
man nach deßelben Zeichnungen geſtochen hat. 

Folgende Blätter hat Chriftopb geſtochen. 
1. Chriſtoph Jamnitzer, ſitzend in einer perſpectiviſchen 
Maſchine und meſſend, in gr. quer 4. 
213. Zwoͤlf Blaͤtter Kinderspiele; in LE, 
1425. Zwölf Blatter: Kinder auf Seeungeheuern; in 12. 
26-29. Vier Malta, Kinder mit eee N 
in quer 4. 


30. Tanz von vier Kindern um einen Baum; in quer 4 
31—36. Sechs Blätter Grotesken; in 4. 


XXXVIII. Matthaeus Greuter od. Greuther. 
Letzteres 1 amma Ein noch bezweifelt, und 


von Chriſt auch dem Matthaeus Grunewald 
von Aſchaffenburg zugeſchrieben. 
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Matthaeus Greuther war Zeichner und Ku⸗ 
pferſtecher, gebohren zu Strasburg gegen Ao. 1 564. 
und ſtarb zu Rom Ao. 1638. Dieſer Kuͤnſtler ar⸗ 
beitete einige Zeit zu Lyon und Avignon; von da 
gieng er nach Kom, wo er ſich durch feine Einſich⸗ 
ten und ſeine Kunſtfaͤhigkeiten bekannt machte. Er 
gab verſchiedene Werke heraus, welche zuſammen 
91. Blaͤtter enthalten. Seine Zeichnung iſt ziemlich 
richtig; nur hat er zuweilen die aͤußern Theile ſehr 
vernachlafige. Der größte Theil feiner Blaͤtter iſt 
radirt, und mit dem Grabſtichel in einer ſehr guten 
Manier beendigt. 


Wir zeichnen hier einige ſeiner beßten Arbeiten 
aus, als: 

1. Pabſt Sixtus “. In 4. 

2. Seraphinus Olivarius Kagzalius, Cardinal; in 4. 

3. Eine ſitzende Mutter Gottes mit dem Ninde Je⸗ 
ſus, in einer Landſchaft; das Kind Jeſus vor ihr. J. 
Baroccio pinx. In 4. 

4. Maria Magdalena, in einer Landſchaft mit einem 
Buche; die rechte Haud auf einem Todtenkopf geſtuͤtzt. 
M. G. F. 1584. In 4. f 

5. Venus, nackend auf einer Kugel, Sinnbild der Tu⸗ 
genden und Laſter. M. Greuther inv. et fecit 1387. In 
kl. quer Fol. 

6. Der Fall Phaetons, nach Wendel Dieterlin von 

Straßburg geſtochen Ao, 1588. durch M. Greuter. In 

gr, Folio. 
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7. Der Brand von Troja, nach Lanfrane in quer. Fol. 

8. Anyfer Carls V. prächtiger Aufzug zu Pferde, 
geſtochen von M. Greuter und L. Vorſterman. Ein 
ſehr großes Blatt in Quer: Format. 

9. Die verſchiedenen Wirkungen der Jugend und 
der Wolluft; mit 14. lat. Verſen. . Greuter inv. 
et fec. Wendling Dieterlin figutavit, 1587. In Fol. 


XXXIX. Johann Friedrich Greuther. 


3 


incid. 

Joh. Friedrich Greuther, des Matthaeus 
Greuter Sohn und Schüler, ward um Ao. 1600. 
zu Rom gebohren, und ſtarb in Italien um Ao. 
1660. Er war ein guter Zeichner, und einer der 
beßten Kupferſtecher feiner Zeit. Johann Lanfranc 
ſchaͤtzte ihn ſehr hoch, und ließ verſchiedene feiner 
Gemählde von ihm in Kupfer ſtechen. Unter ſeis 
nen beßten Arbeiten, zeichnen ſich vorzuͤglich die f 
Blaͤtter aus, welche er zu der Flora P. des Fer⸗ 
rari in Kupfer ſtach. Sein Grabſtichel zeigt Feſtig⸗ 
keit, mit richtiger Zeichnung verbunden. | 


Sueilin und J. Struth führen noch einen f 
Joſeph und Theodor Greuther als Kupferſte⸗ 
cher an, welche um Ao. 1648. zu Rom gearbeis 

tet 
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tet baben; allein ihre Werke Venen den borerwaͤhn⸗ 
ten keinesweges bey. 5 


Folgende vorzuͤgliche Blätter find von J. K. 
Greuther. 


1. Johann Baptiſt Marino, neapolitaniſcher Dich⸗ 
ter. 8. Vonuet pinx. In Fol. 

2. Die Zesperiden; in dem Buche: Documenti d' Amore. 
Lorenzo Greuter inv. Gio. Fr Greuter fe. In 4. 

3. Die Fama bläst in die Trompete, auf einem Schil⸗ 
de von zwey Genien getragen. Titel⸗Kupfer zu dem Bu⸗ 
che: Telserae Gentilitiae a Sülvestro Petra Sancta, Societ. 
Jesu &c. Romae, 1538. Giow. Fr. Romanelli inv. In 
Folio. 

4. Hercules, dem die Hesperiden Lorbeer ⸗ Kränze 

anbieten; Titel zu: de Ferrari Hesperides, ſive malo- 

rum aureorum cura et usus. Pietro de Cortona pinx. 

In Folio. 

3. Marcus Antonius Colonna, von Sees Göttern 

| im Triumph getragen. P. de Cortönd pinx. Ein geoß 

ſes Blatt, Quer⸗Format. 

6. Die Pflanzung der Pomeranzen⸗ und Citronen⸗ 
Bäume, in den Staaten zu Genua. \ 
Guido Reni inv. aus de Ferrarii Hesperides; in Fol. 
Die Ankunft der Sesperiden mit ihren Früchten, 
von Teitonen getragen, in den Hafen zu Neapel, 
Giov. Lanfranco inv. ; aus de Ferrarii Hesperides gezo⸗ 
gen; in Fol. N 

8. Die Schmiede Vulcans; wo man zwey maͤnnliche Fi⸗ 

guren ſieht, welche ein Schild mit dem Wappen eines 
Cardinals halten. Giov. Lankranco pink. Ein großes 
Blatt, Quer⸗Format. f 


(J. Band.) 5 
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a. Apollo und die Muſen auf dem Parnaß. Ohne 
Namen bes Mahlers; es iſt aber nach And. Camalsei. 
Ein großes Blatt, Quer⸗Format. 

10. Der Tod der H. Caecilia; nach Dominiquino; in 
kl. Fol, faſt viereckigt. 

11. Eine große Bataille, nach Tempeſta. Ein großes 
Blatt, Quer: Format. 

12. II Ciborio o Baldachino, collocato ſopra la Confesſione 
fotto la Cuppola di S. Pietro in Vaticano. I. L. Beruini 
inv. In groß Fol. 


XL. Matthias Kager. 


M. 


IV. 

M. Bager Ao. 1566. zu München geboren, war 
Mahler und Kupferſtecher, und ſtarb zu Augſpurg 
Ao. 1634. Durch feinen Aufenthalt in Italien, wo 
er die Antiken und die groͤßten neuern Meiſter ſtu⸗ j 
dierte, war er einer der beßten Hiſtorienmahler feis 
ner Zeit geworden. Nach der Zuruͤckkunft in ſein 
Vaterland, ernannte ihn der Churfuͤrſt von Bayern 
zu ſeinem erſten Hofmahler mit einem anſehnlichen 
Gehalte. Die Kirchen zu Munchen und die Pal⸗ 
laͤſte des Fuͤrſten, beweiſen feine Faͤhigkeiten. Da 
er ſeine Freyheit liebte, ſo verließ er den Hof, und 
gieng nach Augſpurg, wo er das Buͤrgerrecht er⸗ f 
hielt. In der Fresco - und Oehlmahlerey war er | 
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gleich ſtark; er mahlte in der erſten Manier die Fa⸗ 
caden verſchiedener Haͤuſer zu Augſpurg. Man 
rechnet unter feine Meiſterſtuͤcke das jüngfte Ge 
richt der Rathsſtube zu Augſpurg, und die Aus⸗ 
zierung des goldenen Saals, auf dem Rathhauſe 
daſelbſt. Pager ward auch wegen feiner übrigen 
Verdienſte zum Buͤrgermeiſter dieſer Stadt erwaͤhlt. 
Dieſer Kuͤnſtler iſt auſſer ſeinem Vaterlande nur 
nach Kupferſtichen bekannt, welche die Sadelers, 
L. Kilian u. a. m. nach ſeinen Zeichnungen verfer⸗ 
tiget haben, und ohngefehr 64. Blaͤtter ausmachen. 
2. Rilian hat fein Portrait Ao. 1626, geflochen. 
Von Rager ſelbſt find nur wenige Blätter bekannt, 
die er radirt und mit dem Grabſtichel beendiget hat. 
Es ſind folgende: | | 


1. Eine Geburt oder Anbetung der Hirten. M. Kager 
inv. et fc. 1610. In kl. Fol. 

2. St. Johannes tauft Jeſum in dem Jordan; M. 
Kager fec. In kl. Fol. 

3. Eine 5. Familie; M. Kager fecit. 1605. Oval, in 4. 
J. Struth fuͤhrt noch folgendes von ihm an. 
4. Ein St. Franciskus, umgeben von Moͤnchen feines 
Ordens. Chriſtus und Maria erſcheinen ihnen in Wol⸗ 


ken. Ein kleines Blatt, in die Hoͤhe, von P. Remigius 
Bozzulo. 


Adam Elzheimer. 
XLI. Adam Elzheimer. 
. 


Adam LElzheimer, auch Adam von Frankfurt 
genannt, ward Ab. 1574. zu Frankfurth am Mayn 
geboren, und ſtarb zu Rom Ao. 1620. Er war 
ein beruͤhmter Kuͤnſtler, der ſich durch feine Mahles 
rey im Kleinen vorzuͤglich auszeichnete; denn er 
vereinigte darinne den groſſen Geſchmack mit der 
feinſten Vollendung. Er war eines Schneiders Sohn, 
und da ſeine Eltern ſein Talent bemerkten, thaten 
ſie ihn in die Lehre zu Philipp Uffenbach, einem 
geachteten Mahler, der in den Regeln der Anatos 
mie / Geometrie und Perſpektive wohl erfahren war. 
Er gieng hierauf nach Rom mit dem gluͤcklichſten 
Talent, und einem Herzen voll Gefühl für das 
Schöne und Gute. Nachdem er in Rom Bekannt— 
ſchaft mit einigen niederlaͤndiſchen Mahlern gemacht 
hatte, ſo widmete er ſich ganz dem Kleinmahlen, 
worinn er ſich den groͤßten Ruhm erwarb. Was 
er in der Landſchaft leiſtete, war vor ihm mit ſol— 
cher Vollkommenheit noch nie ausgefuͤhrt worden. 
Geſchmackvolle Anordnung, richtige Zeichnung, vor— 
trefliche Zuſammenſetzung feiner Gegenſtaͤnde, vol 
kommene Harmonie des Ganzen, einſichtsvolle Be⸗ 
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handlung des Helldunkeln, die fleizigſte und geiſt; 
reichſte Vollendung, waren die groſſen Verdienſte 
ſeiner kleinen Gemaͤhlde; und vorzuͤglich bewundert 
man in einigen ſeine Mondſcheine, und die groſſe 
Wirkung ſeiner Nachtſtuͤcke. Kein Kuͤnſtler, der 
nach feinen Werken in Kupfer flach, iſt dieſer grofs 
ſen Wirkung ſeiner Gemaͤhlde naͤher gekommen, als 
der Ritter Goudt. Dieſer beſaß die beßten Ge⸗ 
maͤhlde von ihm; und da er das Kupferſtechen nur 
aus Neigung trieb, ſo iſt es zu bewundern, daß er 
es in dieſer Kunſt ſo weit gebracht hat. Von die⸗ 
ſem Goudt hat man 7. Kupferſtiche nach Elzhei⸗ 
mer, welche von Kennern begierig aufgeſucht und 
als eine Seltenheit aufbewahrt werden. Die guten 
Abdruͤcke ſind aͤuſſerſt ſelten, und der Fleiß, mit 
welchem dieſe Blaͤtter ausgefuͤhrt ſind, iſt zu bewun⸗ 
dern. Sie ſind ſo fleißig, daß ſie ſogar ſcheinen in 
ſchwarzer Kunſt ausgefuͤhrt zu ſeyn; bey ſchlechtern 
Abdruͤcken hingegen iſt die ſchoͤne geiſtreiche Ver⸗ 
ſchmelzung und letzte Ueberarbeitung ſeiner Platten 
verflogen, und man ſieht bloß die etwas rohe Be 
handlung feines Grabſtichels und feiner Radiernadel. 
Die muͤhſame und ſorgfaͤltige Ausarbeitung, die 
Elzheimer an feine Gemaͤhlde berwandte, erfor⸗ 
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derte viel Zeit, und der geringe Preis, den er ſich 
dafuͤr zahlen ließ, brachten ihn, da ſich feine Fami⸗ 
lie immer vermehrte, in Schulden, und ſo weit, 
daß er von ſeinen Glaͤubigern ins Gefaͤngniß geſezt 
ward. Er wurde nach einiger Zeit wieder frey ge 
laſſen; allein ſeine Geſundheit ward zerruͤttet; er 
ſtarb bald darauf in einem Alter von ohngefehr 46. 
Jahren. Nach ſeinem Tode wurden ſeine Gemaͤhl⸗ 
de auſſerordentlich theuer bezahlt. 

Verſchiedene Kupferſtecher, als: Hollar, Mag⸗ 
dalena de Paſſe u. a. m. haben nach feinen Ge 
maͤhlden gearbeitet; die Anzahl der geſtochenen 
Blätter nach ihm, wird etwa 50. Stücke betragen. 
Keinem aber iſts fo gelungen als dem Ritter Goudt. 
Das Leben Elzheimers iſt in Meuſels Muſeum 
für Rünftler und Runſtliebhaber im eilften Stücke 
1790. ausfuͤhrlich und aus ſichern Quellen nieder 
geſchrieben. 

Elzheimer hat ſelbſt einige Blaͤtter radirt, wel⸗ 
che von groͤßter Seltenheit ſind. Das einzige Stück 
indeſſen, welches wir mit Gewißheit von ihm an⸗ 


fuͤhren koͤnnen, iſt: 

Der funge Tobias der feinen blinden vater führt. 
Elsheimer fecit. In kl. 4. ohne Namen des Kuͤnſtlers. 

„Die Platte hat er in Rom verfertigt. 
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Im Catalogue raisonnè du Cabinet de Brandes 
en ſich noch viele Stuͤcke nach ihm ee 


XIII. Iſaae Major. 


War Mahler ſtach in Kupfer und radirte. Er 
ward zu Frankfuͤrth am Mayn um Ao. 1576. ge⸗ 
boren und ſtarb zu Wien um Mo. 1630. In ſeiner 
Jugend bebab er ſich nach Drag, wo er unter 
Roland Savery, dem damahliigen Hofmahler Kay⸗ 
fer Rudolphs II. das Landſchaaftmahlen, und uns 
ter Aegidius Sadeler, der unter dem naͤmlichen 
Kayſer diente, das Kupferſtechen erlernte. In die⸗ 
ſer leztern Kunſt gelang es ihm auf eine ganz eige⸗ 
ne Art; auch war erals Kupferſtecher mehr, wie als 

Mahler bekannt. Man vermuthet ſogar, daß ver⸗ 

ſchiedene Landſchaften, die unter Sadelers Na⸗ 

men herauskamen, von ſeiner Arbeit find. Ohn⸗ 
geachtet deßen beſaß er nicht das Talent feines Mei 
ſters; die Ausführung feiner Kunſt, und die Har⸗ 
monie des Ganzen, fand man nicht in feinen: Arbeis 
ten, welche man an ſeinem Meiſter ſchaͤzte. Das 
Hauptblatt, welches er verfertigte, war: Eine ſehr 
große felfigte Landſchaft, mit dem H. Hieronymus 
in einer Grotte, nach R. Saveri. Dieſe Lands 
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ſchaft, welche faſt alle uͤbrigen Blätter an Groͤße uͤber⸗ 
trift, und daher oft unbequem zum Aufbewahren 
für manchen Sammler iſt, hat er in Wien geſtochen 
und mit einem außerordentlichen Fleiße ausgefuͤhrt. 
Dieß große Blatt, worauf er ſein Gluck gebauet 
hatte, ward indeßen fuͤr ihn vielmehr ein Gegenſtand 
des Kummers, da es ihm maͤmlich nicht die Beloh⸗ 
nung verſchaffete, die er davon erwarten konnte. 
Die Kupferplatte dieſer großen Landſchaft iſt noch 
wohl erhalten zu Nurnberg, wo man verſchiedene 
neue Abdruͤcke davon gemacht hat. a 

Eben fo: wenig gelang es ibm mit der Heraus⸗ 
gabe von 9. ſchoͤnen Landſchaften , mit Felſen / Waß 
ferfallen und wilden Gegenden. Ohngeachtet dieſe 
Stuͤcke wahres mahleriſches Verdienſt haben, und 
geiſtreich geſtochen ſind, ſo fanden ſie doch keinen 
Beyfall. Der Kuͤnſtler, ganz ſeiner Armuth uͤber⸗ 
laßen, ſtarb als ein Opfer der Ungerechtigkeit ſei⸗ 
nes Zeitalters, zu Wien im groͤßten Elende. er 
gende ſind feine beßten Arbeiten. 


ir. Der Hayfer auf einem Criumphwagen mit . 
nen und Adlern; eine Allegorie mit der Innſchrift: Ite 
triomphalis felices omine Cygni, ite Aquilae magna 
pompo fecunda. duci’; in 4. 

27. Sechs Landſchaſten, wilde Gegenden und Höhe 
miſche Gebirge; nach P. Stephani, in quer Fol. 
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316. Neun Landſchaften, numerirt, ebenfalls wilde 
Gegenden und Boͤhmiſche Gebirge. Isaac Major fec. 
Ierem. Wolf exc. Ju gr. Fol. 

17. Eine ſehr große gebirgigte Landſchaft, eine weit 
umfaßende Gegend mit ſehr vielen Gegenſtänden 
vorſtellend. R. Savery pinx. Isaac Major fe, Vien- 
nae, 1622, 


Iſt das vorerwaͤhnte große und fleißig ausgefuͤhr⸗ 
Blatt, von ſehr guter Wirkung. 


XLIII. Theodor Cruͤger, oder Kruͤger. 


T. Cruͤger, war Kupferſtecher, geboren um Ao. 
1576. und ſtarb zu Rom um Ao. 1650. Er arbeitete 
immer in Italien, und ſuchte ſich in ſeiner Kunſt 
ganz nach Francesco Dillamena zu bilden. Sei⸗ 
nen Grabſtichel behandelte er eben fo leicht, als fein 
Muſter dem er nachahmte; nur oͤfters mit mehr 
Kraft als Geſchmack; auch ſcheint es, daß er keine 
ganz richtige Idee von der Harmonie der Schatten 
und Lichter gehabt habe. 

Folgende Werke ſind von ihm als die beßten 
bekannt. 


1. Das Leben und der Tod Johannes des Täufers; 
uach einer Folge von Gemaͤhlden des A. del Sarto, 
welche ſich im Vorſaale des Kloſters del Scalſa zu Flo⸗ 

renz befinden. Zu Anfang iſt das Bruſtbild des Mahlers 
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mit einer latein. Zueignungsſchrift an C. de Medicis. 

(Andre. del Sarto pinx. C. Kruger fc.) 1618. In gr. 

quer Folio. 

2. Chriſtus hält das Abendmahl mit feinen Juͤngern. 
A. del Sarto pinx. In gr. Qu. Fol. 

3. Die Kückkehr aus Egypten, wo der kleine Johannes 
das Kind Jeſus umarmt. Francia Rigio pinx. In kl. 
Qu. Fol. 

Cruͤger hatte dieß Blatt ſchon Ao. 1613. vor ſei⸗ 
ner Reiſe nach Italien geſtochen; und ſtehet darauf: 
Dietrich Kruger. | 
4 Das Kind Jeſus ſeegnet das Kind Johannes. 

F. Rigio pinx. In gr. Qu. Fol. 

5. Ein Prinz, auf einem Kichterſtuhl, von Staatsmaͤn⸗ 


nern umgeben, mit der Innſchrift: VOX MIHI, Lan- 
franco inv. Th. Cruger fc. In Gr. Fol. 


XLIV. Theodor Cruͤger oder Krüger. 


Dieſer war Kupferſtecher, und vielleicht des vori— 
gen Sohn. Von ſeinen Lebensumſtaͤnden kann man 
nichts gewißes anfuͤhren; man weiß nur, daß die 
Italiaͤner ihn della Croce, die Niederländer Ders 
cruys, und die Deutſchen Krüger, nannten. Ao. 
1710. ſtach er in der Geſellſchaft mit Mogalli, 
Lorenzini und Pichianti die Herzogliche Gallerie zu 

„ Florenz. Die Aehnlichkeit der Namen hat uns vers 

anlaßt, dieſen Kuͤnſtler zu dem Vorhergehenden zu 
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ſtellen, ſo lange bis wir ihn nach ſeinem Vaterlande 
mit Ueberzeugung gehoͤrig ordnen koͤnnen. 

Von ihm find außer feinen Gallerie Arbeiten noch 


folgende Blaͤtter bekannt. 


1. Ludovicus Adimari. P. Dandini p. In 8. 
2. Portrait eines Edelmanns. P. Bordone p. Aus der 


Gallerie zu Florens. In Fol. 

3. Portrait einer Dame. P. Bordone p. Eben daher; 
in Folio. b 

4. Portrait der Frau des Giorgone; von Gtorgone 
ſelbſt gemahlt; eben daher; in Fol. 

3. Ein H. Franciscus, betend; C. Maratti pinx. In Fol. 

6. Eine liegende Venus; ein großes Blatt in Quer⸗ 
Format. 


XLV. Dominicus Custos. 


NB. 


D. Custos, Zeichner und Kupferſtecher; er war 
der Sohn des Peter Custos, genannt Balthaſar 
oder Baltens / eines Mahlers und Dichters. D. Cus 
ſtos ward 1560. zu Antwerpen geboren, und ſtarb 
zu Augsburg Ao. 1612. Als der junge Baltens 
ſich in Augsburg niedergelaßen hatte, ſo nahm 
er den Namen Dominicus Cuſtos an, und erric)s 
tete daſelbſt eine bluͤhende Kupferſtichhandlung. Er 
heyrathete hierauf 1584. die Wittwe des beruͤhm— 
ten Goldarbeſters Bartholomaͤus Rilian, welche 
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zwey Soͤhne, den Lucas und Wolfgang Kilian 
hatte, deren Erziehung er ſich beſonders annahm, 


und fie in feiner Kunſt unterrichtete; auch ließ er 


fie nach Italien reiſen, um fie dort gang auszubil⸗ 
den. In ſeiner Ehe zeugte er drey Soͤhne: Den 
Raphael, David und Jacob Cuſtos, welche er 
zwar auch unterrichtete, aber nicht ſeinen Zweck 
erreichte; denn Raphael war der einzige, der ſich in 
der Kunſt auszeichnete; die andern beyden brachten 
es kaum bis zum Mittelmaͤßigen. Mit ſeinen bey⸗ 
den Stiefſoͤhnen war er gluͤcklicher; dieſe hatte er zu 
wahren Kuͤnſtlern gebildet; wir werden uͤber ſie und 
ihre Werke Mehreres bald in der Folge ſagen. 

D. Cuſtos hat verſchiedene Werke herausgege⸗ 
ben; unter andern eine große Anzahl Bildniße, wel 
che, ob ſie gleich keine Meiſterſtuͤcke ſind, doch im⸗ 
mer ihr Verdienſt haben. Wenn man das Verzeich⸗ 
niß aller der Werke unter feinem Namen erblickt, 
ſo iſt es faſt unmoͤglich, daß ein einziger Kuͤnſtler, 
ohne Beyhuͤlfe anderer, ſo viel gearbeitet haben 
koͤnne. Unter ſeinen zahlreichen Werken wollen wir 
nur folgende anführen, 


1. Fuggerorum et Fuggerarum Imagines; in Fol. 


Dieſe erſte Ausgabe, welche D. Cuſtos gegen 
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Ao. 1593. herausgab, und 64. Portraite enthält, 
iſt aͤußerſt ſelten. Nachher ſind drey verſchiedene 
andere Ausgaben davon erſchienen, von denen nur 
die zweyte, zu Augsburg von Andr. Aperger ge⸗ 
druckt, Bemerkung verdient, weil ſie mit 67. Por⸗ 
traiten von Lucas und Wolfgang Rilian geſto⸗ 
chen, vermehrt iſt, und 127. Portraite in allem 
enthaͤlt, außer dem Wappen dieſer Familie, und 
die Titel-Vignette. g 
2. Effigies piorum ac doctorum aliquot virorum ad vivum 
delineatæ et aeri incisae per Dom. Custos, 1594. 14. 


Blaͤtter. 

3. Tirolensium Principum Comitum genninae Eicones; 
1599. In Fol. 64. Blatter, auf welchen die Grafen von 
Tyrol in ganzer Figur vorgeſtellt ſind. 

4, Atrium Heroicum, Caefarum, Regum, aliorumque Sum- 
matum ac Principum, qui intra proximum Seculum vi- 
xere aut hodie ſuperſunt; Imaginib. LXXII, illustr. 
1600. in 4. Theilen. 


Den größten Theil dieſer Portraite hat D. Cu⸗ 
ſtos geſtochen, und mit D. C, bezeichnet; die an⸗ 
dern ſind entweder von ſeinen Soͤhnen oder ſeinen 


Schuͤlern. 
Einzelne Portraite. 
5. Marius Bragadino. J. ab Ach. pinx. 1591. In 8. 
6. Carolus III. Lotharingiae Dux, 1597. In 8. 
7. Dorothea Lotharingiae Dux. In 8. 
8. Sixtus V. Pont. Maxim, In 8. 
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9. Bruſtbild Sigismunds, Fürſten der Moldau; in 
griechiſcher Tracht; J. ab Ach. pinx. In 4. 


10. Bruſtbild der Maria Chriſtina Carolina, Ertz⸗ 
herzogin von Oeſterreich; in ihrer Staatskleidung. 


J. ab. Ach. pinx. In 4. 

11. Cosmus von Medicis, Großherzog von Joscana. 
D. Custos Chalcograph. Civ. Aug. Vindel. 1609. In 4. 

12. an II. Roͤmiſcher Kayfer ꝛc. D. C. excud. In 4. 

. Christianus II. Dux Saxon. et Du Kc. D. C. Aug. 
Vindel. 1604. In Fol. 

14. Henricus de Rnorringen, Biſchof von Augſpurg, 
in Oval, verziert, in Fol. 

15. Johann Philipp, Biſchof von Bamberg in Oval, 
verziert, in Fol. 

16. Maximilianus Comes Palat. Dux Bawvariae, et Eliſabe- 
tha Lotharingia Uxor; zwey Ovale auf Einer Platte mit 
Figuren verziert; 1598. In qu. Fol. 

17 20. Die Geſchichte des verlornen Sohnes; D. Cu- 
ſtodis inv. et ſc. in 4. Blaͤttern, in kl. Fol. 

21. Judith ſteckt das Haupt des Holofernes in einen Sack, 
den ihre Magd haͤlt; Halbfiguren. Joh. von Achen pinx. 
Dom. Custos fec. In gr. Fol. 


D. Cuſtos hat auch nach folgenden Meiſtern ge 


ſtochen. 
Joh. von Achen. F. Barrocke, F. Baßano. 


S. Bernard. P. Bril. Carracci. A. Caſola⸗ 
ni. B. Caſtelli. F. Fenſoni. Jos Heinz M. 
Ka ger. J. Ligozzi. J. Palma. J. Borhes 
hamer. B. Spranger. J. Stradanus. F. 
Sustris. F., Vanni. G. Vaſari. | | 


| 
| 
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XLVI. Raphael Cuſtos. 

Oer vorerwaͤhnte aͤlteſte Sohn des D. Cuſtos; 
hatte ſich auch zu Augsburg niedergelaßen. Er 
arbeitete vieles fuͤr ſeinen Vater, und gab folgende 
Werke heraus. 


1. Patrologia, i. e. Descriptio S. Patrum graecorum et la- 
tinorum, qui in Augustana Bibliotheca visuntur, aeri 
inciſa per Raphablem Custodem, Antwerpianum, Aug. 
Vind. 1624 enthaltend 23. Platten. 

2. Regum Neapolitanorum Vitae & Effigies, Auctore B. G. 
1605. Aug. Vind. Sumt. Dom. Custodis, caelo Raphael 
Custodis. Enthält, außer dem Titels Kupfer, und ſechs 
Stammbaumen, 25. Portraite. 

3. Eimblemata Pasfonis , von Raph. Cuſtos und Luc. Kir 
lian geſtochen. 


Auch hat er noch viele einzelne Portraits geſtochen. 
Seine andern beyden Bruͤder fuͤhren wir hier we⸗ 
gen der Mittelmaͤßigkeit ihrer Arbeiten nicht an. 


Die Kiliane. 

Von dieſer zahlreichen Kuͤnſtler -Familie wollen 
wir nur diejenigen hier nacheinander anführen, wel— 
che ſich beſonders in der Kunſt hervorgethan haben, 
damit ſie der Kunſt Liebhaber in ihrer Folge deſto 
deutlicher uͤberblicken kann. 1 

Der Stamm ⸗ Vater dieſer Familie, Bartholo— 
maeus Rilian, war ein Gold- und Silber-Arbeiter 
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in Augsburg Ao. 1548. geboren. Et hinterließ 
zwey Soͤhne, den Lucas und Wolfgang, welche, 
wie vorerwaͤhnt, D. Cuſtos erzog. Wolfgang 
Kilian hatte drey Söhne, den Johann, Philipp und 
Bartholomaeus Bilianz letzterer hat ſich in der Kunſt 
am meiſten hervorgethan, daher wir nur dieſen beſon⸗ 
ders auszeichnen wollen, ſo wie den darauf folgen⸗ 
den Philipp Andreas Kilian, den dritten Sohn 
Georg Rilians, deßen Vater, Wolfgang Phi— 
lipp, ein Sohn des oben erwaͤhnten Philipp Bilians 
war. Die übrigen Biliane, welche alle die Kunſt 
ſtudiert hatten, und groͤßtentheils Kupferſtecher was 
ren, gehoͤren, wegen ihrer Mittelmaͤßigkeit, nicht 
in unſern Plan. 0 


XLVII. Lucas Killan. 


. 


Er war der aͤlteſte Sohn des vorerwaͤhnten Stamm; 
Vaters Bartholomaeus, ward Yo 1579. zu Augs⸗ 
burg geboren, wo er auch 1637. ohne Kinder ſtarb. 
D. Cuſtos, fein Stief-Vater, hatte ihn, wie ſchon 
angeführt worden, zu einem verdienſtvollen Kupfer 
ſtecher gebildet. In Venedig hat er vorzuͤglich nach 

Eins 
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Tintoret, p. Veroneſe, und andern berühmten 

keiſtern geſtochen, wovon er die Platten nach 
Augsburg in feines Stiefvaters Verlag ſendete. 
Als er wieder in feine Vaterſtadt zuruͤckgekehrt war, 
ſo arbeitete er mit anhaltendem Fleiße, und ward 
einer der verdienſt vollſten Kupferſtecher in Deutſch⸗ 
land. Er beſaß eine ſolche Fertigkeit feines Grab 
ſtichels, daß er im Stande war, zwey Portraite in 
einer Woche zu verfertigen; er arbeitete in der Ma— 
nier der Golzius und der Muller, und zu feiner 
Zeit ſetzte man ihn dem Aegidius Sadeler zur 
Seite. In ſeinen hiſtoriſchen Gegenſtaͤnden herrſcht 
große Leichtigkeit und Kuͤhnheit des Grabſtichels; 
aber überhaupt wuͤnſchte man, daß er in feiner Zeich⸗ 
nung mehr Nichtigfeit und weniger Manier in feinen 
Umrißen, zumal bey denen Stücken nach Spran⸗ 
ger, beobachtet haͤtte. Unter der großen Anzahl 
feiner Werke verdienen folgende angeführt zu werden. 

A. Hiſtoriſche Stuͤcke. 


r. Eine Anbetung der Strten. Jac. Palma jun. pinx, 
In Quer ⸗Fol. 

2. Die Brodtaustheilung Chriſti. Tintoretto pinx. In 
gr. Fol. b 

3. Die Auferſtehung Chriſti. P. Veronese pinx. in Fol. 

4. Ein todter Heiland im Schooße der Maria. Mi- 
chel Angelo pinx. in 4. 


(J. Band.) Q 
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3. Die Statue des Hercules. Eine Gruppe. Michel 

Angelo pinx. In 4. 

6. Eine H. Famlie, mit großen Köpfen, faſt halbe Lebens⸗ 
groͤße; Corn. de Harlem pinx. In Fol. 

7, Eine andere 5. Familie mit zwey Engeln. B. 
Spranger pinx. 1605. In gr Fol. 

8. Die Klugheit durch die Liebe gefeßelt, unter dem 
Sinnbilde des Mercurs und Cupidos. B. Spranger 
pinx. In Fol. 

9. Eine Anbetung der Hirten, mit einer Zueignung an 
den Churfuͤrſten von Maynz. Joh. Rottenhamer pinx. 
L. Kilian Venet. ſo. 1601. In Fol. 

10. Chriſtus am Kreuse, nebſt dem Z. Johannes 
und den beyden Marien. Joh. Rottenhamer pinx. 
1618. in Tintorets Manier; in gr. Fol. g 

11. Eine Victoria, ganze Figur. Joh. Rottenhamer pink. 
1614. In gr. Fol. 8 l 

12. Chriſtus wird von Engeln vom Areuze genom⸗ 
men. Justus perit — — — Jos. Heintz pinx. 1608. 
In Fol. 

13. Der Kaub der Proſerping. Dum violas — — — 
Jos. Heintz pinx. 1608. In Fol. 

14. Die Coloßal⸗Figur des St Michaels; eine Gruppe 
welche in Bronze am Portale des Arſenals zu Augsburg 
befindlich, und von Johann Keichel gegoßen ward. Mat. 
Kager del. 1607. In gr. Fol. | 


B. Portraite. ö 

15. Lucas Kilian. Aet. 55. von ihm ſelbſt auf eine ſil⸗ 

berne Oval-Platte geſtochen; 1635. In 4. ' 
Ein feltenes Blatt. 


16. Petrus Custos, vulgo Baltens, Pictor et Poeta Antwer⸗ 
pianus. — — In gratiam piae memor. Parentis carifs. 


Wolfgang Kilian. 243 


F. C, Dom. Custos Chalcographus et Civis Aug. Vind 
1609. L. K. fecit, in 4. 

17. Davidis Hoeschelii, Auguſtani, Effigies, Anno 1608 
Z. Kilian ad vivum del. et ſculp. In 4. 

18. Ludwig Fernberger zu Egenberg Ober- Camerer in Oe- 
ſterreich ob der Ens. 1605. Z. K. A. del. n 
19. Henricus Fridericus Auriacae Princeps, Comes Naſso- 

viae; 620. In 4. 
20. Nicolas Chriſtoph, Prins von Radztpil, Palatinus 
von Wilna; in 4. 
1. George Graf Maiſcheck, Palatinus von Sendomir; 
in Quart. 
Zacharie Geitskofler, von e Ritter. 
He ab Ach. pinx. In 4. 
23. Franciscus Pisanus, Scriptor Genuensis. Zucianus Boz= 
zonne Pictor. In 4. 
24. Paulus a Stetten, Reipubl. Augustanae Decemvir ; 
1634. in 4. / 
25. Maximilian von Grefentall, in einem Oval mit hi⸗ 
ſtor. Verzierungen. In Fol. 
26. Albert Dürer; nach dem Original von Johann Ros 
tenhammer gemahlt; 1608. In Fol. 
27. Maria Eleonara Suevorum Gothorum Regina; in gr. Fol. 
28. Gustavus Adolphus Suevorum Gothorum Rex; in gr. Fol. 


XLVIII. Wolfgang Kilian. 

W. Kilian, Zeichner, Kupferſtecher und Radirer, 
des alten Bartholomäus aͤlteſter Sohn; ward 
1581. zu Augsburg geboren und ſtarb daſelbſt Ao. 
1662, Sein Stief /Vater Dominicus Cuſtos gab 
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ihm, ſo wie ſeinem Sohne Lucas, den naͤmlichen 
Unterricht in der Kunſt; und da Lucas aus Italien 
zurückkam, ſo fandte er den Wolfgang dahin. 
Die Kupferfiche welche er nach Tintoret, Paul ö 
Deronefe, Baßano, und Farinati daſelbſt verfer⸗ | 
tigte, bewieſen, daß er feine Zeit in dieſem Lande ſehr ; 
gut angewendet hatte. Nach feiner Ruͤckkehr aus 
Italien hewathete er die Tochter des Buͤrgermei⸗ 
ſters Andriſen. In dieſer Ehe zeugte er 15. Kins | 
der, von denen er nur drey Söhne und drey Toͤch-⸗ 
ter erzog. Dieſe große Anzahl Kinder, und der ö 
damalige dreyßigjaͤhrige Krieg, waren Urſache, daß 0 
er ſeine Arbeiten nicht mit dem Geiſte und dem 
Fleiße beendigte zu dem er Faͤhigkeiten hinlaͤnglich 
beſaß. Durch dieſe Umftände ſah er fi) genoͤthigt, N 
eine große Anzahl Portraits zu ſtechen; aber doch 
gab er unkerweilen einige andere Stuͤcke mit dem 
Grabſtichel und der Radiernadel heraus. Kenner 
ſchaͤtzten beſonders ſein großes Blatt von zwey 
Platten, welches des damaligen Pfalzgrafen, Carl 
Guſtavs, Yo. 1649. zu Augsburg gehaltenes 
Feſt des Weſtphaͤliſchen Friedens vorſtellt, worauf 
ſich an 50, kennbare Portraits befinden. M. Bilian 
war übrigens ein im Umgange angenehmer und vo . 
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ſeinen Mitbuͤrgern ſehr geſchaͤtzter Mann; auch gab 
er ſeinen Kindern eine vortrefliche Erziehung. Sei⸗ 

ne beyden aͤlteſten Soͤhne, den Johann und Phi⸗ 

lipp, ließ er, ſo bald ſie herangewachſen waren, 

nach Italien reiſen; den fuͤngern, Bartholomaeus, 

aber lies er in Paris ſtudiren. Johann zeichnete 

ſich als ein faͤhiger Goldarbeiter aus; Philipp 

ſtach nach ſeinen Zeichnungen eine große Anzahl The⸗ 

ſen und Portraite, welche von Kennern gefchäst 

wurden. 

Wir werden aber hier nur vorzuͤglich den Bar— 

tholomaeus anführen, welcher ſich unter allen dreyen 

am meiſten auszeichnete. 

Folgende Werke des Wolfgang Kilians, ver⸗ 
dienen hier angefuͤhrt zu werden. 

| A. Hiſtoriſche Stuͤcke. 

| 1. Die Taufe Chriſti; Paolo Veronese pinx. In gr. Fol. 

2. Die Himmelfahrt der Maria. Tintorett pinx. In 
gr. Fol. 

3. Der barmherzige Samariter; Joh. Baſsano pinx. 
In quer Fol. b 

4. Eine Rreus⸗Abnehmung. Paolo Farinato pinx. In Fol. 

B. Portraite. 


5. Wolfgang Kilian; ein hiſtoriſches Portrait, mit der 
Innſchrift: Labor improbus omnia vincit. Se ipſ. fe. 
In gr. 4. 
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6. Maximiliau, Graf von Wallenſtein, Röm. Rayſ⸗ 
Kath und Obriſter Stallmeiſter. 1642. In kl. 4. 
2. Johann Mafor, Mathematiker zu Augsburg; in kl. 4. 
g. Ernestus, Comes Mansfeldiae ; Forge n'est trop. In 4. 

9. Friederich, Baron von Teuffenbach, in 4 

10. Johann Gottfried. Biſchof von Würzburg; in 4 

11. Ferdinandus III. Rom. Imperator; in 4. 

12. Johannes Suiccard Erz biſchof und Chuvfürft 
von Maynz Hiſtor. Portrait; in Fol. 

13. Ferdinand von Bayern, Ersbiſchof und Chur⸗ 
fürſt von Cölln. Hiſtor. Portrait; in Fol. 

14. Lotharius, Erzbiſchof und Churfürſt von Arien; 
Hiſtor Portrait; in Fol. 

Wolfgang Rilian hat ferner noch geſtochen. \ 

15. Die meiften Platten zu dem Werke, welches die Heiligen A 
des Benedictiner⸗Ordens vorſtellt, unter den Titel: Ima- 
gines Sanctorum Ord. S. Benedicti. 1625. In 4. 

16. Einen Theil der Archjitectoniſchen Blätter und andere 
Gegenftände, zur Geſchichte des Kloſters S. Udalrie 
zu Augsburg, nach Mathias Aagers Zeichnung. Ein 
Werk, das er mit Daniel Manaſer unternahm, unter 
den Titel: Bafilicae S. S. Udalrici et Afrae Auguſtae 
Vindelicorum Historiae. Augsburg 1626. In 4. 

17. Die genealogiſchen Portraite der Herzoge von Bayern, 
unter dem Titel: Genealogia Serenis. Boiariae Ducum, 
et quorundam genuinae Effigies, 1605. In Fol. 


XLIX. Bartholomgeus Kilian. 
B. K. 
Dritter Sohn Wolfgangs, Zeichner, Kupfer⸗ 
ſtecher und Radirer; ward Ab. 1630, zu Augsburg 
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geboren und ſtarb daſelbſt Ao. 1696. Er war unter 
ſeinen Bruͤdern der Einzige, welcher als Kuͤnſtler 
bemerkt zu werden verdient. Schon in ſeiner Ju⸗ 
gend zeichnete er ſich in der Kunſt aus, und im 
achtzehnten Jahre ſtach er ſchon meiſterhaft eine 
Magdalena nach Matthias Gondelach. San— 


drart giebt ihm das Zeugniß, daß er zum Kuͤnſtler 


geboren ward. Der feurige Juͤngling drang in 
ſeinen Vater, ihn nach Frankfurth zu dem beruͤhm⸗ 
ten Matthaeus Merian zu ſchicken, bey dem er 
zwey und ein halb Jahr ſtudirte. Hierauf gieng er 
nach Paris und arbeitete daſelbſt drey und ein hal⸗ 
bes Jahr bey verſchiedenen Kuͤnſtlern, wo er fuͤr ſei⸗ 
ne Rechnung Ao. 1654. ein Crucifix nach Teſtelin, 
eine Himmelfarth nach Champagne, und verſchie⸗ 
dene andere Stuͤcke ſtach. Nach der Ruͤckkehr in 
feine Vaterſtadt verheyrathete er ſich, und trieb ſei⸗ 
ne Kunſt mit gluͤcklichſtem Erfolg. Er war ein über 
aus fleißiger Mann, und hat mehr als alle ſeine 
Vorfahren gearbeitet. Er hat beſonders ſehr viele 
Theſes und große Stücke verfertigt; fein größtes 
Blatt aber iſt wohl Kayſer Joſeph, als Roͤmiſcher 
Koͤnig, zu Pferde. Auch zu dem Sandrartiſchen 
Werke hat er einige Platten verfertigt, welche man, 


2438 Bartholomaeus Kilian. 


zum Beweis ſeiner Kunſt in den radirten Koͤpfen, 
auf der Platte H. ſehen kann. M. Mariette zu 
Paris ſchaͤtzte ſeine Werke ſehr, und Bartholo— 
maeus ſelbſt war immer gewohnt zu ſagen: „Daß 
„ein Kupferſtecher , der fein Inſtrument mit Vers 
„fand führen wolle, entweder ſelbſt guter Zeich⸗ 
„ ner ſeyn, oder ſich von einem guten Mahler muͤße 
„ leiten laßen „, Er führte nicht nur feinen Grab⸗ 
ſtichel überaus geſchwind und einſichtsvoll mit zwey 
Schrafirungen „ſondern hatte es auch im Radiren 
zu einem hohen Grade der Vollkommenheit gebracht; 
im letztern Fache wirklich fo welt, daß er gleich 
mit der Radiernadel auf die Kupferplatte wie auf 


das Papeir zeichnete. 
Von ſeinen zahlreichen Werken wollen wir nur 


folgende auszeichnen. 


1. Maria und das Kind Tefus Caspar Sing pinx. 
In gr. Fol. f 
Ein ſchönes Blatt. 

2. Bartholomaeus Kilian, von feinem Bruder Philipp 
geſtochen; in 4. 

3. Benedict Winkler auf Dölitz und Stins Erbſatz. 
in Profil. Joh. Ulric. Mayr pinx. In 4. 

4. Michel In- Hof Norimberg. Concil. Knieſtuͤck in einer 
Landſchaft; in 4. | 

5. Amalia, Herrin und Stau zu Stubenberg; in 4 
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6. Leonhard Suffenegger , Pfarrer und Prediger zu 
Augsburg; halbe Figur; Bartholome Hopfer pinx. In Fol. 

7. Johann Conrad Boͤbel, Prediger zu Augsburg; 
halbe Figur. B. Hopfer pinx. In Fol. 

8. Chriſtoph Ehinger, Prediger zu Augsburg; halbe 
Figur. B. Hopfer pinx. In Fol. 

9. Johann Heinrich Faber, Prediger zu Augsburg; 
halbe Figur. B. Hopfer pinx. In Fol. 

10. Jonas Hille, Prediger zu Augsburg; halbe Figur. 
B. Hopfer pinx. In Fol. 

11. Hartmann Creid, Prediger zu Augsburg, halbe 
Figur. B. Hopfer pinx. In Fol. 


Letztere 6. Portraite in ihrer geiſtlichen Tracht, 
find mit mahleriſcher Schönheit ausgeführt. 


12. Johann Leonhard Schorer, Kaufmann, Knieſtuͤck. 
F. F. Frank del. 1665. In Fol. 5 


13. Georg Philipp Rifen, Prediger zu Augsburg; 


halbe Figur. H. Heinrich Schoenfeldt pinx. In Fol. 

14. Bernhardus Verzascha, Medicus Baſilienſis. Bruſtbild 
in Oval, mit dem Zeichen Ar In Fol. 
Ein ſehr ſchoͤnes Blatt. 

15. Marcus Antonius Jenisch. Senator Augustanae Reip. 
Joh. UI. Mayr del. In Fol. 

16. Nic Fridig, Argentorat. Conſiliorum, Knieſtuͤck; Th. 
Roos pinx. 1677. In Fol. 

17. Christophorus a Stetten, Reip. August. Senator; Ulrich 

= Mayr pinx, 1679. In Fol, 

18. Anna Catharina Eggerin, geborne von Stetten. 
Ulrich Mayr pinx. 1679. In Fol. 

19. Drey Medaillons dreyer Bifchöfe von Salzburg, 
aus dem Hauſe von RKnenburg; mit allegoriſchen Fi⸗ 

guren. H. Henrich Schönfeldt pinx. In Fol. 
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20. Jonmes III. Poloniae Rex; Ad. Bloemaert del. 1681. 
in ſehr gr. Fol. Ein Bruſtbild faſt in Lebensgroͤße. 
Meiſterhaft behandelt. 

21. Maximilian Emanuel, Churfürſt von Bayern; 
eine Theſe mit hiſtoriſchen Nebenwerken; ſehr groß. 

22. Der Rayſer Joſeph zu Pferde, als roͤmiſcher Kos 
nig; eine Theſe von 1694. Eines der groͤßten Blaͤtter; 
der Gegenſtand iſt faſt Lebensgroͤße. 

L. Philipp Andreas Kilian. 

Dritter Sohn Georg BVilians, Zeichner, Ku— 
pferſtecher und Radirer, geboren zu Augsburg 
Ao. 1714. und daſelbſt Ao. 1759, geſtorben. Aus 
einer Kuͤnſtler⸗Familie abſtammend, bildete ſich fein 
Geſchmack fuͤr die Kunſt ſchon von ſeiner fruͤhen 
Jugend an. Da er die Anfangsgruͤnde der Zeichen: 


und Kupferſtecherkunſt bey Andreas Friedrich zu 


Augsburg gelernt hatte, fo gieng er nach Nuͤrn⸗ 
berg, um ſich unter George Martin Preißler ganz 
zum Kuͤnſtler zu bilden; daſelbſt zeigte er die erſten 
Proben feiner Geſchicklichkeit in den Stuͤcken, wel 
che er zu Scheuchzers Phyfica ſacra ſtach. Sei⸗ 
ner Kunſt ganz faͤhig, vervollkommnete er ſich immer 
mehr durch ſeine Reiſen nach Deutſchland und in 
die Niederlande, fo daß er unter die groͤßten his 
ſtoriſchen Kupferſtecher ſeiner Zeit konnte gerechnet 


rn 
—— 
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werden. Als großer Zeichner, wodurch er großer 
Hiſtorien⸗Stecher ward, verband er feinen Grabſti— 
chel mit der Radirnadel ſo ſchoͤn, daß er ſeine Ge— 
genſtaͤnde in ihrem wahren Character vorſtellen Fonns 
te. Die Gemaͤhlde, welche er nach ſeinen Zeich— 
nungen aus der Dresdner Gallerie ſtach, ſind hin⸗ 
laͤngliche Beweiſe ſeiner Verdienſte in allen Theilen 
der Kupferſtecherkunſt. Der König von Pohlen 
Auguſt III. ſchaͤtzte dieſen Kuͤnſtler ſehr hoch; und 
wenn ein Kupferſtecher ein Gemaͤhlde aus ſeiner 
Galler ie nicht nach feinem Wunſche geſtochen hatte, 
fo ſagte er: „Man muß es durch Vilian wieder 
„ ſtechen laßen „! Dieſer Fuͤrſt nannte ihn immer 
ſeinen Kupferſtecher, und ſuchte ihn an ſeinen Hof 
nach Dresden zu ziehen; allein Rilian wußte feine 
Freyheit hoͤher zu ſchaͤtzen, und blieb in ſeinem 
Vaterlande. Da der fiebenjährige Krieg die Einrich; 
tungen unterbrach, welche er mit dem Dresdners 
Hofe getroffen, um die Gemaͤhlde der Gallerie fer⸗ 
ner zu ſtechen, ſo unternahm er fuͤr ſeine eigene 
Rechnung die Bibel, und gab ſolche nach verſchie⸗ 
denen Meiſtern und ſeinen eigenen Zeichnungen, in 
130. Blaͤttern heraus. Dieß Werk iſt zwar keines 
ſeiner vorzuͤglichſten; es enthaͤlt aber doch einige 
ſehr gute Stücke, 
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Von feinen zahlreichen Werken zeichnen fich folk 
gende aus. 


1. Chriſtus am Oelberge. Phil. Andreas Kilian del. et 
fc. In gr. Fol. 

2. Madalena waͤſcht dem Heyland die Süße. Nico- 
laus Grasfe pinx. In gr. qu. Fol. 0 

3. Eine Anbetung der Könige, Paul Veronese pinx. 
Ein Dresdner: Gallerie» Blatt, in gr. qu. Fol. 

4. Die Samilie eines Edeln von Venedig, durch die 
chriſtlichen Tugenden zu den Füßen der Maria ge 
führt; P. Veroneſe pinx. In gr. au. Fol. Aus der 
Dresdner Gallerie. 

5. Die Ehebrecherin. Tintoret pinx. In gr. qu. Fol. 
aus der Dresdner-Gallerie. f 

6. Die Taufe des H. Auguſtins zu Mayland durch 
den 5. Ambroſtus. I. B. Pittoni pinx. In ſehr gr. Fol. 


Ein ſchoͤnes Blatt. 


2. Die Tochter des Herodias hält das Haupt des Z. 
Johannis; Carlo Dolce pinx. Ju Fol. Aus der Dresd⸗ 
ner > Gallerie. 

8. Regina Angelorum. Maria in einer Glorie von En⸗ 
geln umgeben. I. 6. Bergmüller pinx. In. gr. Fol. 


Schoͤnes Blatt. 


9. Die Mutter Gottes in Wolken, ertheilt völligen 
Ablaß dem St. Franciscus; von großer Compoſition. 
Chriftoph Th. Scheffler pinx. In ſehr gr. Fol. 


Ein ſehr ſchoͤnes Blatt. 


10. Die H. B. Cosmus und Damianus; Ich. Wolf 
gang Baumgaertner pinx. 


Ein ſehr großes Blatt. 
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Dortraite. 

11. Clemens XIII. Rezzonicus, Venetus, Pontif, Max. G. 
D. Porta, fil. pinx. In gr. Fol. 

12. Franciscus I. Imper. Germ. in ſeinem Harniſch als 
Knieſtuͤck. M. de Meitens pinx. In gr. Fol. 

13. Maria Thereſia, von Oeſterreich, Rayſerinn und 
Röniginn ꝛc. in ihrer Staatskleidung, Knieſtuͤck. M. 
de Meitens pinx. In gr. Fol. 

14. Johann Martin Chriſtell, Pfarrer bey St. Ja⸗ 
cob zu Augsburg. P. A. Kilian pinx. et. ſe. In Fol. 

15. Chriſtoph Heinrich Andreas Geret, Anspacenſis — a 
Conſil. Confistor. &c. Ioh. Romelli effig. pinx. In Fol. 

16. Curt Chriftopbel,, Graf von Schwerin, General- Feld- 
marfchall der preuſsiſchen Armee. Stranz pinx. In Fol. 

17. Ferdinand, Herzog von Braunſchweig, General 
der vereinigten Armee. Ant. Pesne Pictor. In gr. Fol. 

18. Godofredus Schnurbein in Meytingen &c. Gottfr. Eich- 
ler effig. pinx, Ph. A. Kilian pinx, et fc, 1750. In 
groß Fol. 


LI. Chriſtoph Jegher. 
. J. 


Ein ſehr beruͤhmter Formſchneider, geboren in 
Deutſchland gegen Ao. 1590. Er ſtarb in den Nie⸗ 
derlͤnden gegen Ao. 1670. Die Lebensumſtaͤnde 
dieſes Kuͤnſtlers ſind uns gaͤnzlich unbekannt; ſo 
viel wißen wir nur, daß er gegen Ao. 1620. ſich 
m Antwerpen niederlies, und daß fein geiſtreicher 
Vortrag dem großen Rubens ſo gefiel, daß er un⸗ 
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ter feiner Aufſicht verſchiedene Holzſchnitte nach ſei⸗ 
nen Zeichnungen fertigen mußte, welche Rubens 
ſelbſt herausgab. Nach deßen Tode kamen die Platz 
ten wieder in Jeghers Haͤnde, und er verkaufte 
einen großen Theil davon. Verſchiedene waren in 
Helldunkel, und alle ſeine Arbeiten uͤberhaupt wur— 
den von Kennern ſehr geſucht. Die beßten Abdruͤ— 
cke feiner Werke find diejenigen, wo Rubens als 
Verleger ſteht; nachher hat Jegher ſeinen Namen 
als Verleger hingeſetzt, und erſtern weggenommen. 
Man bewundert in Jeghers Werken die Feſtigkeit 
ſeiner Hand, ſeine ſchoͤnen Umriße, ſeine kuͤhnen 
Striche und Schraffirungen, und den originellen 
geiſtreichen Vortrag und Ausdruck in ſeinen Koͤpfen. 
Er hat auch nach andern Meiſtern gearbeitet; wie 
z. B. ein Cruciſix, welches er nach F. Frank Ao. 
1637. geſtochen. 

Seine vorzuͤglichſten Blaͤtter aber ſind alle nach 
Rubens, und zwar die ſchoͤnſten und ſeltenſten der⸗ 
ſelben in Helldunkel. Wir wollen ſie hier anzeigen. 


1. Das Bruſtbild eines Mannes mit einem dicken 
Barte. P. P. Rubens del. et excud. in Helldunkel; in 
klein Folio. | 

2. Suſanna und die beyden Alten. Ein großes Blatt 
in quer Format. 

3. Eine Ruhe ia Ggypten; eben fh 
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Der Kuͤnſtler hat auch dieſen Gegenſtand in Hell 
dunkel gearbeitet, und nur eine Holzplatte für die 
Mitteltinte hinzu gefuͤgt. Es ſind wenige Abdruͤcke 
davon gemacht, und iſt es folglich aͤußerſt ſelten. 
4. Das Kind Jeſus und der kleine Johannes, mit 

einem Lamme ſpielend. In qu. Fol. 

5. Die Krönung der Maria; in qu. Fol. 

6. Die Verſuchung Chriſti; in qu. Fol. 

7. Hercules vertilgt den Neid und die Zwietracht. Ein 
großes Blatt. 

8. Ein trunkner Silen von zwey Satyrs gefuͤhrt; in gr. Fol. 

9. Eine Unterhaltung mit verſchiedenen Geliebten, 
welche in einem Garten erſcheinen; ein ſehr großes 

Blatt, Quer ⸗Format. 


Dieß Blatt hat auch Lempereur zu Paris 
geſtochen. 


LII. Matthaeus Merian. 


M. 


M. Merian, Zeichner, Kupferſtecher und Ra— 
direr; Ao 1593. zu Baſel geboren, ſtarb zu Schwal— 
bach Ao. 1651. und ward zu Frankfurth am 
Mayn begraben. Sein Vater Walther Merian, 
Mitglied des Raths zu Baſel, ein edler ſeltner 
Mann, übernahm die Sorge feinen Sohn zu erzie— 
hen, und ward mit dem gluͤcklichſten Erfolg belohnt, 
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indem er den Matthaͤus zu einem der rechtſchaffen⸗ 
ſten und tugendhafteſten Männer feines Zeital— 
ters bildete. Da der Vater eine außerordentliche 
Neigung zum Zeichnen bey ſeinem Sohne bemerkte, 
fo ſandte er ihn nach Zürich zu Dietrich Meyer, 
einem beruͤhmten Glas- Mahler, der beſonders auch 
im Radieren einige neue Entdeckungen gemacht bat 
te, indem er ſeine Platten mit einem ganz neuen 
weichen Aezgrund bereitete. Der junge Merian 
benutzte den Unterricht ſeines Lehrers ſo gut, daß 
er nach vier Jahren ſich ſchon als Kuͤnſtler auszeich⸗ 
nete. Er ward nach Nancy berufen, um daſelbſt 
das Trauer-Geruͤſte des Herzogs von Lothringen 1 
zu radiren; dadurch erwarb er fich viel Ehre. Hier— j 
auf gieng er nach Paris, wo er feine neue Kunſt 
im Radiren, die er von ſeinem Lehrer hatte, mit 
gluͤcklichem Erfolge anwandte. Der berühmte Ja. 
cob Callot kam zu der Zeit auch nach Paris; und 
ohngeachtet dieſe beyden Männer von ganz verfchies 7 
denen Temperamenten waren, ſo wurden ſie doch 
bald Freunde; Callot der Lothringer war lebhaft . 
und hitzig, Merian der Schweitzer ſanft und nach⸗ 
denkend; ſie theilten ſich aber ihre Werke und ihre 
Entdeckungen mit, und dieſe Mittheilung bewirkte ö 

die 
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die Mannichfaltigkeit und große Anzahl der Blätter, 
womit ſie das Publikum bereichert haben. 

Nachdem der junge Merian einige Jahre mit 
Vortheil in Paris verlebt hatte, gieng er wieder 
nach Baſel, um von da aus eine Reiſe nach Ita— 
lien zu unternehmen. In dieſer Abſicht verlies er 
Baſel, kam aber nur bis nach Chur in Bündeen, 
wo der Paß damals wegen einer anſteckenden Krank⸗ 
heit geſperrt war; er gieng darum bis Augsburg 
zuruͤck, um dort ſo lange zu bleiben, bis die Straße 
nach Italien wieder geoͤfnet ſey. Nach einigen 
andern Reiſen, die er von da aus machte, that er 
auch eine in die Niederlande, und von da gieng 
er nach Frankfurth am Mayn, wo er den Ku⸗ 
pferſtecher Theodor de Bry kennen lernte, der 
fchon die Verdienſte Merians kannte. De Bry 
ſuchte ihn zu uͤberreden, mit ihm in Geſellſchaft zu 
arbeiten, oder wenigſtens bey ſeinen Werken, die er 
unternahm du helfen; allein alles, was er uͤber 
Merian vermochte, war, daß er ihn nach Oppen⸗ 
heim begleitete, wo de Bry mit ſeiner Familie lebte. 
Als unſer Kuͤnſtler dahin kam, ſo war bald darauf 
ſein Schickſal entſchieden; denn er lernte da die 

aͤlteſte Tochter feines Freundes, ein junges ſchoͤnes 
dl. Band) N 
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Maͤdchen kennen, waͤhlte ſich dieſe zur Frau, dachte 
weiter an keine Reiſe nach Italien, und zog das 
ſchoͤne Moderne den ehrwuͤrdigen Alterthuͤmern vor. 


Merian blieb nach ſeiner Heyrath noch einige Zeit ö 


in Oppenheim, und half feinem Schwiegervater in 


feinen großen Unternehmungen; drauf kehrte er mik 
ſeiner Frau in ſein Vaterland zuruͤck. Immer mit 


feiner Kunſt beſchaͤftigt, radirte er nun die Gegen⸗ 
den von Heidelberg, Stuttgardt, Schwalbach 
und andere mehr, die er alle ſelbſt nach der Natur 


gezeichnet hatte; auch ſtach er eine Anzahl Jagden, 
Bataillen und Landſchaften, nach Tempesta und an⸗ 
dern Meiſteru, die er alle nach und nach herausgab. 

Endlich gab er denn doch wieder den anhalten⸗ 


den Bitten ſeines Schwiegervaters Gehoͤr, verlies 
Baſel auf immer, und übernahm des erſtern Buchs 


9 
N 
a 


handel und Kunſtgeſchaͤfte in Frankfurth. Daſelbſt 
gab er nun die großen Werke heraus, welche feinen? 
Ruhm fefigrundeten, und aus verſchudenen Baͤns 
den in Folio beſtehen. Es iſt wohl kein topogra⸗ n 
phiſches Werk fo ſchoͤn und fo vollſtaͤndig als fein? 
herausgegebenes Werk. Jeder Liebhaber, der ſich | 
von dem Verdienſt Merians einen wahren Begriff 
machen will, wird dieſes aus jeden einzelnen Samms 
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lungen, welche fein ganzes Werk ausmachen, hin⸗ 


reichend thun koͤnnen. 

Merian hinterließ verſchiedene Kinder; drey 
Soͤhne, und noch mehr Toͤchter. Unter feinen Soͤh⸗ 
nen zeichnete ſich Matthaeus der ältere als guter 
Portrait-Mahler aus; unter ſeinen Toͤchtern Ma⸗ 
ria Sybilla welche auch hier wegen ihres Kunſt⸗ 
talents einen Platz verdient. 

Uebrigens ſind die Meynungen uber Merians 
Verdienſte ſehr verſchieden. Kunſtverſtaͤndige ſchaͤ⸗ 
tzen ſeine Werke wegen der verſtaͤndigen Manier, 
welche in allen ſeinen radirten Blaͤttern herſchet; 
gewoͤhnlichen Liebhabern wollen ſie nicht gefallen, 
weil ſie nicht angenehm fuͤr das Auge, und auch 
nicht ſelten ſind. Merian hatte mehr Genie, als 
Geſchmack; man vermißt das Angenehme in ſeinem 
Vortrage, und eine mehrere Leichtigkeit im Baum⸗ 
ſchlage. f 

Der beruͤhmte Salomon Geßner hat, in ſeinem 
Schreiben an Johann Caſpar Fuͤeßlin über 
die Landſchafts⸗Mahlerey, das Verdienſt unſers 
Kuͤnſtlers, durch folgendes Urtheil, richtig zu bes 
ſtimmen gewußt. 

„Merians Werke, denen man zu wenig Gerech⸗ 


1 


* 
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„tigkeit wiederfahren läßt, enthalten Sachen, die 
„oft mit der beßten Wahl aus der Natur genom⸗ 
„men, und nur durch die zu fade Manier in der 
„Ausführung verdorben ſind. Man ſchaffe feine 
„Baͤume und Gruͤnde nach der Manier eines Was 
„terloo um, und gebe feinen Felſen, und Allem, 
„mehr Mannichfaltigkeit, fo werden gewiß Sachen 
» entſtehen, die dem groͤßeſten Genie Ehre machen 
„ wuͤrden, und wovon doch die ganze Anlage in 
„Merian liegt, 

Wir wollen hier nur folgende aus ſeinen zahlrei⸗ 
chen Werken anfuͤhren. Eine ausfuͤhrliche Anzeige 
aller Merianſchen Werke finden wir in Herrn H. 
S. Huͤsgen artiſtiſchem Magazine vom J. 1790. 
1. David Pareus, Theol. D. et Prof. Academiae Heidelb. 

In kl. 4. wi | 
2. Daniel Sennertus; ein Kopf in einem Oval, in kl. 4. 
g. Arnoldus Weickerdus, Med. Dort. 1626. In 4. 


4. Das Abendmahl. Accepit Jesus panem. in Querformat. | 
Ein ſehr großes und ſeltenes Blatt. f 


5. Tabula Cebetis; continens totius Vitae humanae descrip- 1 
tionem. In ſehr gr. Fol. b 
Selten. 

6. Allegoriſches Titelkupfer zum J. Theile des Thea⸗ 
trum Europaeum. Dieß Blatt wird auch für des 
Rubens Erfindung gehalten. ö 

713. Eine Folge von ſieben franzoͤſiſchen Proſpecten als? 
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1) Paris. 2) Das Louvre zu Paris. 3) Charen⸗ 
ton. 4) Chalon. 5) Die Vorſtadt Chalon 6) 
Ein Theil des Gartens des Herrn von Sillevy. 
7) Nancy. Alle in kl. quer 4. 

14-19. Eine Folge von ſechs deutſchen Proſpekten, als: 
1) Zur Kraft. 2) Ebendaßelbe, Auſicht auf der 
andern Seite. 3) Loerch. 4) Blopſen. 5) Zur 
Newſtat. 6) Zu Mens. Alle in kl. quer 4. 


2035. Eine Folge von ſechszehn deutſchen und Schweizer⸗ 
Proſpecten, als; 1) Sangern. 2) Ein Meyerhof 
bey Sangern. 3) Brigligen. 4) Lauffen. 5. u. 6) 
Terrweiler. 7) Ein Wald an der Bits, 8) Dell⸗ 
ſperg. 9) Altdorf bey Dellſperg. 10) Zürcher; 
See. 11) Birſe bey Baſel. 12) Korbach bey 
Zeydelberg. 15) Der Uekkax. 16) Luſtgarten zu 
Stuttgart. Alle in quer 4. 

36—51. Eine Folge von ſechszehn proſpecten von 
Gärten, Landſchaften mit Waldungen, Waſſer⸗ 
Fällen, Häuſern und Figuren. In 4. 

532-75. Eine Solge von vier und zwanzig ſehr mah⸗ 
leriſchen Landſchaften, mit Siguren, Selſen, Walk 
dungen, Häuſern ic. In 4. 


LIII. Maria Sybille Merianin. 

Eine im Zeichnen, Mahlen und Kupferſtechen 
vortrefliche Kuͤnſtlerinn. Sie ward zu Frankfurth 
am Mayn Ao. 1647. geboren, und ſtarb zu Am⸗ 
ſterdam Ao. 1717. Dieſe Kuͤnſtlerin verdient, daß 
wir etwas ausführlicher, als es ſonſt unſre Graͤn⸗ 
zen erlauben, einige Theile ihrer Lebensgeſchichte 
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aus der Geſchichte der beßten Rünfkler in der 
Schweiz von Joh. Caſpar Fuͤßlin, hier ans 
fuͤhren. g 

Dieſelbe verlor ihren Vater Matthaeus Me⸗ 
rian im vierten Jahre ihres Alters, bekam aber 
an dem berühmten Blumen: Mahler Jacob Morell 
einen Stiefvater, der ihre Neigung zur Kunſt als 
redlicher Mann unterſtuͤtzte; fie gelangte unter feis 
ner Anfuͤhrung in Mignatur⸗Gemählden „ vorzuͤglich 
aber im Bluhmenmahlen, zur Vollkommenheit. 
Sie wußte ihre Gemaͤhlde mit Wuͤrmern, Raupen 
und Sommeroögeln, ganz getreu nach dem Leben, 
auszuzieren. Ohne die geringſte Anleitung entdekte 
fie nach und nach die wunderbare Verwandlung 
dieſer Wuͤrmer in Raupen und Schmetterlinge, und 
die beſondere Nahrung jedes dieſer Inſecte; drang 
auch mit forfchendem Geiſte in dieſen Theil der 
Natur⸗Wißenſchaft. Ao. 1665. verheyrathete ſie ſich 
mit dem geſchickten Mahler Joh Andreas Graf 
von Nurnberg, der ſich in Frankfurth aufhielt, 
und Ao. 1670. gieng fie mit ihm in ſeine Vaterſtadt, 
wo fie Ao. 1679. den erſten Theil und Ao. 1683, 
den zweyten Theil ihres bekannten Werkes in J. heraus⸗ 
gab. Sie verfertigte ihre Zeichnungen und Kupfer 
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ſelbſt, weil fie die Arbeit, wo offt Kleinigkeiten fuͤr 
den Kenner das Weſentlichſte ſimd, keinem andern 
überlaßen wollte; übernahm auch ſelbſt den Verlag. 
Sie war reich an Erfindungen, und brachte 
das Geheimniß zu Stande, mit gewiſſen Saftfarben 
auf Leinwand und Seidenzeug, ſo vollkommen und 
dauerhaft zu mahlen, daß ihre Kunſt auch beym 
Waſchen nicht das geringſte von ihrer Schoͤnheit 
verlor. Auch ſtickte ſie Blumen, Voͤgel und Inſec⸗ 
ten eben ſo kunſtreich als ſie mit dem Pinſel mahlte; 
und um ihrem Geſchlechte hierinn zu dienen, ver⸗ 
fertigte ſie zu dem Ende den von ihr herausgegebes 
nen Fasciculus Florum in 100. Blattern. Ao. 1684. 
gieng ſie wieder mit ihrem Manne nach Frankfurth 
am Mayn, woſelbſt ſie ihn nach einiger Zeit ver⸗ 
lies, undjmit ihrer Mutter und zwey Töchtern, aus 
einem. übel verſtandenen Religions⸗Eifer, ſich nach 
Weſt Friesland begab, und in die ſogenannte 
Bruͤder- und Schweſter Gemeinde aufgenommen 
ward, welche ſich zwiſchen Franecker und Lewar⸗ 
den in einem Schloße den Boſch genannt, nieder⸗ 
gelaßen hatte. Sie blieb einige Zeit daſelbſt, und 
hatte da Gelegenheit, die ſchoͤne Sammlung von 
Amerikaniſchen Inſecten, welche der Beſitzer des 
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Schloßes, Herr von Sommerdyck, aus Surinam 
mitgebracht, genau zu unterſuchen, und nach zuzeich⸗ 
nen. Sie beſah noch mehrere beruͤhmte Natura—⸗ 
Iten + Gabinette zu Amſterdam, und faßte, durch 
die Aufmunterung ihrer Befißer, aus ihrem natuͤr⸗ 
lichen Triebe den Entſchluß, ſelbſt eine Reiſe nach 
Surinam zu wagen. Ao. 1699: gieng fie auch wirk⸗ 
lich dahin; ihre Reiſe war gluͤcklich; fie benuzte ih⸗ 
ren Aufenthalt ganz nach Wunſch, und da ihre Ges 
ſundheit ſie an die Ruͤckkehr nach Europa erinnerte, 
fo kam fie Ao. 1701. mit einem auserleſenen Bor 
rathe von amerikaniſchen Inſekten und Muſcheln 
nach Holland zuruͤck. Dieſe ſo wichtige Reiſe brach⸗ 
te nun das koſtbare und vortrefliche Werk zu Stan⸗ 
de, welches ſie zu Amſterdam Ao. 1705. in 60. 
Kupfert feln in Regal-Folio herausgab. Die Ans 
merkungen ſind in lateiniſcher und hollaͤndiſcher Spra— 
che durch den beruͤhmten Caſpar Commelini aus 
ihren Papieren gezogen, und in Ordnung gebracht. 
Der ganze Titel dieſes Werkes iſt: 


Metamorphosis Insectorum Surinamenfium,, in 


qua Erucae ac Vermes Surinamenfes cum omni- 


bus ſuis transformationibus ad vivum delineantur 


et defetibuntur, fingulis eorum in plantas, flores 
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et fructus collocatis, in quibus repperta ſunt; tum 
etiam generatio Ranarum, Bufonum, gariorum 
Lacertarum, Serpentum, Aranearum et Formica- 
rum exhibetur; omnia ad vivum naturali magni- 
tudine picta atque descripta per M. S. Merian, &c. 
Sie illuminirte von dieſem Werke viele Exemplare 
mit ihrer natuͤrlichen eigenen Leichtigkeit. Sie wuß⸗ 
te wohl, daß fie in Amerika noch vieles zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen hatte; allein ihr Alter und Schwachheit erlaubte 
ihr keine zweyte Reiſe. Sie uͤbertrug daher dieſe 
ihrer aͤlteſten Tochter, die ſie unterrichtet hatte; die⸗ 
ſelbe war an Johann Herold verheyrathet, der 
nach Surinam handelte. Mit ihm reiste fie dahin 
und ſandte dann ihre neuen Entdeckungen ihrer 
Mutter nach Amſterdam, welche fie als einen Ans 
hang ihres groͤßern Werkes herausgeben wollte; 
allein ſie ſtarb vor der Ausfuͤhrung dieſes Planes. 
Sie hinterließ zwey Töchter, die erwähnte Johan⸗ 
na Helena geboren Ao. 1668. und Dorothea Mas 
ria geboren Ao. 1678. Letztere mahlte auch Bluhmen 
und Inſecten, und brachte das Vorhaben ihrer 
Mutter zu Stande. 

Diejenigen, welche ſich einen vollkommenen Begriff 
von den ausgebreiteten Kenntnißen und dem Genie 
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dieſer verdienſtvollen Kuͤnſtlerinn machen wollen, 
koͤnnen ſolchen in den Cabineten, wo ihre großen 
Werke aufbewahrt werden, und vorzuͤglich noch in 
Holland, wo ſich die mehreſten befinden, vollkom⸗ 
men erlangen. | 
LIV. Peter Aubry. 

Kupferſtecher und Kupferſtichhaͤndler, geboren zu 
Oppenheim um Ao. 1596. Er wohnte zu Straß⸗ 
burg, und ſtarb daſelbſt Ao. 1666. Dieſer Kuͤnſtler, 
von dem wir eine große Anzahl Portraite beruͤhm⸗ 
ter Männer aus allen Nationen haben, hat ſich 
bloß durch feinen, anhaltenden Fleiß ausgezeichnet. 
Sein größter Ruhm iſt: Daß neben Abtaham 
Aubry, bermuthlich aus der naͤmlichen Familie und 
auch Kupferſtichhaͤndler zu Strasburg, der beruͤhm⸗ 
te Jacob Thourneiſer ſein Schuͤler war; erſterer 
aber kam noch lange nicht ſeinem Lehrer bey. Da 
uͤbrigens auch Peter Aubry ſich eben nicht als 
großer Kuͤnſtler ausgezeichnet hat, ſo wollen wir 
hier nur einige feiner beßten Blatter anführen. 


1. Michael Virdunga Kittinga, Prefeſ. a Altdorf; 1637. in 8. 
2. Johann Schmidt, D. Theol. 1653. In 8. 

3. Johann von OGeſterreich, ſpaniſcher General; in 4. 
4. Bernhard, Herzog zu Sachſen⸗ Weimar, zu Pfer⸗ 
de; in 4. 


1 
1 
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$. Olivier Cromwel, Protector Angl. In 4. 
6. Ferdinand Ernſt, Graf von Wallenſtein; in 4. 


Der Herr von Heinecken führt in feinem Die- 
| tionnaire des Artistes noch einige Hundert aͤhnliche 
Portraite von PD. Aubry an. 


LV. Johann Wilhelm Baur. 


NWB N2. 


J. W. Bauer, war ein verdienſtvoller Mahler 
in Waßerfarben auf Pergament, und beruͤhmter Ku⸗ 
pferetzer. Er ward Ao. 1600. zu Strasburg ges 
boren, und ſtarb Ao. 1640. zu Wien. Er ſtudirte 
die Kunſt bey Friedrich Brentel, der kleine Ge— 
maͤhlde mit einem außerordentlichen Fleiße in Waſ⸗ 
ſerfarben beendigte. Baur uͤbertraf bald ſeinen 
Lehrer durch ſein groͤßeres Genie, durch ſeine leichte 
Hand und die Waͤrme welche er allen feinen Wer— 
ken zu geben wußte. Da er nach Italien reiste, 
fand er in Rom zwey ſehr wichtige Goͤnner in 
dem Herzoge von Bracciano und dem Prinzen Giu— 
ſtiniani, welche ſeine Art zu mahlen ſehr ſchaͤtzten. 
Palaͤſte, Gärten, Ruinen, Seehaͤfen, waren die Ge⸗ 
genftände feines Studiums. Er zeichnete die mei 
fien feiner Landſchaften in der Villa Madama, 
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wo er beſtaͤndig angefeuert ward, durch die ſchoͤnſten 
Bäume, die herrlichſten Cascaden, und die praͤch⸗ 
tigſten Fontainen. Das Verlangen, Schiffe und 
Seeſtuͤcke zu mahlen, führte ihn auch nach Neapel; 
daſelbſt blieb er nur kurze Zeit, weil er wegen einer 
jungen Roͤmerin dieſen ſchoͤnen Aufenthalt verlaſ⸗ 
fen mußte. Als er nach Rom zuruͤckkam, ſtudirte 
er auf's neue zu Frascati und Tivoli, wo er die 
ſchoͤnſten Gruͤnde fuͤr ſeine Gemaͤhlde fand. Ao. 
1637. gieng er nach Venedig, wo ſeine kleinen 
Gewaͤhlde viel Beyfall fanden. Die Gegenden von 
Venedig, welche ſich unter feinen radirten Werken 
befinden, ſind Beweiſe, daß er auch da nicht muͤſſig 
war. Obgleich dieſer Kuͤnſtler lange Zeit ſich in 
Italien aufhielt, ſo konnte er ſeine einmal ange⸗ | 
nommene Manier nicht abaͤndern, noch feinen Fi⸗ N 
guren, ob ſie gleich voll Feuer und Ausdruck wa⸗ 
ren, mehr Leichtigkeit und Richtigkeit geben. Von N 
Venedig gieng er nach Wien, wo ihn Kayſer Fer- 
dinand III. in feine Dienſte nahm. Er ſtarb hier⸗ 
auf in einem Alter von 40. Jahren. Das Kayſer⸗ 
liche Cabinet beſaß die meiſten Gemaͤhlde von Baur, 
ſo daß dieſer Hof andern Hoͤfen oft Geſchenke da 
mit machte. ö 
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Wir wollen hier die ſen Künftler vorzüglich als 
beruͤhmten Kupferetzer bekannt machen. Die zahl⸗ 
reichen Blätter, welche man von feiner Hand hat, 
ſind mit einer feinen und leichten Nadel ſehr geiſt⸗ 


reich ausgefuͤhrt. 
Folgende wollen wir hier davon beſonders aus⸗ 


zeichnen. 

1. Don Paolo Giordand II. Orsino, Duca di Bracciano; in 
Oval geſtochen, 16365. 
Selten. 1 

2—19. Eine Folge von achtzehn Blättern. Modefiguren 
und Kleidertrachten verſchiedener Nationen; mit 
des Künfflers Portrait. 

20—34. Eine Folge von fuͤnfzehn Blaͤttern. Schlachten 
verſchiedener Nationen mit dem Titel: Capriei di va- 

rie Bataglie; in kl 4. 

35 48. Eine Folge von vierzehn Blaͤttern. Anders 
Schlachten, mit dem naͤmlichen Titel; in kl. 4. 

49—60. Eine Folge von zwoͤlf Blättern ſchoͤner Landſchaf⸗ 
ten; worunter die vier Elemente; in quer 8. 

51-80. Die Figuren (Schlachten) zur Geſchichte des 
niederländiſchen Krieges des Slaminius Strada, 
in zwanzig großen Blaͤttern. 


Dieſe Blaͤtter hat Baur zur zweyten Ausgabe 
dieſes Werkes verfertigt; zu der erſten ſind ſie von 
Bourgignon geſtochen worden. 


81. Die Verwandlungen des Ovids, in 150. Blaͤttern, 
geſtochen und herausgegeben zu Wien Ao. 1641, in quer 4. 
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Dieſes Werk hat auch Melchior Rügel Ao. 1681. | 
copirt. 

Eben dieſer Melchior Buͤßel hat auch Ao. 1670. 
herausgegeben: 


82. Eine Sammlung der Werke J. W. Baurs, unter 
dem Titel: Lconographia, complectens in fe, Paſſionem; 
Miracula, Vitam univerſam Christi, nec non Prospectus 
rärisfimorum Portuum, Palatiorum, Hortorum, Historia- 
rum aliarumque rerum quae per Italiam ſpectatu ſunt 
dignae. 


Dieſe Sammlung enthaͤlt 148. Blaͤtter, und iſt in 
acht verſchiedene Theile abgedruckt. 

Das ganze Werk von Baur iſt ſehr zahlreich; 
man rechnet es uͤber 500. Blaͤtter. 0 


LVI. Michael le Blond oder Blon. 


II. 

Er war Goldſchmied und Kupferſtecher, geboren 
zu Frankfurth am Mayn gegen Ao. 1600. und 
ſtarb zu Amſterdam Ao. 1656. Er gab Ao. 1626. 


eine Sammlung von allen Arten Verzierungen und 
Laubwerk zu Wappen, auch Früchte und Blumen 


heraus. Sein feiner Grabſtichel gleicht der Ma- 
tier des Theodor de Bry. Le Blond war auch 
in Italien geweſen, und iſt in Geſellſchaft Joachims 
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von Sandrart von Venedig nach Florenz ge 

reist. Sandrart, der ſich dieſes Kuͤnſtlers Bekannt⸗ 
ſchaft und ſeines guten Rathes ruͤhmt, den er ihm 
oft gegeben, ſagt: Daß ihn wegen ſeiner Kunſt und 
ſeiner uͤbrigen Kenntniße in den ſchoͤnen Wißenſchaf⸗ 
ten, verbunden mit einer großen Beredſamkeit, der 
ſchwediſche Hof zu ſeinem Agenten in London und 
an andern Hoͤfen ernannte. 

Wir wollen hier einige ſeiner beßten Arbeiten 
anfuͤhren. 

1—12. Das Leben Chriſti, in einer Folge von zwölf ſehr 
kleinen Blättern; bezeichnet N\ 
Sehr felten. 

13. Der 5. Hieronymus, an einem Schreibpulte ſitend, 
in Medaillon mit Einfaßung; 1510. Ein kl. Blatt 

14. Vorſtellung eines Sochseitfeſtes; mit der Innſchrift 
umgekehrt: D. Ni. Valleto Musarum & Mi. Blondius; 
1615. Ein kl. Blatt in Oval. 

15. zwey Plafonds, in gr. Fol. 

16. zwey Wappen, mit der Innſchriſt: Wilhelm van 
Wieelichkeit — — — in qu. 8. 

17. Wappen Albrecht Dürers; mit lateiniſcher Innſchrift. 

18. Wappen mit drey Bechern und drey Schildern 
in einem Kautenkranze. Ein ſehr kl. Blatt. 

1924. Eine Folge von ſechs kleinen nummerirten 
Blättern mit Meßer⸗ Heften, im Arabesken⸗Ge⸗ 
ſchmack, und mit Figuren verziert. 


Sind Blatter von ſchoͤner Arbeit und Ausführung. 
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LVII. Hans Ulrich Frank. 

Mahler und Kupferetzer, geboren zu Baufbeuren 
in Schwaben Ao. 1603. ſtaib zu Augsburg 
Ao. 1680. Dieſer Kuͤnſtler verdient einen vorzuͤgli— 
chen Rang unter den Hiſtorien-Mahlern Deutſch⸗ 
lands, beſonders in ſeinen kleinen Figuren. Da er 
ſich in Augsburg niedergelaßen hatte, ſo erhielt 
er dort wegen ſeiner Verdienſte und ſeines guten 
Charackters das Buͤrgerrecht. Er hat Blaͤtter mit 
vielem Geiſt radirt herausgegeben. Die Kunſt hat 
ſich in ſeiner Familie fortgepflanzt; ſein aͤlteſter Sohn 
war ein guter Portrait-Mahler, und ſein juͤngſter 
uͤbte ſich im Kupferſtechen und gab mit Suſanna 
Sandrart und Johann Meper aus Zürich eine 
Sammlung der ſchoͤnſten Gaͤrten und Gegenden N 
Roms heraus. 

Die Anzahl der Blätter dieſes Kuͤnſtlers iſt nicht 
groß; folgende ſind uns als ſeine beßten bekannt. 


1—4. Vier Blätter Gefechte unter Reitern. Hans Ul- 
rich Franck. f. 1643. In qu. 4. N 
5. David begegnet Abigail auf ihrem Wege, und 
nimmt ſie und ihre Geſchenke gnaͤdig auf; in qu. Fol. N 
6. Alexander trift den Darius ſterbend an, beweint 
ihn, und bedeckt ihn mit ſeinem Mantel; 1644. In Fol⸗ 
LVIII. Joa⸗ 
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LVIII. Joachim von Sandrart. 
Mahler, Kupferſtecher und Kunſtgelehrter. Er 
ward Ao. 1606, zu Frankfurth am Mayn gebo⸗ 
| ren, und ſtarb zu Ylürnberg Ao. 1688. Bey Theos 
dor de Bry und Matthaeus Merian dem Vater in 
Frankfurth, lernte er das Zeichnen, und Peter 
Iſelburg zu Nurnberg unterrichtete ihn im Ra⸗ 
diren. Sandrart fuͤhrte ein ſehr unſtaͤtes Leben. 
In feinem fuͤnfzehnten Jahre gieng er zu Fuße nach 
Prag, um bey Aegidius Sadeler das Kupferſte⸗ 
chen zu lernen; dieſer rieth ihm aber, den Pinſel 
mit dem Grabſtichel zu vertauſchen. Da er dieſem 
Rathe folgte, fo gieng er nach Utrecht in die Schule 
des Gerhard Honthorſt, der ihn mit nach Pens 
gelland nahm. Während feinem Aufenthalt in Lon 
don mahlte er fuͤr den Koͤnig; von da gieng er 
nach Venedig, und ſtudirte daſelbſt nach Titian 
und Veroneſe. Hierauf gieng er nach Rom, wo 
er ſich bekannt machte, und daſelbſt eines von den 
zwoͤlf großen Gemaͤhlden uͤbernahm, welche der Koͤ— 
nig bon Spanien in Italien durch die beßten Kuͤnſtler 
verfertigen ließ; S andrart genoß dabeh die Ehre, 
daß er mit Guido, Guercino / Lanfranc, P. 


Cortona, Poußin und andern großen Kuͤnſtlern 
(J. Band.) 
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in Geſellſchaft mahlte. Als er zuruͤck nach Deutſch⸗ 
land kam, arbeitete er noch einige Zeit zu Augs⸗ 
burg, ließ ſich aber Ao. 1673. zu Nurnberg nie⸗ 
der, wo er verſchiedene Werke, und vorguglich ſei⸗ 
ne deutſche Kunſt⸗ Akademie herausgab, ein 
Werk, das, ohngeachtet aller Fehler die es enthält, 
fich lange Zeit als das beßte Werk über die Kunſt 
überhaupt, erhalten hat. Die Cabinette der Fürs 
ſten, und die Kirchen in Deutſchland ‚ enthalten Bes 
weiſe, daß er ein verdienſtvoller Mahler war. San— 
drart, als Portrait- und Hiſtorien⸗Mahler, wird im⸗ 
mer fuͤr einen bedeutenden Kuͤnſtler gehalten werden, 
ob man gleich ſagen koͤnnte, wenn man ihn ſcharf N 
beurtheilen wollte, daß er mehr Kunſt-Gelehrſamkeit : 
als Kuͤnſtler⸗Genie beſaß. I 
Verſchiedene Kupferſtecher, als Regner Perfpn, 
Franz van Steen, Theodor Mathan, Jonas 
Suiderhoef, Jeremias Falck, Michael Nata⸗ 
lis, u. a. m. haben nach ſeinen Gemaͤhlden geſto⸗ f 
chen. Er ſelbſt hat nur wenige Blaͤtter von ſeiner 
Erfindung und nach andern Meiſtern radirt, von 
denen wir folgende auszeichnen. 


1. Cleopatra läßt ſich durch eine Natter in die Bruſt ſte⸗ 
chen; in 4. A 
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2. Eine Alte, welche einen pißenden Viebesgott betrach⸗ 
tet; in 4 

3. Die Göttin Slora; Halbfigur; Titiano pinxs Joach» 
Sandrart incid. et ec. Amst. In 4. 


IIX. Jacob von Sandrart. 
War Kupferſtecher, Ab. 1630. zu Frankfurth am 
Mayn geboren, und ſtarb Ao. 1768. zu Nürnberg. 
Er war Neffe Joach. von Sandrart, lernte zu 
Amſterdam bey Cornelius Danckerts und zu 
Danzig bey Wilhelm Hondius, das Kupferſte⸗ 
chen. Ao. 1666. kam er nach Nuͤrnberg, wo er 
einen Kunſthandel anlegte, und mit Elias Goede— 
ler die Direction der damals in dieſer Stadt neu 
errichteten Mahler - Akademie uͤbernahm. J. v. 
Sandrart war ein ſehr fleißiger Kuͤnſtler; er hat 
mehr als 400. Portraite geſtochen. Die Liebhaber 
wollen bey dieſen Arbeiten nicht alle das Gute er⸗ 
kennen, was fie haben; waͤren fie ſeltener, fo wuͤr⸗ 
de man ſie mehr ſchaͤtzen. Auch hat er eine große 
Anzahl geographiſcher Charten herausgegeben, und 
alle ſeine Werke ſelbſt verlegt. 
W zeichnen ſich unter ſeinen Werken aus. 


„„Bruſthild Kayſer Rudolfs II. mit Lorbeern gekroͤnt; 
N einer Einſaßung; in kl. Fol: 

2. Drufbild Kayſer Serdinands ZZ in einer Einfaßung; 
in klein Folio. 


| 
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3. Bruſtbild Kayſer Ferdinands III. in einer Kueken 
in klein Fol. 

4. Bruſtbild des Prinzen von Norwetzen, Herzogs von 
Schleswig u. ſ. f. in einer Einfaßung; in kl. Fol. 

5, Johannes Michael Dilherrus, Theologus; Halbfigur. 
Rodolf Wernfels ad vivum pinx. In kl. Fol. 

6. Joachimus a Sandrart — — ‚Szculi nostri Apelles, 
Jacobus Sandrart, Calcographus Norie. In Fol. 

7. Ermuth⸗ Sophia, Prinzeßin von Sachſen, Margora⸗ 
fin von Brandenburg, zu Magdeburg ꝛc. ꝛc. In gr. Fol. 

8. Ferdinandus Maria, utriusque Bavariae et Ea. 
Super. Dux; in gr. Fol. 

9. Princeps Joachimus Abbas Fuldensis ete. G. C. Eimart 
pinx. 1653. In gr. Fol. EN 

10. Joannes Paulus Auer, Pictor Norimb. Honoris et amo- 
ris ergo, ſculps. Joachimus de ‚Seife junior 1688, 
in gr. Fol. 


Dieß Portrait iſt von Buch 3 juͤng⸗ 
ſtem Sohne. 3 


Auch folgende hiſtoriſche Blätter hat er ee 
wovon wir nur einige aus Herrn Huͤsgens arti⸗ 
ſtiſchem Magazine anzeigen wollen. 

11. Der 5 Auguſtinus forſcht nach dem Geheimniß der 

H. Dreyfaltigkeit; nach Joh. Lanfrane. 
12. Der Brand in der Vorſtadt Roms. Nach en 

Urbino, 1682. In Fol. 

13. Eine H. Familie; nach Baſſano. 

14. Titians Maitreße, als Flora. 

1524. Variae figurae monstrosae, nach Leon. da Dind- 
35. Inſignium Romae Templorum Prospect 73. Bl. 


His. 
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LX. Johann Jacob von Sandrart. 


Sohn des Jacob Sandrarts; er war Zeichner, 
Mahler und Kupferetzer, geboren zu Regensburg 
Ab. 1655. und ſtarb zu Nurnberg Ao. 1698. Sein 
Vater unterrichtete ihn ſelbſt in den Anfangsgruͤn⸗ 
den der Zeichenkunſt; auch genoß er den Kunſt-Un⸗ 
terricht bey feinem Groß⸗Onkel Joachim San— 
drart. Er erfand mit Leichtigkeit, und radirte mit 
Geſchmack. Man hat von ihm eine große Anzahl 
Portraite mit dem Grabſtichel ſehr gut beendigt. 
Die Werke feines Groß⸗Onkels find mit vielen 
geiſtreichen Blaͤttern von ihm geziert. 

Wir wollen hier nur einige feiner beßten Blaͤt⸗ 
ter anfuͤhren. 


1. Eliſabeth Henriette Prinzeßin von Brandenburg; Adam 
le Clerc pinx. Ein hiſtor. Portrait; in Fol. 

2. Silvius Jacob de Dankelmann; Adam le Clere pinx, 
In Folio. 

3. Marphorius, oder die Statue des Rheins unter den 
Ruinen eines Gebaͤudes. Aus Sandrarts Akademie. 
J. J. Sandrart fec, aqua forti; in Fol. 5 

4. Der Nil liegend an den Ruinen eines Denkmahls; eben 
daher. J. J. Sandrart fec. In Fol. 

5. zwey Gegenſtände über den Urſprung der Mah⸗ 
lerey, mit dem Beyſpiele der Chaldaͤer, welche an den 
Sonnenſtralen mahlen; und der Tochter des Dibutadus, 

welche den Schatten ihres Geliebten an der Mauer ab⸗ 
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zeichnet. Joachim de Sandrart inv. J. J. de Sandrart 
sc. In Fol. 

IXI. Suſanna, Maria von Sandrart. 
Stach in Kupfer und radirte. Sie ward Ao. 

1658. zu Nürnberg geboren und ſtarb daſelbſt Ao, 

1716. Sie war die Tochter des Jacobs, und 

Schweſter des vorhergehenden Sandrarts. Sie 

lernte die Anfangsgruͤnde der Zeichenkunſt und des 

Kupferſtechens bey ihrem Vater, und erfand eine 


große Anzahl Zeichnungen und Kupferſtiche, welche 


ihr Mann, Wolf Moritz Endter, beruͤhmter 
Buchhaͤndler zu Nurnberg, in einen Band in Fo⸗ 
lio ſammelte, und in der Bibliotheck zu Nurnberg 
niederlegte. 

Wir zeichnen hier nur einige wenige gute Blaͤtter 
von ihren Werken aus. 


1. Gabrielis Carola Patina; in einer ovalen Einfaßung mit | 
Echriftzügen. Sufanna Maria, Jacobi Sandrarti filia , 
effigiem hane fecit; 1682. In kl. Fol. | 

. Ein Bachanal; mit Innſchrift: Immoderatum dulce 7 
Amorum. Sufanna Maria, lacobi Sandrarti filia fecit; 
in quer Fol. g 

3. 4. Die Verſammliung der Götter bey der Hochzeit 
von Cupido und Pfyche. Sul. Mar. Sandrart fec. 
J. Sandrart exe. in 2. Blättern in kl. qu. Fol. 

3. Die Aldobrandiniſche Hochzeit; nach Pietro Sante 
Bartoli; für Sandrarts Akademie; iu groß qu. Fol. 
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LXII. Wenceslaus Hollar. 


W. Hollar, war Zeichner nnd berühmter Ku⸗ 
pferetzer, geboren zu Prag Ao. 1607. und ſtarb 
Ao. 1677. zu London. Von ſeiner fruͤhen Jugend 
an wiedmete er ſich der Zeichenkunſt. Da er und 
ſeine Eltern durch den dreyßigjaͤhrigen Krieg ihr 
Vermoͤgen verloren hatten, ſo gieng er nach Frank⸗ 
furth am Mayn, wo er ſich noch bey Merian 
im Radiren vervollkommnete. Ehe er noch ſein 
Vaterland verließ, hatte er ſchon einige Verſuche 
im Radiren gemacht; als z. B. ein Ecce Homo 
1625. eine Madonna, eine Maria und Chriſtus 
nach A. Dürer, mit griechiſchen Verſen am Ende 
der Platte; Maria mit dem Chriſtus-Kinde in 
ihren Armen, das Gluͤck auf einer Rugel nach 
A. Duͤrer u. ſ. f. 

Hollar führte ein unſtaͤtes Leben, und hatte ſehr 
mit ſeinem harten Schickſale zu kaͤmpfen. Er mach⸗ 
te berſchiedene Reiſen im Reiche umher, und als 
er zu Coͤlln war, wurde er dem Grafen Arundel 
empfohlen, der damals an den kayſerlichen Hof 
reiste. Dem Grafen gefielen Hollars Proſpecte 
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die er theils mit der Feder gezeichnet, theils radirt 
hatte; er nahm ihn mit auf feine Reiſen, und führte 
ihn mit ſich nach Engelland, wo er 1637. in Lon⸗ 
don ankam. Nun fieng Hollar an, engliſche Ge 
genden, und auch Stücke aus der fo beruͤhmten Arun⸗ 
deliſhen Sammlung in Kupfer zu arbeiten; wor⸗ 
unter vorzuͤglich der beruͤhmte Kelch nach einem 
Gemaͤhlde von Andreas Mantegna gehoͤrt. 

Da ſein guͤnſtiges Schickſal bloß von ſeinem 
großen Beſchuͤtzer, dem Grafen Arundel abhieng, 
ſo mußte bey dem buͤrgerlichen Kriege, der damals 
über die Koͤniglichgeſinnten losbrach , auch Hollar, 
als einer von dieſer Parthey, unangenehme Folgen 
empfinden. Der Graf mußte Engelland verlaßen, 
und Hollar ward mit vielen andern in das Gefaͤng⸗ 
niß geſezt, entkam aber glücklich, und flüchtete ſich nach 
Antwerpen zu ſeinem Wohlthaͤter. Der Graf 
machte itzt ſeiner Geſundheit wegen eine Reiſe nach 
Italien, und ließ Hollar in Antwerpen zuruck. 
Daſelbſt arbeitete er für Kupferſtichhaͤndler und Ben 
leger um einen ſehr niedrigen Preiß, wodurch er 
kaum feinen Unterhalt verdiente. In ben Jahren 
1647, bis 1651. arbeitete er Köpfe, Portraite, Land⸗ 
ſchaften nach Breughel, Klehaimer , Teniers 
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u. ſ. f. Auch radirte er fein eigen Portrait. Unter 
der Regierung Carls II. kehrte er wieder nach En— 
gelland zurück, fand aber daſelbſt fo wenig Glück, 
wie zuvor. Die Kupferſtichhaͤndler und Buchhaͤnd⸗ 
ler handelten eben ſo unbillig an ihm als jene zu 
Antwerpen. Peter Stent, der einen großen Pur 
pferſtichhandel zu London hatte, zahlte ihm die 
geringe Summe von 30. Schillingen für die Zeich— 
nung und den Kupferſtich der Ausſicht von Green⸗ 
wich, in zwey großen Platten. 

Unter feine unglücklichen Schickſale gehört auch 
der Verluſt eines hofnungsvollen ſiebenzehnjaͤhrigen 
Sohnes, der in der Kunſt viel verſprach. Bey dieſem 
arbeitſamen und muͤhſeeligen Leben gelangte Hollar 
dennoch zu einem Alter von 70. Jahren, in welchem 
er im Elende, ſo wie der berühmte Elshaimer, 
ſtarb. Er verließ die Welt ſo arm, daß er ſterbend 
feiner Schulden wegen eine Wache im Haufe hats 
te. Seine Werke ſind bis jetzt noch von Kennern 
ſehr geſchaͤtzt, und ein guter Abdruck iſt nach feinem 
Tode oft theurer als die Platte bezahlt worden. 

Hollar war einer der groͤßten Kuͤnſtler im Radi— 
ren. Seine Meiſterſtuͤcke findet man beſonders in 
feinen Landſchaften, Thieren, Inſecten, Schnecken, 
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und im Pelzwerk. Hierinn iſt er faſt unerreichbar; 
und wer nur einige Bekanntſchaft mit den Werken 
dieſes Kuͤnſtlers gemacht hat, weiß, wie der beruͤhm⸗ 
te Katzenkopf alles in dieſer Art uͤbertrift. Man 
ſchaͤtzt auch einige ſeiner Portraite. Aber nicht gleich 
gluͤcklich war er in den großen Compoſitionen, die er 
nach beruͤhmten Meiſtern ſtach. Seine menſchli— 
chen Figuren ſind oft fehlerhaft, und ſeine Umriße 
unrichtig. 

Seine Werke ſind zahlreich; man rechnet ſie an 
2400. Stuͤcke. Die anſehnliche Kupferſtich-Samm⸗ 
lung des Durchl. Erbprinzen von Sachſen⸗Coburg 
enthaͤlt dieſes Kuͤnſtlers Werke faſt vollſtaͤndig. 

Wir wollen hier die vorzuͤglichſten derſelben an⸗ j 
führen. 1 

A. Blaͤtter von ſeiner Erfindung. 


1. Wenceslaus Sollar. Aetatis 40. 1647, Oval. In kl 4. 

2. Anſicht der Fontaine zu Spaa, mit verſchiedenen Fi⸗ 
guren, welche Waſſer ſchoͤpfen; in quer 4. 

3. 4. Anſicht der Stadt London, vor und nach dem 


großen Brande 1666. in zwey Blaͤttern; mit einer 


engl. Erklarung: 1666. in ſehr groß Quer⸗Format. a 
5. Das Koͤnigliche Schloß zu London, genannt: The To- 
wer; in qu. Fol. ö 
6. Die 1 90 London; gengunt t The Royal Exchan- 


ge; in qu. 
„Sala N 05 Curia Weſtmonaſterii; vulgo: Weſt⸗ 


inter Hall. In qu. Fol. 
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8. Palatium Regis prope Londinum, vulgo: White Hall; 
932. Vier und Zwanzig Blätter Heine ſchöne Gegen⸗ 
den Deutſchlands, in ſehr kl. Quer⸗Format. 
33—38. Sechs Blätter Profpecte von Tangier 1673. 
W. Hollar fec. 1669. In qu. 8. 
Selten. 


39. Portal und Thurm der Cathedral ⸗Rirche zu 
Strasburg; in kl. Fol. N 
40. Die Cathedral ⸗Airche zu Antwerpen; 


Ein. Capital » Blatt, wovon die erſten Abdrucke 
mit einer einzigen Zeile Unterſchriſt find, und noch 
vor der dreyfachen Schraffirung, welche man an 
dem Haufe, rechts , ſiehet. In gr. Fol. 
41-46. Sechs Blätter Proſpecte von Tanger und den 

umliegenden Gegenden; mit einem Titel; 1673. In 

Quer⸗ Quart. 

Seltne Blaͤtter. 


47-50. Vier Blätter Ausſichten bey Alburg in Sur⸗ 
ry, 1645. In qu. 4 

51-54. Vier Blätter: Die vier Jahres⸗Zeiten; durch 
engliſche Frauenzimmer, in Halbfiguren und Trachten 
der damaligen Zeit, vorgeſtellt; 1641. In kl. Fol. 

55-58. Vier Blaͤttet: Die vier Jahres⸗Zeiten; durch 
engliſche Damen vom erſten Range, in ganzen Figuren 
vorgeſtellt; 16431644. In kl. Fol. 

59—110. Zwey und fuͤnfzig Blätter: Trachten veyſchte⸗ 
dener Frauenzimmer Europas; 1642—1643—1644. 
In 12. 

Eine ſeltene und ſehr unterhaltende Suite. 


111-122, Zwölf Blätter: Eine Solge von Inſecten, 
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mit dem Titel: Muscarum, Scarabeorum, Vermiumque 

voariæ figurae et formae. Antverpiae Anno 1646. Aus 
der Arundeliſchen Sammlung; in qu. 12. | 
Selten, 


123. Ein todter Maulwurf; 1646. In qu. 8. 

124. Ein Elephant, ein Rameel, zwey Affen und 
zwey Bären; in gr. qu. 4. Ohne Zeichen. 

125. Ein Muff; 1647. In 8. 
Selten. 


126. Verſchiedene Müfßfe, geſtickte Halstücher, Band⸗ 
ſchuhe und Fächer 1c. 1647. In 4. 

Selten. 

127. Fünf Muͤffe, an Händen; 1645—1646. In 8. 
Selten. 

128. Der fpanifche Großſprecher, mit vier deutſchen 
Verſen: Der Stizer hott ein Federbuſch; aus der 
Arundeliſchen Sammlung; 1675. A. A, Bierling exe. 8. 
Selten. f ’ 


B. Blätter von Hollar nach verfchiedenen 
Meiſtern. 


129. Eine Winter⸗Landſchaft, mit der Geburth Chri⸗ 
ſti, in einem Stalle, und mit vielen Landleuthen. Aug. 
Braun pinx. 1644. In qu. Fol. 

130. Maria in einer Landſchaft; ſie ſaͤugt das Kind Je⸗ 
ſus, und liebkoſet den kleinen Johannes. Johann Roten- 
hamer pinx. In gr. 4. 

131. Eine H. Familie. Perin del Vaga pinx. In gr. 4. 

132. Carricatur-⸗Röpfe, nach Leonard da Vinci, mit 
dem Titel: Variae figurae et probae artem picturae inci- 


Wenceslaus Hollar. 285 


piendae juventuti utiles; 1643. 13. Blätter verſchiedene 
Format. En 
Selten. 

133. Emblemata noya, nach Otto Venius. W. Hollar Bo- 
hemus aqua forti exprelsit, London. 8. Kleine Blätter 
mit dem Titel. 

Selten. 1 

134. Verſchiedene Jagden und Siſche reyen mit dem 
Titel: Severall Wayes of hunting, haw king and fis- 
hing, according te the english manner, invented by 
Francis Barlow; 1671. 13. Blätter in qu. 4. 

135. Kinderſpiele, unter dem Titel geſammelt: Paedopag- 
nion; five puerorum ludentium Schemata varia &c. 
20. Blaͤtter, mit den Portraiten George d' Etenhavd 
und P. van Avont, als Erfinder. 1647. In qu. 4. 

136. Eine H. Magdalena in der Wuͤſte, vor einem Cru⸗ 
cifir kniend; eine ſchoͤne Landſchaft. P. van Avont pinx. 
In gr. Querfolio. 

Selten. 


137. Eine Landſchaft mit einer Heerde Schaafe in einer 
Ebene. P. van Avont pinx. 1644. In qu. 4. 

138. Eine Landſchaft; im Vordergrunde Waßer mit zwey 
Schwaͤnen; I. van Artois pinx. 1649. In qu. 4. 
Iſt aus einer Suite von 13. Blaͤttern. 

139. Anſicht von Tyr; mit der Innſchrift: Tyrus by Si- 
don. I. Peeters pinx. In 4. 

140. Gegend in Holland; mit der Innſchrift: W 
I. Peeters pinx. In 4 N 
1. Gegend von Brüſſel: Buyten Bruſſſel; I. Breughel 
ur 1650. In 4. 

142. Gegend von Flandern: Willebrock by Room; 05 

Breughel pinx, In 4 
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143. Ein Haaſe an den Pfoten aufgehangen, und Fluͤgel⸗ 
werk; Peter Boel pinx. In Fol. 
Selten. 


144. Ein Liebesgott ſchlafend an einem Baume. Fr. Par- 

migiano inv. In 4. 

145. Hercules als Kind an einem Baume, feine Keule an 
den Beinen. Fr. Parmigiano inv. In 4. 

146. Zaleucus erfüllt fein Geſetz wider den Ehebruch, 
indem er ſich ein Auge für feinen firafbaren Sohn aus 
ſtechen läßt. Jul. Romanus inv. Ein fuͤnfeckigtes Blatt; 
in gr. Querfolio. 

147. Der große Kelch: Tabulam 105 olitn ab, Andrea 
Mantenio cum penna delineatam. Aus dem Cabinet des 
Grafen Arundel; 1640. In gr. Fol. | 
Selten. 


148. Das Grabmahl des Grafen Arundel; mit einern 
lateiniſchen Zueignungs⸗Schrift; in 9900 5 
Selten. 

C. Portraite verſchiedener Groͤße. 

149. Philippus IV. Hispaniarum Rex. Catholicusz 1653, 

0 In gr. 4 A 

150. Anna Maria Austriaca, Hispaniarum — - Keging; 3 1653 
naͤmliche Groͤße. 101 f 

151. Princefse Marie de France, Reine d’Angleterre, Femme 9 
de Charles. J. A. v. Dyck pinx. 1641. In 8. | 
Dieß iſt ein noch unbeendigtes Portrait. | 

152. Johanna Seymour Regina — Edwardi VI. Mater, | 
Aus dem Arundelſchen Cabinette. H. Holbein pin | 
1648. In 8. N 

153. Henricus Howardus, Comes Surriae, Eben daher⸗ 
H. Holbein pinx. In Fol. 

Selten. 
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154. Thomas Howardus , Comes Arundeliæ. Eben daher. 

A, van Dyck pinx. 1646. In Fol. 

155. Dr. Chambers, anno aetatis ſuae 88. Eben daher; 

1.0648. In Fol. 

156. Eliſabetha Villiers, Ducefsa de Lenox. A. van Dyck 
pinx. In Fol. 

157. Maria Stuart, Comitefsa Portlandiae. A. van Dyck 
pinx. 1650. In Fol. 

158. Hieronymus Westonius, Comes Portlandiae. A. van 
Dyck pinx. 1645. In Fol. 

159. Joannes Malderus, Episcopus Antverpienfs. A. van 
Dyck pink. 1645. In Fol. 

160. Vera Effigies Johannis Holbenii Basiliensis Pietoris, 
anno 1543. Aet. 45. fe iple pinx. Aus dem Arundelſchen 
Cabinette; in 8. 

Selten. 

161. Johannes van Balen, Maler. Se ipſum pinx. In 8. 
162. Sicfano de lu Bella, Mahler und Kupferſtecher. H. 

Stocade pinx. In 8. 

163. Bonavantura Peeters, Mahler zu Antwerpen. Joan- 
nes Meyſſen pinx. In 8. 

164. Raphael Urbino; Bruftbild, in feiner Jugend, die 
Hand auf der Bruſt. Titianus pinxit. Der Kopf iſt 
von Hollar, das uͤbrige von Pontius; in 4. 

Iſt eines der ſchoͤnſten Portraite Raphaels. 

165. Peter Aretin: Questo e Pietro Aretino, Poeta Toscas 

no. Titianus pinx. 1647. In 4. 

166. Ritratto di Daniel Berbaro. Homo conspicuus. Ti- 

tianus pinx. 1650. In Fol. 

167. Ritratto di Monsignore Giov. della Cafa. Titianus 
pinx. 1649. In Fol. 

168. Bruſtbild eines Alten mit einem langen Barte, 
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der ein junges Frauenzimmer freundlich anblickt. J. Huiss 
man inv. 1635. In 12. 
169. Thomas Earle , Arundell, et Henry Baron Mou. 
brag, zwey Portraite auf Einer Platte, in kl. qu. Oval. 
170. The illustrious Prince Rubert, Count Palatine; Ge- 
neral of the Horſe to King Charles; 1643. Ein kl. Blatt. 
171. Der Ropf eines jungen Frauenzimmers, geziert 
mit einem Medaillon in Perlen und Blumen, nach Par⸗ 
meſano. Ein ſehr kl. Blatt. 
172. Der Kopf eines Negers; 1635. Ein ſehr kl. Bl. 
173. Bruſtbild eines Frauenzimmers mit fliegendem 
Haar, die Stirn mit einer ſchwarzen Quaſte geziert, 
hinter dem Kopfe eine hangende Haube. 1643. Ein ſehr 
kleines Blatt. b f 
174. Bruſtbild eines jungen Frauenzimmers, mit ei⸗ 
ner Pelsmütze und einer Art von Bruſtſchleyer; 1643. 
Ein ſehr kleines rundes Blatt. 
In dem Catalogue railonne du Cabinet de Bran- 


des, befinden ſich noch mehrere Werke von Hollar 


angezeigt. 


LXIII. Johann Heinrich Schoenfeld. 


1626, 

Ein Hiſtorienmahler, geboren zu Biberach in 

Schwaben Ao. 1609. und geſtorben zu Augsburg 

um Ao. 1675. Er lernte die Anfangsgruͤnde ſeinen 

Kunſt bey dem ſonſt wenig bekannten Johann Si- 

chelbein. Schoenfeld erlangte durch ſich ſelbſt feis 
ne 
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ne Verdienſte, und durch das Studium deer beßten 
Gemaͤhlde welche in den vorzuͤglichſten Staͤdten 
Deutſchlands aufbewahrt werden, ward em ein gus 
ter Mahler. Er gieng hlerauf nach Rom, wo ihm 
ſeine Kenntniße im Zeichnen und Mahlen Unterhalt 
verſchaften. In dem Pallaſt Orſini und in der 
Kirche Santa Liſabeta de Fornari, uͤbertrug 
man ihm einige Arbeiten, die er mit Ehren been⸗ 
digte. Er mahlte bis in ein hohes Alter; die 
Städte Lyon, Muͤnchen, Wien, Salzburg und 
verſchiedene andere Plätze Deutſchlands, haben viele 
ſeiner Gemaͤhlde aufbewahrt. Sein Vortrag iſt 
kraͤftig und mit Ausdruck. Nur tadelt man an ihm, 
daß er ſeine Figuren zu lang und zu mager gehalten 
hat. Er hat hiſtoriſche Stücke und Portraite gez 
mahlt, vorzuͤglich aber ſchoͤne Landſchaften, welche 
er mit Figuren und Architecktur, die er ſehr gut 
verſtand, auszierte. Er lies ſich zu Augsburg 
nieder, wo Bartholomaͤus Vilian fein Portrait 
geſtochen hat. Ehinger, Wolfgang Rügel, die 
iliane und andere, haben nach feinen Ge maͤhlden 
geſtochen. Ao. 1620. hat er einige kleine Köpfe 
ſelbſt radirt. ; 

(J. Band), zT 
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Folgende geſtochene und radirte Blätter wollen | 
wir noch von ihm hier anführen. 


x. Ein Chriſtus mit einer Hand in die Höhe gehoben; in 4. 
2. Ein Kinder: Backhanal, mit dem Altar dem Gott Pan 
geheiligt; H. Schoenfeldt fecit. In quer Fol. 
3. Ein Hirtenſtück. Ein Schaͤfer der auf der Schalmey 
bläst, und eine Schäferin mit einem Triangel. Ohne Zei⸗ 
chen; in quer 4. g 
4. Eine wuͤſte Landſchaft, mit einer Figur, welche auf 
der Spitze eines Felſens am Seeufer ſitzt; in kl. Fol. N 


LXIV. Adrian von Oſtade. 


AB O 


A. v. Oſtade war Mahler und Kupferetzer, ges 
boren zu Lubeck Ao. 1610. und geſtorben zu Am⸗ 
ſterdam Ao. 1685. Als Juͤngling gieng er nach 
Harlem in die Schule des Franz Hals, erlangte 
da feine Farbenkenntniß, bildete ſich nach dem Ges 
ſchmack des Landes, und lies ſich daſelbſt nieder. 
Die Natur fuͤhrte ſeinen Pinſel in allem was er un⸗ 
ternahm; aber es war immer die gemeinſte Natur: 
Bauern, Betrunkene, Schlaͤgereyen, häusliche Sce— 
nen des gemeinen Bauern- Lebens, Wirthshaͤuſer, f 
Tobacks- und Trink⸗Geſellſchaften, Küchen, Staͤlle, 
dieß waren ſeine Lieblings⸗Gegenſtaͤnde. 

A. v. Oſtade iſt vielleicht einer von den Mah⸗ 
lern, der das Helldunkel am Beßten verſtand. Man 
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kann nichts ſchoͤneres ſehen als ſeine Gemaͤhlde mit 
Pferdeſtaͤllen; das Licht iſt darinnen fo verftandig 
angebracht, daß man den Kuͤnſtler bewundern muß, 
Alles was bey ihm zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt, iſt 
ein leichterer Vortrag und weniger kurze Figuren. 
Er arbeitete lange Zeit mit dem gluͤcklichſten Er⸗ 
folge zu Harlem, als Ao. 1672. die Annaͤherung 
der ifrangöfifchen Truppen ihn fo beunruhigte, daß 
er ſich entſchloß, in ſein Vaterland zuruͤckzukehren; 
er verkaufte daher alle ſeine Gemaͤhlde und Haus⸗ 
geraͤthe, und begab ſich nach Amſterdam, um ſich 
daſelbſt einzufchiffen. Dort fand er einen Freund 
und Kunſtliebhaber, der ihm eine Wohnung in feis 
nem Haufe anbot; Oſtade ward durch dieſes ges 
faͤllige Anerbieten dahin gebracht, daß er ſeine weitere 
Reiſe aufgab, und Amſterdam nicht wie der verließ, 
Die Gemaͤhlde dieſes Kuͤnſtlers ſind ſich nicht alle 
gleich; aber die mittelmaͤßigen Arbeiten, die 
man fuͤr ſein Werk haͤlt, ſind von ſeinem Bruder 
Iſaac Oſtade, der ſein Schuͤler war, und ganz in 
feiner Manier mahlte, aber bey weitem nicht die 
Vollkommenheit Adrians erreichte. Eines von den 
Gemaͤhlden Adrians, welches in dem Cabinet des 
Herrn Gaignats aufbewahrt war, und einen Maier⸗ 
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hof vorſtellte / ward beym Verkauf dieſes Cabinets 
mit 10800. franz. Livres bezahlt. ec 
„Die radirten Blätter Adrians verdienen faſt eben 
den Beyfall und den Tadel, fo wie feine Gemaͤhlde. 
Sie enthalten vortrefliche Copien aus der gemeinen 
Natur. Ihr groͤßtes Verdienſt beſteht in der mins 
tern Laune der Gegenſtaͤnde, und in der Wahrheit 
des Ausdrucks. Zuweilen, aber ſelten, hat er auch 
hier das Helldunkel anzubringen gewußt / das in 
ſeinen Gemaͤhlden ſo große Wirkung thut. Sein 
radirtes Werk, welches 54. große und kleine Blaͤt⸗ 
ter enthaͤlt, iſt unter dem Titel in Holland heraus⸗ 
gekommen: Het Werk van Adrian van Oflade „in 
kl. Folio. Die alten Druͤcke davon haben ſich ſehr 
ſelten gemacht; die gewöhnlichen Abdruͤcke, fo man 
jetzt hat, ſind von ſehr uͤberarbeiteten Platten, auf 
denen der Geiſt Adrians derſchwunden iſt. Viele 
ſehr gute Kupferſtecher aus allen Schulen haben nach 
ſeinen Gemaͤhlden gearbeitet, welches ſein Werk 
noch uͤber 100. Stuͤcke vermehrt. 
Unter Adrians ſelbſt radirten en zeichnen 
ſich folgende aus. 
2. Der Mahler mahlt an feiner Stafeley ö in kl. Fol. 
Die erſten Abdruͤcke find mit einer Muͤtze , welche 
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über den Augen ſizt; die zweyten Abdruͤcke ſimd mit 
der euͤtze bis auf die Augen herunter. 


2. Eine Bauern ee ſchlachtet ein Schwein vor 
einer Strohhuͤtte. Rund, in kl. 3. 


Ein Nachtſtück bon ſchoͤnem Helldunkel. 
3. Eine, Bauern; Samilie am Ciſche betend; 1647. in fl. 4. 
Ein Blatt von vielem Ausdruck. 


4. Ein Marktſchreyer mit Bauern umgeben; oben halb⸗ 

kund; in kl. 4. 

5. Eine Dorfſchenke. An der Hausthuͤre ſitzt ein Mann 
mit der Tobacspfeiſe | in Ber Hand, nebſt andern Landleu⸗ 
then; in 4. 

6. Ein Schuhflicker arbeitet in feiner Werkſtatt, vor wel⸗ 
cher ein Bauer ſizt welcher Toback raucht; 1671. in 4. 
7. Ein Bauer Au einer ee welcher angelt; in 

quer 4. 0 

8. Das Innete hien Wiäkebsnps; wo verſchiedene 
Bauern und Bäuerinnen ſich mit. Trinken. und Tanzen 
vergnuͤgen; im Bordergeune liegt ein wa Schent 
mel; in quer 4, 

9. Das Innere eines . wo man eine ganze 
Bauern⸗Familie erblickt / unter welcher die Mutter eines 
ihrer Kinder ſaͤugt; in quer 4. 

10. Bauern, welche mit Meßern ſtreiten in 4.0 AN 

II. Ein Bauernhaus auf einer Anhöhe. Vor der. Thuͤre 
ſizt eine Frau, welche ſpinnt und mit einem vor ihr ſte⸗ 
henden Manne ſprichl; au i A Füßen Dr ein Kind; 
165% Ju 4. 7 

12, Ein Bauern⸗ Seſtüſchaſt unter einer RR , a 
der Nacht. Einer fing, ein Papier in der Hand hal⸗ 

tend; ein anderer leuchtet mit einem Lichte; in 4. 


— . —. 
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13. Ein Bauern ⸗Feſt, wo Bauern ich luſtig machen; zur 
Rechten ſieht man ein Schwein. 

14. Ein Bauern⸗ Seſt, wo Bauern ſich vor einem Wirthe⸗ 
hauſe luſtig machen. In Querfol. 


Das groͤßte Blatt, was Oſtade radirt hat. 


15-18. Vier Blätter, Bauernſtücke: 

1) Zwey; einer ſteht mit dem Glaſe in der Hand, der 
andere zuͤndet ſeine Pfeife an. 2) Drey Bauern welche 
trinken, und vor einem Eamin⸗Feuer rauchen. 3) Ein 
Bauer geht mit einer Baͤutin. 4) Bauern ſpielen 
Trictrac; ein anderer ſizt am offenen Fenſter. Kl. Blät⸗ 
ter, 3. Zoll hoch 2. Zoll 2. Lin, breit. f 

19-28. Zehen Blätter kleine Figuren, mit dem Titel: 

1) Der Beſenhaͤndler. 2) Waerheit. 3) Utfuyper, 
40 Bedrieger. 5) Patiencie, 60. Liefde. 7) Henne- 
taſter, 8), Gorttentelder. 9) Laiſſevanger. 1 e 
vanger. 1. Zoll 9. Lin. hoch, 1. Zoll 4. Lin. breit. 

Dieſe Folge mit dem Zeichen Oſtadens und dem 


Jahre 1647: iſt mit viel Einſicht rabirt. 
LXV. Conrad Meyer. 


C. M. 


Mahler, Zeichner, und Kupferetzer, geboren zu 
Zürich Ao. 1618. und daſelbſt geſtorben Ao. 1689. Er 
war der jüngfte Sohn Dietrich Mapers, und 13. 
Jahre juͤnger als ſein Bruder Rudolph, der ein 
guter Künftler war, aber von fo wankender Geſund⸗ 
heit, daß er im drey und dreyffigſten Jahre ſeines 
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Alters ſtarb. Conrad legte den Grund zur Kunſt 
bey ſeinem Vater und Bruder. Da er einige Zeit 
in Deutſchland herumgereist war, gieng er nach 
Frankfurth zu Matthaeus Merian, einem wah⸗ 
ren Freunde der Familie Meyer. 

Conrad kann unter die Zahl der fleißigſten Kuͤnſt⸗ 
ler gezaͤhlt werden. Wir haben von ſeiner Hand 
eine große Anzahl Gemaͤhlde, Portraite, hiſtoriſche 
Stücke und Landſchaften, und eine große Menge 
Zeichnungen. Zu dieſen Arbeiten gab er noch eine 
betraͤchtliche Anzahl radirter Blaͤtter heraus, wel⸗ 
che ebenfalls in Portraiten, hiſtoriſchen Stuͤcken, 
Land ſchaften und Sinnbildern beſtehen. Seine Art 
zu etzen war mit einem weichen Firniß, nach der 
Erfindung ſeines Vaters und Merians. Dieſe Art 
die Platten zu bereiten, bat viele Vorzüge; auch 
bedienen ſich unſere neuern Kuͤnſtler derſelben, da⸗ 
hingegen Callot, Abraham Boße und andere 
den harten Firniß gebrauchten. Caſpar Fuͤßlin hat⸗ 
te von Conrads Werken auf 900. Blaͤtter geſam⸗ 
melt; ſagt aber ſelbſt, daß das Werk noch lange 
nicht vollſtaͤndig ſey. 

Wir wollen hier die Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers 
fo anführen, wie fie Fuͤßlin aufgezeichnet hat. 
2, Dreyßig Portraite der Bürgermeiſter von zürich. 
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2. Zwanzig portraite der Obriſt⸗Pfarrherren von Zürich. 
3. Vierzig Portraite von weltlichen Derfonen und Künßs 
lern; von denen einige fein Vater und Bruder kadikt hat. 
4. Hundert und drey Portraite Reformatoren, Geiſtliche 
u: Gelehrte. 
. Ein und ſechszig Kupfer v vom Todten: Tanz, theils von 
e Meyer, theils von Conrad erfunden; nebſt 
einer Vorrede, Verſen und Gefangen in Muſick ꝛc. 

6. Fuͤnfzehn Kupfer zum Chriſten⸗ Spiegel; oder: Bedenk⸗ 

liche Erinnernngen uͤber die 1 8 Pflichten aller Staͤn⸗ 

de; mit Verſen, e. 

7. Fuͤnf und zwanzig character liche se mit er⸗ 
baulichen Erinnerungen, theils Verſen, theils ſchoͤnen 
Sprüchen’ aus Heiliger Schrift. 

8. Sechs und zwanzig Nichtige Rinderſpiele; zu wichtiger 
Erinnerung in Verſe gebracht; ꝛc. 

9. Zehn Blätter: Die Stuffen des menſchlichen Alters; 
mit Verſen und Titelkupfer. 9 

10. Hundert zwey und zwanzig bi oriſche Kupfer. “ 
neuen Jeſtaments. 

11. Fuͤnf große Blätter, über die x Vergleichung der ge⸗ 
genwärtigen Zeit mit den eiten Loths und Noa, 
dem füngfien Bericht, Sündfluth, und Memento Mori. 

12. Wappenbuch, vorſtellend die Schilde der edeln und buͤr⸗ 
gerlichen Geſchlechter der Stadt Zürich. Von Dietrich 
Meyer angefangen, und von Conrad Meyer heenzigt. 


Außer dieſen Blättern find noch eine große Anzahl 
Proſpecte, Landſchaften, Schlachten, Neujahr gs 
ꝓfer, Hiſtorien, Laubwerk, Heilige, Helden, ꝛc. 
von ſeiner Hand geetzt herausgekommen. 1355 

Conrad Meyer hinterließ zwey Söhne; der Yck 
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teſte, Dietrich, ward ein geſchickter Goldſchmiedt; 
der juͤngſte, Johannes, ward ein guter Mahler 
und Kupferstecher, und arbeitete viel in Sandrarts 
Mahler ⸗ Akademie. | 


LXVI. Ludwig von Sieg n oder Sichem. 

War Sbtiſt, Lieutnant im Dienſt des Landgrafen 
von Heßen + Caßel, geboren um Ao. 1620. Seine 
Kunſtarbeiten verfertigte er um Jo. 1643. Er fol 
der Erfinder der ſchwarzen Kunſt geweſen feyn, und 
in dieſer Rückſicht verdient er hier einen Platz. 
Seine Lebens umſtaͤnde fi find uns unbekannt; nur fo 
viel wißen wir, daß er feine Erfindung der ſchwar, 
zen Kunſt (Mezzotinto) den berühmten pfaͤlziſchen 
Prinzen Robert lehrte. Wir haben von Sie gen 
das Portrait der Amalia Eliſabeth, Landgrafin 
von Heßen⸗Caßel, unter dem Titel: 


1. Amalia Elisabeth, Caſsiae. Landgravia. L. a. S. 1643. 
in Folio. 

2, Eine Z. Familie, der Z. Joſeph mit der Brille; 
nach Caracci; in Fol. 
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LXVII. Prinz Robert oder Rupert, 
aus der Pfalz am Rhein. 5 


Rs 


Diefer durch feine Tapferkeit und Ergebenheit fuͤr 
Carl I. in Engelland fo bekannte Prinz , ward 
um Ao. 1620. gebohren. Bey den Unruhen in En⸗ 
gelland gieng er nach Frankreich, und von da 
nach Deutſchland, wo er von dem vorher erwaͤhn⸗ 
ten Obriſt⸗Kieutnant von Sichem die Schwarz⸗ 
Kunſt auf Kupfer lernte. Als Carl II. den Thron 
beſtieg, ward Prinz Robert von ihm wieder nach 
Engelland berufen, und mit vieler Gnade uͤberhaͤuft. 
Dort machte er ſein Geheimniß der Schwarzen 
Kunſt einigen Kuͤnſtlern in London bekannt. Der 
Anfang verſprach keinen gluͤcklichen Erfolg. Geor⸗ 
ge White, John Smith und einige andere, wa⸗ 
ren die erſten welche ſich auszeichneten. Seit dieſer 
Zeit iſt dieſe Kunſt von den Engellaͤndern bekannt 
lich zu einem ſo hohen Grad von Vollkommenheit 
gebracht worden, daß es kaum moͤglich iſt, weitere 
Fortſchritte darinn zu machen. Auch nennet man 
ſolche eben daher die engliſche Bunſt. 
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Prinz Robert farb Ao. 1682. als engliſcher Ads 
miral, zu London; das Studium der Kuͤnſte und 
Wißenſchaften waren feine einzige Erhohlung. Die 
Anzahl ſeiner Werke iſt nicht groß; ſie haben ſich 
daher alle ſehr ſelten gemacht , und werden von 
Sammlern ungemein hoch geſchaͤtzt. 

Wir wollen hier einige auszeichnen, welche ohn⸗ 
bezweifelt von ſeiner Hand ſind. Mehrere Kunſtge⸗ 
lehrte wollen ihm auch verſchiedene radirte Land⸗ 
ſchaften zuſchreiben, welche wir aber nie geſehen 
haben. f 
1. Prinz Robert oder Rupert; als Soldat, haͤlt einen 

Waffen⸗Spieß. Rup. P. fec. 1656. In Fol. 


2, Eine nachdenkende Magdalena. Kupertus D. G. C. 
P. D. B. Princeps Imperii, animi gratia lusit. M. Merian 
pinxit; in Fol. 1 

3. Ein Scharfrichter, in der einen Hand ein Schwerdt, 
in der andern Hand einen Kopf haltend, vermuth⸗ 

lich das Haupt Johannis. Nach Spagnoletto. Auf 
dem Schwerdte ſtehen die Buchſtaben und Jahrzahl. R. P. 
F. 1658. Der erſte Buchſtabe iſt mit einer Krone, wie 
angefuͤhrtes Monnogramma zeigt, bezeichnet. 

4. Ein Frauenskopf, niederſehend; ein kl. Bl. in die Hoͤhe. 


LXVIII. Johann Franz Ermels. 
Mahler und Kupferetzer, geboren bey Coͤlln Ao. 
18621. und geſtorben zu Nurnberg Ao. 1693. Im 
Hiſtorienmahlen ahmte er den Holzmann, und in 
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der Landſchaft den Johann Both nach! um Ao. 
1660, kam er nach Noͤrnberg, wo er für die St. 
Sebald⸗Kirche auf einem Altarblatt die Auferſte⸗ 
hung Chriſti mahlte. Nach einiger Zeit war das 
Land ſchaftmahlen ſeine einzige Beſchaͤftigung. Sein 
Vortrag iſt etwas dunkel, aber ſeine Compoſition 
und fein Baumſchlag erſetzen dieſen Mangel reich⸗ 
lich. Wir haben von ſeiner geiſtreichen Nadel vers | 
ſchiedene Landſchaften mit Ruinen und Thieren 
von denen wir hier einige auszeichnen wollen. 


Eine Landſchaft mit antiken Monumenten; in der 
e ſtehet ein Stier. F. Ermels fecit 1692. In qu. 4, 
2. Eine Laudſchaft mit Felſen und einer liegenden Kuh. 


Obige beyden Stücke find Gegenbildet. 


3. Eine Landſchaft mit einer Faunin und Waechantin, F 
Ermels fec. in 4. 

4. Eine Landschaft, wo ein Zeichner nach einem antiken Mo⸗ 
numente zeichnet. F. Ermels fec. in Fe, 

5. Landſchaſt mit Ruinen, Vieh, und einer legenden Sitz 
tin; F. Ermels fed. 1697. Jun,, 

6. Landſchaft mit einem Hirten, welcher ſeinen Hund füttert. 


Letztere zwey Stucke ſind Gegenbilder. ; 


LXIX. Matthaeus Kuͤſſel. 
Zeichner, Kupferſtecher und Kupferetzer, geboren 
zu Augsburg Yo. 1621. und Ao, 1692. geſtorben. 
Er arbeitete ſo wohl mit Neigung und Fleiß als 


* 
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mit gluͤcklichem Erfolg zu Augsburg umd Muͤn⸗ 
chen, und gab eine große Anzahl gut ausgefuͤhrter 
Portraite heraus. Seine radirten Blaͤtter werden 


von Kennern ſehr geſchaͤtzt. 

Folgende ſeiner Werke wollen wir hier auszeichnen. 
1. Chriſtophorus Bender, Prætor Reipubl. Francofurtenſis. 
Pfannenſtie! del. In 4. 

2. Curolus Sulzer, Patricius Auguſtanus, Reipubl. Patriae 
Prætor. J. Ulrich Mayr p. In Fol. Mg 
3. Adolfus Zobelius, Patricius Auguſtan. G. Beyschlag 

pinx. In Fol. 

4. Andreas Winckler, Hereditarius in Doelitz, Lipsienfis. 
In gr. Fol. 

5. Johannes Michael Dilherrus, Themara - Francus, Theo- 
logus, Philologus et Polyhiltor , in einer achteckigten 
Einfaßung, mit ſechszehn Medaillons von Kirchenvatern 
und alten und neuen Theologen. J. Ulr. Mayr pins. 
In gr. Fol. i 

Selten. 

6. Leonardus Weiſſius, Reipubl. Auguftanae Decemvir. 

Joh. Werner pinx. In gr. Fol. 

Ein ſchoͤner Kopf, faſt Lebensgroͤße. 

2. Franciscus Auguflinus a Maldſtein, Egu, S. Joannis 
Hierofolimitani. Mat, Küffel fee. In gr. Fol. 

28. Zwey und vierzig radirte Vl. Theater- Scenen aus 
der Oper: Il Pomo d' Oro. Ludovico Burnacini inv. 
Mat. Küffel, 1668. In quer Fol. 

9. Piis Manibus Ferdinandi Caroli A. A. clementis, muni« 
fici, fortis, pii, felicis. In ſehr gr. Fol. 


— —— ñꝛñ—t.dt 
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LXX. Melchior Kuͤſſel. 

Zeichner, Kupferſtecher, und Kupferetzer, Br 
der des vorhergehenden; ward Ab. 1622. zu Augs⸗ 
burg geboren, und ſtarb daſelbſt Ao. 1683.) Er legte 
den Grund zu ſeiner Kunſt in ſeiner Vaterſtadt, 
und gieng hernach nach Frankfurth am Mayn, | 
um ſich unter Merian ganz auszubilden. Er hey⸗ 
rathete hierauf deßen Tochter, und arbeitete daſelbſt 
verſchiedene Jahre. Nach dem Tode feines Schwie⸗ 
gervaters gieng er wieder nach Augsburg. Da⸗ 
ſelbſt gab er eine große Anzahl Kupferſtiche mit 
dem Grabſtichel und der Radirnadel heraus, unter 
denen man vorzüglich feine radirte Blätter, meiſten⸗ 
theils nach Wilhelm Baur, ſchaͤtzt. Die ganze 
Folge beſteht aus 148. Blättern, und iſt unter dem 
Namen der Kayſerlichen Miniaturen bekannt. 

Man bewundert an feiner Radirnadel den unges 
meinen Fleiß und Nettigkeit, die ſchoͤne Harmonie 
und vortrefliche Ausfuͤhrung. Wir getrauen uns zu 
behaupten, daß man in dieſer Art noch nichts beßes N 
res habe. ö 

Wir zeichnen hier folgende unter ſeinen Wer⸗ 
ken aus. 


1. Sebaſtianus Kirchmajerus Profeſſor public. Ratisbonen- 
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ſis. Beni. Block pinx. 1680. Ratisbon. In 4. 

2. Johannes Hozius, Auguftae Conful, seulpfit et dedic. 
Melchior Küjfel Aug. In Fol. 

3. Maximilianus Cura, Lib. Baro in Senfftenau. 1658. In Fol. 

4. Antonius Schottius, Joh. Georg. III. Elect. Saxon. Con- 
ſil. 1680. In Fol. 

529. Fuͤnf und zwanzig Blaͤtter, die Leidensgeſchichts 
Chriſti; nach W. Baur. In qu. Fol. 

30-45. Sechszehn Blätter, italiäniſche und andere 
Landſchaften nach W. Baur; in kl. qu. Fol. 

40-62. Siebenzehn Blaͤtter, verſchiedene italiänifche 
Seehäfen und Seeſtücke; nach W. Baur. In kl. 


quer Folio. a 
63-80. Achtzehn Blätter Gärten und Landhaͤuſer; nach 


w. Baur in qu. Fol. 
21120. Vierzig Blätter verſchiedene Gegenden; von 


m. Rüßel 1681. In qu. Fol. 
LXXI. Johanna Sibylle Kuͤſſel. 

Kupferſtecherin, geboren zu Augsburg Ao. 1646. 
und daſelbſt geſtorben Ao. 1717. Sie war unter 
den drey Toͤchtern Melchiors die faͤhigſte, und 
heyrathete den Kupferſtecher Joh. Ulrich Braus. 
Nachdem ſie ihrem Vater in allen ſeinen Unter neh⸗ 
mungen beygeſtanden hatte, fo ward fie dann auch 
eine treue Gehuͤlfin ihres Mannes. 

Wir wollen hier nur folgende wenige Blaͤtter von 
ihr anfuͤhren. 


1. Vier Blätter: Juno, Venus, Pallas, der Satyr 
und der Bauer. In kl. qu. 4. 
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LXXII. Jonas Umbach. 
Mahler, Zeichner und Kupferetzer, geboren zu 
Augsburg Ao. 1624. und daſelbſt gefiorben gegen 
Ao. 1700, Umbach verdient in die Klaße guter 
deutſcher Kuͤnſtler geordnet zu werden. Seine Ge 
maͤhlde ſind ſehr ſelten; ſie beſtehen in Kuͤchenſtuͤ⸗ 
cken, Fluͤgelwerk, Thieren u. ſ. f. Seine Zeichnun⸗ 
gen in ſchwarzer Kreide ſind ſehr ſelten und geſucht; 
ſie enthalten eine große Mannichfaltigkeit von Ges 
genſtaͤnden; er hat deren an 111. Stücke radirt, 
meiſtentheils in kleinem Format, und mit einer leich⸗ 
ten und geiſtreichen Nadel ausgeführt, er 
Wir wollen hier feine beßten Stücke auszeichnen. 
1. Maria, das Kind Jeſus haltend, J. Umbach. aqua 
forti; in 12. 
2. Eine H. Familie; J. Umbach aqua forti; in 12. 
3. Eine bußfertige Magdalena; in 12. 
4. Ein weinender Petrus; J. Umbach aqua forti; in 12. 
5—8. Vier Blatter: Geſchichte des barmherzigen Sa⸗ 
mariters; in qu. 12. 
9-12. Vier Blätter: Kinderſpiele; in qu. 12. 
13. Triumph der Seegötter, im Vordergrund ein Fluß⸗ 
gott, auf feine Urne geſtuͤtzt; in qu. 8. 
14. Seegoͤtter, welche fiſchen; in qu. 8. 
15. Ein Satyr mit einem weibe und drey Kindern; 
in qu. 8. 17 
16. Ein Blatt, wo Vogel⸗Neſter ausgenommen wer⸗ 
den; in 8. 


17. Ein 
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17, Ein anderes wo Vögel auf der Leimruthe gefangen 
werden; in . N 
18. Der Jäger auf dem Anſtande; neben ihm ein Hirt! 
in Quart. 
19—22. Vier Blatter: Landſchaften mit Ruinen und 
antiken Monumenten; mit Hirten und andern ländlichen 
Figuren. Schöne Blatter, in kl. qu. 4 Jonas Umbach 
in Augsburg 1678. 
LXXIII. Johann Lingelbach. 
Ein berühmter Mahler, geboren zu Frankfurth 
am Mayn Ao, 1625. geſtorben zu Amſterdam 
90, 1687. In feiner Jugend reiste er nach Hol— 
land und Frankreich, wo er einige Zeit arbeis 
tete; hierauf gieng er nach Italien, wo er mit an 
haltendem Fleiße ſtudirte. Er mahlte Seehaͤfen und 
andere Seeſtuͤcke, welche er mit geiſtreichen Figu— 
ren ausſtaffirte. Bald brachte er auch verfallene 
Triumphbogen, bald Springbrunen, bald Statu— 
en, bald Marktplaͤtze, Taſchenſpielerbuden, Ges 
muͤſe⸗ und Fleiſch⸗Maͤrkte, bald Kaigerbeigen, bald 
Landſchaften mit vortreflich gezeichneten Thieren, in 
ſeinen Gemaͤhlden an. Ueberhaupt liegt darinn, 
durch die Abſtufung ſeiner Farben und die Reich⸗ 
haltigkeit ſeines Genies, ſehr großes Verdienſt 
Dieſer Kuͤnſtler verdient uͤbrigens hier darum 
(l. Band.) u 


| 
| 
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vorzuͤglich einen Platz, weil er auch einige Seeſtüͤ⸗ 
cke und Landſchaften ſehr geiſtreich radirt hat. 


LXXIV. Ludolph Backhuyſen. 


Ein Seeſtück⸗ Mahler, geboren zu Embden in 
Weſtphalen Ao. 1631. und geſtorben zu Amſterdam 
Ao. 1709. Ohne einige Unterweiſung fieng er ſchon 
im neunzehnten Jahre an, Seeſtuͤcke ſo geiſtreich zu 
zeichnen, daß einige ſeiner Zeichnungen bis um hun⸗ 
dert Gulden verkauft wurden. Aldert van Evers 
dingen unterwies ihn in Behandlung der Oelfar⸗ 
ben. Seine Begierde, die Natur ganz treu nach- 
zubilden, brachte ihn oft in die größte Lebensge⸗ 
fahr; denn ſobald ein Sturm entſtand, ſetzte er ſich | 
in ein Boot, und fuhr weit vom Lande, um dag 
Schreckliche des Ungewitters in der Nähe zu betrach⸗ Ä 
ten. Oefters ſahen ihn die Schiffsleuthe in Gefahr, 
und führten ihn mit Gewalt ans Ufer. Seine Ge⸗ 
maͤhlde wurden ſehr geſchaͤtzt, und der Rath zu Am⸗ 
ſterdam bezahlte eines ſeiner Seeſtuͤcke mit 1300. 
Gulden, um es an Ludwig XIV. zu ſchenken. 
Sein Colorit iſt vortreflich, feine Zeichnung richtig, 
und ſeine Zuſammenſetzung voll Feuer. Backhuy⸗ 
fen hat noch in feinem 71. Jahre verſchiedene Heine 


| Johann Heinrich Roos. 307 
Seeaͤrme bey Amſterdam, welche man das Y 
nennt, ſelbſt radirt. 


LXXV. Johann Heinrich Roos. 

Mahler und Kupferetzer, geboren zu Ottersberg 
in der Unter: Pfalz Ao. 1631. geſtorben zu Frank 
furth am Mayn No. 1681. In ſeiner zarten Ju⸗ 
gend verließ er, wegen Religions-Verfolgung, mit 
feinen Eltern fein Vaterland, und kam nach Am⸗ 
ſterdam, wo der beruͤhmte Hiſtorienmahler Julius 
du Jardin feine großen Naturgaben erkannte, und 
ihm durch ſeinen Unterricht den Weg zu ſeinem 
Gluͤcke bahnte. Nach Verlauf von ſechs Jahren vers 
ließ er ſeinen Lehrer, und ſuchte ſich, unter Adrian 
de Bie, im Portrait- und Hiſtorien-Mahlen ganz 
auszubilden. Er durchreiste hierauf verſchiedene 
Staͤdte Deutſchlands, heyrathete Ao. 1656. in 
Strasburg, und ließ ſich in Frankfurth am 
Mayn nieder. 

Roos mahlte um Ao. 1657. Jahrmaͤrkte mit vie 
len kleinen Figuren, noch mehr aber Portraite, des 
ren er mit ſeinem Bruder Theodor an dem Hofe 
des Landgrafen von Heßen⸗Caßel eine große Ans 
zahl verfertigte. Dadurch machte er ſich hauptſaͤchlich 
bekannt, fo daß der damahlige Churfuͤrſt von Maynz, 
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Johann Philipp, ſich von ihm mahlen ließ. Dieß | 
Portrait hatte er fo ſchoͤn beendigt / daß ihn det 
Churfuͤrſt mit einer goldenen Ehrenkette mit ſeinem 
Bruſtbilde beſchenkte. Ohugeachtet aller bieſe Vor⸗ 
theile verließ er ſein Lieblingsfach nicht. Kaum 
hatte er Ruhe vom Portroitmahlen ſo verfertigte 
er Landſchaften mit Vieh, beſonders Schaafe, Zie⸗ 
gen, Ochſen, Pferde ꝛc. Er ſtellte ſolche oft in den 
ſchwerſten Lagen und Stellungen dar, und ſeine 
Zeichnung war immer aͤuſterſt richtig. In ſeinen 
Landſchaften war alles gut gedacht; Selfenftücke , 
Ruinen, eingeſtuͤrzte Brücken , Bebürge, wohlge⸗ 

waͤhlte durchſichtige Bäume, ſchoͤne Vorgruͤnde mit 
Pflanzen und Geſtraͤuchen, alles war mit bewun⸗ N 
dernswuͤrdiger Wahrheit in feinen Gemaͤhlden ans | 
zutrefen. Nicht weniger glücklich war er in Vorſtel- 
lung der ſchoͤnſten Gaͤrten im roͤmiſchen Geſchmack. 
Bey einem kraͤftigen angenehmen Colorit wußte er 1 
auf feine Hauptgruppe fein Hauptlicht mit vielem 1 
Verſtand anzubringen; ſo wohl hierinn, als auch 
durch ſeine richtige Zeichnung, ward er immer der 
große Meiſter; dieß beweiſen feine Gallerieſtuͤcke ſo⸗ 

wohl als ſeine Staffeleygemaͤhlde. In den erſtern f 
bemerkt man lauter kuͤhne, geiſtreiche Pinſelſtr iche, 
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in letztern aber eine uͤberaus fleißige Ausarbeitung. 
Anfaͤnglich mahlte er zwar ſehr ins Dunkle; hernach 
waͤhlte er ein helleres und der Natur ganz angemeſ—⸗ 
ſenes Colorit. Der einzige Vorwurf, den man ihm 
machen kann, iſt das allzu Rothe und Kothgelbe, 
das zuweilen in ſeinen Landſchaften herrſcht. Ä 


| Bey einem großen Brande in Krankfurth verlor 


dieſer große Kuͤnſtler ſein Leben, als er noch einige 
ſeiner Sachen aus dem Feuer retten wollte. 

Außer zwey Landſchaften in 4. mit Vieh und 
alten Ruinen, wovon ſich eine durch einen ſchlafen⸗ 
den Hirten mit As. 1660, auszeichnet, find noch 
fünf unterſchiedene Werke von ſeiner Hand in Ku⸗ 
pfer geetzt herausgekommen; da ſie alle ſehr geſucht 
ſind, ſich aͤußerſt ſelten gemacht haben, und man 
verſchiedene Copien davon hat, welche oft fie Ori⸗ 
ginale verkauft werden, fo wollen wir hier die Ori⸗ 
ginalſtuͤcke nach ihren Titeln anführen, damit der 
Liebhaber ſie genauer kennen lernt. 


1. Auf dem Titel des erſten Werks, das 4. 1/2, Zoll hoch, 
und 5. Z. breit iſt, ſtehet links ein Widder mit großen 
Hoͤrnern, und frißt Gras; er iſt wegen einer alten Pyra⸗ 
mide nur halb ſichtbar, an welcher ſtehet: Animalia ad vi- 
vum delineata, et aqua forti aeri r Kudie et arte 
Job Hen. Roos, 1670. 


2, Das Titelblatt des zweyten Werks von 4. 1 9 Höhe und 
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3. Z. Breite, ſtellt ein Stuͤck verfallener Mauer; mit 
8 und Epheu bewachſen vor, links daran ſtehet ein Bock, 
rechts ein Wappen. Auf der Mauer ſteht: Dem Wol- 
Edlen = — — Patron und Fürderer. H. Roos fecit. y 

3. Auf dem dritten Werke von acht Bl. befindet ſich hinter 
einem nach der Linken ſitzenden Hirtenjungen, der mit ſei⸗ 
nem Hunde ſpielt, auf einem erhabenen Fußgeſtelle, eine 
laͤnglichte ſteinerne Tafel mit der Innſchrift: Quelques 
animaux tirés au vif, et gravés fur le cuivre, avec estu- 
de et travail, par J. H. Roos, MDCLXV. Der Hits 
tenſack, Hut und Schaͤferſtab, liegt auf dem Fußgeſims; 
auf der Seite erblickt man Gebuͤſch und etwas Gebuͤrg. 
Es iſt 5. ſtarke Zoll hoch und 6. 1/2. 3. breit. Man fin⸗ 
det dieß Blatt auch mit J. de Ram excud. cum privie # 
legio, bezeichnet. | u 

4 Auf dem Titel des vierten Werks, welches die Groͤße 
des vorhergehenden hat, befindet ſich ein Saͤulenfuß, 
mit den Worten: Johann Henricus Roos inv. et fecit. 
Ueber dicſen Worten iſt das Geſims und ein abgebrochenes 
Stück der Saͤule ſelbſt, nebſt den Aeſten eines Baumes, 
dem gegen uber eine Ziege liegt, hinter welcher ein 
ſtehendes Schaaf befindlich iſt. 1 

5. Das fünfte Werk iſt das größte, hat 7. 3. Höhe, und 
6. Z. Breite. Vor einer großen verfallenen Mauer er⸗ 
blickt man rechts ein Saͤulen-Fußgeſims; darhinter Stei⸗ 
ne und Pflanzen; links unter der Mauer Gewaͤſſer, und 


auf der Mauer folgende Zueignung: Den Wohledlen — 
— — Ruland — Haas — Heldewier — dienſtergebener 1 
Johann Henrich Roos, Pictor, ; Ein jedes Blatt hier eins ö 
zeln zu beſchreiben, wäre theils weit laͤuftig, theils unbe⸗ 
ſtimmt, zumahl da keine Ordnung getroffen werden koͤnnte, 
weil Roos keines feiner Blätter nummerirt hatte. Man 
muß daher bloß die angeführten Titel zum Wegweiſer au⸗ 
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nehmen, weil man die Anzahl nicht genau beſtimmen kann. 
Vorzuͤglich muß man ſich vor Copien des letztern Werks 

in acht nehmen, welche in Augsburg ohne vorerwaͤhnte 
gueignung unter folgendem auf dem Geſimſe ſtehenden 

„Titel herausgekommen find: Etwelche Arten von Vieh, 
inventirt und gezeichnet von J. Heinrich Roos, verlegts 
Jeremias Wolff &e. Auch in Holland erſchienen Copien 
unter folgendem Titel: Beeſt boekje door J. H. Roos. 
Je del. C. Danckert excud. 


Ferner hat man noch von ſeiner Hand: 


6. 2. zwey große Landſchaften mit Vieh und Kui⸗ 
nen; wie vorerwaͤhnt. 

8. Ein ſchlafender Hirt am Fuß eines Monuments; 
neben ihm feine Heerde; H. Roos fec, 1668. In Fol. 


LXXVI. Philipp Roos, auch Roſa de Tivoli. 

Er war Joh. Heinrichs Sohn, geboren zu Frank⸗ 
furth am Mayn Ao. 1655. und ſtarb zu Rom 
Ao. 1705. Ganz in der Kunſt von feinem Vater 
unterrichtet, zeigte er ſchon in ſeiner Jugend große 
Talente, wodurch er ſich die Gunſt des Landgrafen 
von Heßen⸗Caßel erwarb, der ihn auf ſeine Koſten 
nach Italien reiſen ließ, unter der Bedingung, daß 
er alsdann nach Caßel zuruͤckkommen ſollte. Roos 
belohnte ſeinen Wohlthaͤter nicht nur mit Undank, 
ſondern bezeigte ſich auch perſoͤnlich gegen den— 
ſelben als er ſich einige Zeit in Kom aufhielt, 
ſehr unhoͤflich. Da er, wider ſeines Vaters Wil⸗ 


312 Philipp Roos. 

len, die Tochter des Mahlers Brandi zu Rom ges 
heyrathet hatte, fo wählte er ſich Tivoli zu feinem 
Wohnplatze; daher man ihn auch Roſa de Tivoli 
nennt. Daſelbſt unterhielt er vielerley Thiere, um 
ſolche nach der Natur zu mahlen. Roos führte 
ein ſehr liederliches Leben, ſtarb zu Kom im 50. 
Lebensjahre, und hinterließ den Ruhm eines groſ⸗ 
fen Kuͤnſtlers, aber eben fo ſehr eines aͤußerſt 
ausſchweifenden Mannes. Roos war Mitglied 
der Niederlaͤndiſchen, unter den Namen Schilder 
bent bekannten, Mahler Geſellſchaft, wo man ihm 


den Namen Merkurus gab; Er arbeitete mit einer 
unglaublichen Geſchwindigkeit, und dem ohngeachtet 


hatten feine Gemaͤhlde nicht weniger Ver dienſt. 
Sein Pinſel iſt markigt, und ſeine Compoſitionen 
find Beweiſe feiner guten Urtheiskraft. Seine Wer— 
ke, ſo zahlreich ſie auch ſind, werden ſehr geſucht. 
Dieſer Kuͤnſtler radirte in einer ſehr feinen und 
geiſtreichen Manier nur wenige Blaͤtter; aber wenige 
Mahler welche radirt haben, uͤbertreffen ihn in Zu— 
ſammenſetzung und Ausfuͤhrung. Alle ſeine Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſind aus dem Hirtenleben, einige ausgenom⸗ 
men, welche im herpifchen Styl gearbeitet find. Es iſt 
zu bedauern, daß die Anzahl feiner radirten Blaͤttey 
nur fo geringe if, ö 
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LXXVII. Johann Melchior Roos. 

Ebenfalls Joh. Heinrichs Sohn, Ao. 1659. zu 
Frankfurth am Mayn geboren, und ſtarb Ab. 
1731. Er war der Schhler feines Vaters, und aͤuſ⸗ 
ſerte ebenfalls ſchon in ſeiner Jugend großes Talent 
für's Viehmahlen. Er gieng nach Italien, und 
kam zurück nach Nürnberg, wo er heyrathete und 
einige Zeit Portraite und Hiſtorien mahlte. Nach⸗ 
her legte er ſich bloß auf das Viehmahlen; ſeine 
Staͤrke hierinn, kann man noch an einem ſehr 
großen Bilde ſehen / das zu Caßel im dortigen Mus 
feo aufbewahrt wird. Es ſtellt die ganze Menage⸗ 
rie des damaligen Landgrafen vor; und zwey Jahre 
hat er an dieſem ſchoͤnen Bilde gemahlt. 
Melchior hatte uͤbrigens einen fertigen und mar⸗ 
kigten Pinſel, arbeitete ſo geſchwind als ſein Bru⸗ 
der Philipp, war aber ein Schwelger ſo wie dieſer. 
Uns iſt nur folgendes Blatt, von feiner Hand 
radirt, bekannt. ü 
1. Ein ſtehender Ochs, in ganzer Anſicht. J. M. 

Roos fec. 1688. In 8. 

LXXVHL Johann Philipp Lembke. 

Mahler und Kupferetzer, geboren zu Nuͤrnberg 

Ao. 1631. und geſtorben zu Stockholm Ao. 1729. 
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Er lernte die Anfangsgruͤnde der Kunſt in ſeinem 
Vaterlande bey Matthaeus Weyer und George 
Strauch. Die Werke Bourguignons und des 
Bamboche (b. de Laar) waren die Muſter, wornach 
er ſich bildete. Da er mit anhaltendem Fleiße nach 
dieſen Meiſtern ſtudirte, ſo ward er bald ein ge⸗ 
ſchickter Batailens Mahler. Reich an Erfindungen 
und an Kenntnißen ſeiner Gegenſtaͤnde, mahlte er 
Jagden, Belagerungen, Maͤrſche, Scharmüs 
tzel und Bataillen. Lembke wurde nach Schwe⸗ 
den berufen, wo die beyden Gallerien des Schloßes 
Drottingholm uͤberzeugende Beweiſe ſeiner Ver⸗ 
dienſte ſind. Dieſer Kuͤnſtler ſtarb zu Stockholm 
in ſeinem neunzigſten Jahre; nach dem Ausdruck des 
Grafen von Teßin, zur Schande ſeines Zeitalters, 
in der groͤßten Duͤrftigkeit. 

Einige Blaͤtter, die er ſehr geiſtreich radirt hat, 
und ſein Verdienſt als Mahler, ſind Gruͤnde, ihm 
auch einen Platz in dieſem Werke zu geben. 


LXXIX. George Andreas Wolfgang. 


Goldſchmiedt und Kupferſtecher, arbeitete auch 
in ſchwarzer Kunſt. Er ward Ao. 1631. zu Chem⸗ 
nig in Sachſen geboren, und ſtarb zu Augsburg 
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Ao. 1716. Nachdem er lange Zeit auf Degenklingen 
und andere Waffen geſtochen hatte, lernte er das 
Kupferſtechen von Matthaeus Kuͤßel mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge. Seine Werke enthalten hiſto⸗ 
riſche Gegenſtaͤnde, Theſen und Portraite. 
Wolfgang war der erſte, der zu Augsburg in 
ſchwarzer Kunſt arbeitete; aber es waren noch alles 
Verſuche. Auch hat er nach J. H. Schönfeld, 
Jos. Werner und andern geſtochen. | 

Folgende wollen wir hier aus ſeinen Werken an⸗ 
fuͤhr en. 


1. George Andre Wolfgang , Seulptor Augustanus, J. M. 
Roos pinx. A. M. Wolfgang Aug. Vindel, del. &. 
fc. 1690. In 4. g 

2. Georg Friedricus, Margraf von Brandenburg. C. Zierl 
pinx. in gr. Fol. 

3. Peter Müller , ‚Jurisconfultus, In 4. 

413. Zehen Blätter aus dem alten und neuen Te⸗ 
ſtamente, mit Architectur und Anfangs⸗Vignetten; 
ohne Innſchrift. Jon. Umbach del. in 8. 

14. Der Rönig Saul unterredet ſich mit dem Geiſte 
Samuels. Joh. Werner pinx. in gr. Fol. 

13, Ein großes Dianen⸗ Opfer J. H. Schönfeldt pinx. 
1661. in gr. Fol. 


LXXX. Andreas Matthaeus Wolfgang. 
Aelteſter Sohn des vorerwaͤhnten Kupferſtechers, 
geboren zu Augsburg Ao. 1662. geſtorben daſelbſt 
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40; 1736. Er lernte das geichnen und Kupferſtechen bey 


ſeinem Vater. Auf einer Reiſe nach Engelland, 


ward er nebſt ſeinem Bruder Johann George von 

den Seeraͤubern genommen und nach Algier in die 

Gefangenſchaft gebracht. Da der Vater ſie nach 

einiger Zeit wieder befreyte, ſo ließ er ſie nach Augs⸗ 

burg kommen, woſelbſt unſer Kuͤnſtler auf immer 

wohnte. Er hat eine große Anzahl Portraite geftos 

chen, unter welchen das des Marggrafen von An— 

ſpach das beßte iſt; ferner den Hofſtaat zu Algier, 

wo er ſich ſelbſt als Sklaven dargeſtellt hat. 
Folgende Portraite wollen wir noch hier aus ſei⸗ 

ner zahlreichen Sammlung auszeichnen. 

1. Nicolaus Nieremberger , Ecclef. Ratisbon, Minist. in 4. 

2. Johannes Georgius Büttner , Ecoleſiae Francof. Pastor. 
August. Vindel. In Fol. 

3. Chriſtoph Kad, Jubilier und des innern Raths zu 
Augsburg. Isaac Fescher jun, pinx. In Fol. 

4. Balthaſar von Schnurbein, des innern Raths zu 
Augsburg. Js. Fescher pinx. In Fo, 5 

5. Gothofredus Amman, Patricius Auguſtan. Is. Fescher 
pinx. 1701. In Fol. 

6. Adrian Steger, Burgermeiſter zu Leipsig; D. Hoyer 

pinx. In Fol. N 

7. Carolus VI. Roman, Vnperator, &c. &c. in ſchwarzer 
Kunſt; in gr. Fol. 
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LXXXI. Johann George Wolfgang. 


Des Georg Andreas juͤngſter Sohn, Zeichner 
und Kupferſtecher, geboren zu Augsburg Ao. 1664. 
und zu Berlin geſtorben Ao. 1748. Er genoß, ſo 
wie ſein Bruder, den naͤmlichen Unterricht in der 
Kunſt bey ſeinem Vater, und gerieth mit ſeinem 
Bruder in die Gefangenſchaft zu Algier. Den feis 
ner Zuruͤckkunft aus der Sklaverey ward er Ao. 
1704. nach Berlin als Hofkupferſtecher berufen; 
daſelbſt gab er verſchiedene Werke heraus, unter 
denen man vorzüglich den Churfuͤrſt Friedrich Wil; 
helm, nach der Statue zu Pferde / ſchaͤtzt, welche 
damals durch Jacobi in Bronze verfertigt ward. 
Unter den Wolfgangs wird Johann Georg 
vorzuͤglich geſchaͤtzt. Die meiſten ſeiner Portraite 
find in den Fleiſchparthien punctirt, und ſchoͤn bes 
handelt. | 


Wir wollen hier nur einige feiner vorzuͤglichſten 
Arbeiten anfuͤhren. 


1. Johannes Nicolaus Alexander, Maurocordato de Scarlati, 
Vallachiae Princeps. Berolin. 1721. In 4. 

8. Augustus Hermannus Franckius, Theologiae Prof. in Acad. 
Hallenfi, Berolin. 1729. Ju 4. 
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3. Johann Guſtav Keinbeck, Koͤnigl. Preuß. Conſiſtortial⸗ 
Rath; 1729. in 4. 


4 Philipp Jacob Spener, e Conſiliis facris, et Praepoſitus etc, 
Joh. Heinrich Schwarz pinx. Berolin; in Fol. 


5. M. Gottfried Lomer, Diener Chriſti in der Evange⸗ 
liſchen Kirche zu Augsburg. Isaac Fischer jun. pinx. 
Berolin. In Fol. 


6. Johannes Melchior Dinglinger , Artifex. Ant. Pesne pinx. 
1722. In Fol. 


7. Augustus Wilhelmus, Dux Brunswicensium et Zuneburg. 
Frank pinx. Bruns w. 1719. In Fol. 


LXXXII. Guſtav Andreas Wolfgang. 

Sohn des Andreas Matthaeus, ein geſchickter 
Mignatur⸗ Mahler und Kupferſtecher, deßen Por⸗ 
traite mit vielem Fleiße ausgeführt find, Vorzüglich 
in den punktirten Fleiſchparthien. Er ward zu 
Augsburg Ao. 1692. geboren, und arbeitete lange 
Zeit zu Berlin bey ſeinem Oheim; dann kehrte er 
in ſeine Vaterſtadt zuruͤck, wo er noch 1766. ar⸗ 
beitete. 

Folgende ſeiner Werke verdienen hier angefuͤhrt 
zu werden. 


1. Joannes Auguſtus Urlsperger, Diacon. Ant. Graff pinx. 
1261. In 12. 

2. Georg Wilhelm zu Stubenberg; im neunten Jaht 
ſeines Alters; in 4. 
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3, Jocobus Bruckerus, Auguſtæ Vindelic. Consist. Aſſeſ- 
ſor. J. J. Haid pinx. 1740. In 4. 


4. Francois Reyter, Admiral pour Parmée navale angloife 
en Afrique; in 8. 


5. Wolfgangus Jacohus Sulzer, Reipublicae Auguftanae Des | 
cemvir. G. Eichler pinx. 1742. In 8. 


6. Carl Freyherr von Stein; in kl. Fol. 
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